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Einleitung. 


Ur meine Leſer in den Stand zu feßen, von dem 

Vorſchlage des Jeſuiten Franz Lana, aus 
Gruͤnden urtheilen zu koͤnnen; ſo werde ich deſſen 
Schrift: Prodromo, u ſ. w. durchgehen. An fangs 
glaubt derſelbe, als ein Mann von Genie, und Luſt 
zu den ſchwerſten Erfindungen, endlich eine Ma⸗ 
ſchine durch anhaltendes Nachdenken erfunden zu 
haben, welche fpecififch leichter als die Luft ſey, die 
ſich ſelbſt in die Luft ſchwingen, und auch Menſchen, 
und andere Gewichte mitnehmen koͤnne. Er ſetzt 
zum voraus, die Luft habe ihre eigenthümliche 
Schwerez man finde ein luftleer gemachtes, oder von 
Luft aus gepumptes Gefaͤß, nach der Ausleerung 
merklich leichter, wozu er eine Flaſche, deren Hals 
einen Hahn 2 und die Verduͤnnung der Luft am 
Feuer, nebſt Waſſer gebrauchte, in welches er den 
geöffneten Hals ſteckte. Hier fand er, daß ſich das 
Gewicht des Waſſers, zu dem Gewichte der Luft, 
wie 640 zu 1 verhalte. 


Um ein jedes groſſes Gefäß ganz, oder größten: 
theils von Luft ledig zu machen, ſagt er, man nehme 
ein groſſes rundes Gefaͤß mit einem Halſe, oder 
einer, an dem Hals befeſtigten Roͤhre, aus Kupfer, 
oder Eiſenblech, wenigſtens 47 roͤmiſcher Palmen 
lang. Unten wird ein Hahn angebracht, der fo 
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genau ſchließt, daß die Luft weder aus, noch ein 
kann. Man fuͤlle das Ganze, nebſt der Roͤhre mit 
Waſſer, verſchließe das Ende der Roͤhre, mit dem 
Hahne, und kehre das Gefäß um, fo daß das En⸗ 
de der Roͤhre unter Waſſer zu ſtehen komme, man 
öffne den Hahn, fo wird das Waſſer ausflieffen, 
(dieſes geſchiehet aber nicht) und es wird nur die 
Roͤhre 46 Palmen hoch gefuͤllt bleiben, und was 
oberhalb iſt, wird luftleer ſeyn. Alsdenn ſchlieſſe 
man den Hahn, ſo wird man ein luftleeres Ge⸗ 
faͤß haben. Ra 


Lana ſetzt, das Kupfer ſey ſo duͤnne, daß ein 
Quadratfuß dieſes geſchlagenen Bleches, drey Un⸗ 
zen wiegt. Man mache (jedoch nur in Gedanken) 
daraus ein rundes Gefaͤß, welches im Durchmeſſer 
vierzehn Fuß hat; ſo wiegt ein ſolches Gefaͤß we⸗ 
niger „als die darinnen enthaltene Luft, die, wenn 
man ſie heraus ſchaft, machen wird, daß das Ge⸗ 
faͤß in der Luft in die Hoͤhe ſteigt. Folglich muͤßte 
man 154 Pfund Kupfer, zur Ver fertigung einer 
ſolchen Kugel anwenden, wobey er annimmt, daß 
jeder Kubikfuß Luft, anderthalb Unzen das Gleich⸗ 
gewicht haͤlt. Demnach wird die Schwere, der 
ganzen in der Kugel enthaltenen Luft 179 Pfund, 
73 Unzen betragen. Da aber das Kupfer unſrer 
Kugel nur 154 Pfunde betraͤgt, ſo iſt die Kugel um 
25 Pfunde, 72 Unzen leichter, als die Luft, und 
wenn man dieſe ausleert, ſo ſteigt die Kugel auf, 
und fie kann noch 25 Pfunde Ballaſt mitnehmen. 
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Um aber einen Menſchen mit ſich nehmen zu 
koͤnnen, ſo waͤhlt Lana das 1 Gewicht des 
Kupfers, oder 1232 Quadratfuß), welche 308 
Fuß waͤgen, und dieſe Kugel iſt vierfach groͤſſer, 
als die vorige. Die in ihr enthaltene Luft, yigg 
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718 Pfund 4; Unzen, und wenn dieſelbe ausge⸗ 
leert worden, fo wird die Kugel um 419 Pfund, 
47 Unzen leichter, als eine gleich groſſe Menge 
Luft, und dadurch vermoͤgend zwey, bis drey 
Menſchen mit ſich in die Hoͤhe zu nehmen. Je 
groͤſſer alſo die Kugel, deſto ſtaͤrker kann das Ku⸗ 
pferblech dazu genommen werden, weil mit der Groͤſ⸗ 
ſe auch der Inhalt, und mit dieſen das Gewicht 
der enthaltenen Luft immer mehr und mehr zuneh⸗ 
men wird, um ein deſto groͤſſeres Gewicht mit ſich 
in die Hoͤhe zu nehmen. Ne e 


Man mache alſo vier Kugeln, deren jede zwey, 
oder drey Menſchen zu erheben vermag. Dieſe leere 
man aus, und verbinde ſie mit vier Hoͤlzern. Alsdenn 
mache man eine hoͤlgerne Maſchine, in Geſtalt eines 
Schiffes, mit Maſtbaͤumen, Seegeln und Rudern; 
dieſes befeſtige man mit vier gleichen Tauen, an jene 
vier Kugeln, denen die Luft boͤnommen iſt, und die 
mit Stricken an die Erde befeſtigt ſeyn muſſen, da⸗ 
mit ſie nicht entwiſchen, ehe die Leute eingeſtiegen 
find. Sind alle Stricke zug leich los gemacht, ſo wird 
das Schiff mit ſeiner Equipage in die Hoͤhe ſteigen, 
und man ſich durch die Seegel und Ruder, nach Be⸗ 
lieben, ſchnell uber die hoͤchſten Berge erheben. 


Indeſſen erſucht Lana die neugierigen Leſer von 
Vermoͤgen, Einhundert Thaler an den Verſuch zu 
wenden, weil ihn ſeine geiſtliche Armuth nicht in den 
Stand ſetze, es ſelbſt zu verſuchen. Zugleich ſucht 
er die zufaͤlligen Schwierigkeiten in der Ausuͤbung da⸗ 
durch zu heben, daß er anraͤth, die groſſe Kugel auf 
ein, wenigſtens 47 Palmen hohes Geruſte zu ſtellen, 
mit ihrem Halſe eine Roͤhre von 47 Palmen zu ver⸗ 
binden, die man unten ſorgfaͤltig verſchließt. Alsdenn 

ulle man die Kugel, ſamt der Röhre, durch 1 an⸗ 
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dre Oeffnung oben in der Kugel, und wenn fie ganz 
voll iſt, ſo verſchlieſſe man gedachte Oeffnung wieder, 
und mache den Untertheil der Roͤhre, die man in 
Waſſer geſtellt hat, damit keine Luft eindringen moͤ⸗ 
ge, dagegen auf. Wenn nun alles Waſſer aus der 
Kugel heraus iſt, ſo verſchlieſſe man den Hals der 
Kugel mit dem Hahne. Auf dieſe Art wird die Ku⸗ 
gel, von der man die Roͤhre wieder wegnimmt, luft⸗ 
leer, oder doch ziemlich luftleer; naͤmlich um ſo viel 
14 Unzen leichter, als man Kubikfuß Waſſer aus 
der Kugel abließ, welches ſchon genug iſt. Aber 
wennGefahr dabey ſeyn ſollte, daß der aͤußere Druck 
der Atmoſphaͤre, der ſich mit Gewalt den Eingang zu 
verſchaffen ſuchen wurde, die Kugel zuſammendruͤ⸗ 
cken ſollte, ja — das waͤre wohl der Hauptknoten! 
Denn iſt das Blech ſtark, ſo iſt die Kugel zu ſchwer, 
und iſt es zu dünne, fo iſt der Druck der Atmoſphaͤre 
ſo heftig, daß ſie auf jeden Quadratfuß, mit einem 
Gewichte von zweytauſend druͤckt. Doch es erholt 
ſich Lana wieder. Die Luft druͤcket eine Kugel auf 
allen Seiten gleich ſtark, und folglich druckt fie fie, 
wie man an den Schwieboͤgen unter den Bruͤcken 
ſieht, ehe immer feſter zuſammen, anſtatt ſie zu zer⸗ 
brechen; weil auch duͤnne, aber runde Glaͤſer an der 
Luftpumpe ganz bleiben. Folglich koͤnnte man viele 
Kugelſtucke, um eine recht groſſe Kugel zu bekom⸗ 
men, mit Schlageloth zuſammenloͤthen. 


Dat Luftſchiff wird nur fo hoch ſteigen, bis es 
mit dem Grade der duͤnnen Luft, die es enthaͤlt, und 
die es umgiebt, im Gleichgewichte ſteht. Sollte es 
hoͤher ſteigen wollen, als man athmen kann, ſo raͤth 
Lana Ballaſt mitzunehmen, oder den Hahn zu oͤff⸗ 
nen, und etwas grobe Luft hinein zu laſſen. Den 
metallnen Hahn würde der Elektriker gewiß nicht mit? 
nehmen wollen, weil er den Blitz an ſich duden e 
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Ruder leidet die grobe Luft fo gut, als das Waſſer, 
nur daß die Luftruderer keine ſo groſſe Anſtrengung 
der Kräfte noͤthig haben. Hierbey verſpricht Lana, 
wenn der Wind ganz entgegen ſeyn ſollte, Mittel zu 
lehren, wie man den Maſtbaum ſetzen muͤſſe, um mit 
en Winde, durch Luft und Waſſer ſchiffen zu 
. nnen. i ä 


Sturm erlaͤutert dieſe Erfindung des Lana mit 
Figuren, in feinem Collegio experim. curiofo. Ten- 
tam io und ſagt, daß Fabri den Einfall gehabt, 
mittelſt zuſammengepreſter Luft Koͤrper zu erheben, 
und in der Luft fliegen zu laſſen. Doch es fehlt mir 
an ſichern Verſuchen, wie das Vermoͤgen der Feder⸗ 
kraft der Luft wachſe, nachdem ſie durch Hitze, oder 
durch Ausleeren verduͤnnt, oder durch Zuſammen⸗ 
preſſen elaftifcher gemacht worden. Alsdenn müßte 
man die vortheilhafteſte Art, die Federkraft der Luft 
zu vermehren, auf feine Luftmaſchine anwenden; 
denn ich glaube, daß die entzuͤndbare Luft, womit 
Montgolfier und Charles, und fo viele nachge⸗ 
machte, und koſtbare Hauptbälle unfrer alten Kin⸗ 
der, bisher aufgeſtiegen, nichts als gemeine Luft 
geweſen, deren Federkraft durch das Phlogiſton 
der Eiſendaͤmpfe, oder durch das Flammenfeuer 
des Holzes ſchaͤrfer geſpannt geworden; denn bey 
der montgolfierſchen Huͤlle zieht der Wind von un⸗ 
ten frey ein, und in der Entbindung der Eiſen⸗ 
oder Zinkluft, die man durch Waſſer fuͤhrt, kann 
die aufſteigende Blaſe, eben ſo gut gemeine Luft 
ſeyn, die ſich vom Waſſer los macht, und mit dem 
heiſſen Metalldampf verbindet, der die Federn der 
Lufttheile ſpannen hilft. Und vielleicht verdienen 
alle unſere neue, ſogenannte Luftarten, dieſen Nas 
men ganz und gar nicht, da ſie bloß gemeine, durch 
Daͤmpfe geſpannte oder aufgelockerte Luft, und 
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folglich ſo lange elaſtiſch ſind, als man die, mit 
ihnen verbundene gemeine Luft, noch nicht voll⸗ 
kommen, von ihnen zu ſcheiden verſteht. 


Lohmeyer, in der Schrift, von der Kunſt die 
Luft zu durchſchiffen, gruͤndet ſich ebenfalls auf vor⸗ 
angeſchickte Saͤtze. Er giebt kein gewiſſes Maas fuͤr 
die Hoͤhe der Atmoſphaͤre an, welche einige 24, an⸗ 
dre 2, oder 3, noch andere 1000 Meilen hoch ſetzen. 
De Luc giebt ihr 35, 1os Toiſen, oder etwa 1s franz 
zoͤſiſche Meilen, Mairan aber, der nach den Nord⸗ 
ſcheinen urtheilte 70, und mehr Meilen, zur Höhe: 
Indeſſen vermuthet doch Lohmeyer, daß die größte 
Berghoͤhe nie uͤber eine, hoͤchſtens anderthalb Mei⸗ 
len betrage. Alle Gruͤnde der Vorausſetzung ſind 
überhaupt die im Lana angegebnen. Er wieder⸗ 
holt deſſen phiſiſche, und mathematiſche Saͤtze, daß 
ein Kubikfuß Luft anderthalb Unzen wiege, daß die 
Flaͤchen der Kugeln, nur in gedoppeltem, ihr kubi⸗ 
ſcher Inhalt aber, in dreyfachem Verhaͤltniſſe wach⸗ 
ſen u. ſ. w. Kurz: alles iſt nach des Lana Angabe, 
und ſo auch die Methode der Luftausleerung. Man 
nehme eine kupferne Kugel von 20 Fuß Durchmeſſer, 
davon jeder Kubikfuß Kupfer, drey Unzen wiegt, 
und deren untere Oeffnung enge und vorragend if, 
und ſich mit einem Hahne genau verſchlieſſen laͤßt. 
Die Kugel ſetze man auf ein, wenigſtens 40 Fuß 
hohes Geruſte. In ihre Oeffnung ſtecke man eine 
Roͤhre ebenfalls von 40 Fuß Laͤnge, die ſich unten 
mit einem Hahne wohl ve: fchlieffen läßt, und man 
ſtelle fie mit dieſem untern Ende unter Waſſer. Oben 
hat die Kugel ein Loch, durch welches man Waſ⸗ 
ſer eingießt, bis die ganze Kugel, nebſt der eingeſteck⸗ 
ten Röhre ganz mit Waſſer angefuͤllt iſt. Denn 
verſchließe man das obere Kugelloch genau, oͤffne den 
Anterhahn der Röhre, und laſſe das eine 
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Dieſes Waſſer wird in der Roͤhre bis etwa 19 
Ellen herabſteigen, und ſo wird die ganze Kugel, 
und der Obertheil der Roͤhre luftleer gemacht ſeyn. 
Nun verſchlieſſe man den untern Kugelhahn, und 
ziehe die Roͤhre heraus. Auf ſolche Art, hat man 
den Ballen, nach dem Toricelliſchen Verſuche, 
von der Luft ausgeleert, man muß ihn aber, ehe 
man das Waſſer abzapft, mit Stricken an der Er⸗ 
de befeſtigen, damit er nicht davon fliege. Die 
Waͤnde des Schiffes mache man aus Leinwand 
oder Leder, das Geribbe von Holz; und an dieſes 
haͤnge man ſechs ſolcher zwanzigſchuhigen Kugeln 
von Kupfer, und dieſe werden das Schiff mit ſei⸗ 
nen Luftſchiffern eben ſo leicht in die Luft erheben, 
als ſechs, oder acht Ochſenblaſen einen Menſchen, 
aus der Tiefe des Meers heraufziehen. Zum Nie: 
derſteigen öffne man die Haͤhne. Die Ruder koͤn⸗ 
nen von Leinwand ſeyn, die man in viereckige Rah⸗ 
men einſpannt, und das nothwendige Steuerruder 
koͤnnte von Figur, und Materie, ein groſſer Vo⸗ 
gelſchwanz ſeyn, da man von Federn groſſe Kopf. 
gebaͤude fuͤr die Damen macht, die doch eben nicht 
noͤthig haben, gegen den Wind geſteuert zu werden, 
da der Reifrock ſchon nach Montgolſiers Art, 
den Luftzug von unten auffaͤngt, und die Waͤrme von 
oben die Luft verdünnt, ohne an dig übrigen Eigen« 
ſchaften der brennbaren Luft zu gedenken. So gar 
Anker, aber nur leichte, und an duͤnnen Seilen, koͤn⸗ 
nen das Schiff an einem Berge oder Kirchenthurme 
feſt halten, wenn man ſtill halten will. Und ſolche 
chimaͤriſche Anker laſſen ſich leicht wieder kappen. 


Bey Stuͤrmen in der obern Luft, bleibt Loh⸗ 
meyer in ſeinem Großvaterſtuhle, auf der Stube 
ganz geruhig ſitzen, weil die Stürme in den hoͤhern 

Luftgegenden ſelten ſind, wie man von den ER 
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Bergen weis, auf denen die Luft fo heiter und ruhig, 
nach vieljaͤhrigen Erfahrungen iſt, daß ſich kaum ein 
Haar bewegt, wenn gleich unter ihren Gipfeln Sturm, 
Wolken und Gewitter toben. Unten ein Loch, oder 
eine Schiffspumpe am Boden, wurde allen zufaͤl⸗ 
ligen Regen der unterwegens faͤllt, abfuͤhren. Fur 
das Einathmen der duͤnnen Luft ſchlaͤgt er naſſe 
Naſenſchwaͤmme vor. Bis dahin Lohmeyer. 


So bewundernswuͤrdig die itzige Schwaͤrmerey 
der Pariſer iſt, gen Himmel zu fahren; fo wenig wiro 
man ſich vorſtellen koͤnnen, daß man ſich in eben der 
Zeit, zu Paris lebendig kreuzigt. Man erlaube mir, 
dieſen Zug des Enthuſiaſmus zu ſchildern, um die 
Hitze des franzoͤſiſchen Blutes, die dem reaumurt⸗ 
ſchen Siedepunkte ſehr nahe kommen muß, oder doch 
viel phlogiſtiſcher als das deutſche Blut iſt, auf einer 
ganz entgegengeſetzten Seite kennen zu lernen. 


Vor etwa funfzig Jahren ſchwaͤrmte zu Paris 
die famoͤſe Secte der Convulſioniſten, welche ſich auf 
die angebliche Wunderwerke ſtutzte, ſo auf demKirch⸗ 
hofe von St. Medard, bey dem Grabe des Abts 
Franz Paris, eines alten Janſeniſten, etwa gegen 
die Mitte des jetzigen Jahrhunderts, geſchehen ſeyn 
ſollten. Innerhalb eines Monats ſahe man eine 
Menge Blinder, Lahmer, und anderer ͤKruppel, von 
dem Wundergrabe geſund zuruͤcke kehren. Endlich 
ſchloß die Polizey den Kirchhof zu, und nun ſchien 
man den Geiſt der Kraͤmpfe wirklich mit beerdigt zu 
haben. Allein fromme Schwaͤrmereyen ſchlagen auch 
noch jenſeits eines Grabes tiefe Wurzeln. Mean lie⸗ 
ſet im deutſchen Merkur von 1783, das Schrei⸗ 
ben eines daͤniſchen Profeſſors, den man in die Ver⸗ 
ſammlung dieſer Convulſioniſten eingeführt hatte. 
Die Farce wurde in einem engen, rt A 
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ſchlecht meublirten Zimmer aufgeführt , in welches 
man den Tag zuvor, die noͤthige Dekorationen und 
Inſtrumente hingeſchaft hatte. Der dicke Prieſter 
eröffnete den Akt, mit einer elenden Rede vom Geiſte 
det Glaubens und der Buße, wobey er den Zuſchau 
ern frey ſtellte, die zu beobachtende Wunder, auf der 
Stelle, mit einem kritiſchen Auge zu erforſchen. Hier 
mußten die Gläubigen eine Menge Gebete, Pſal⸗ 
men, Anrufungen und Seufzer, ſo an den H. Geiſt, 
und an den verſtorbenen Abt Paris gerichtet waren, 
nachbeten Hierauf trat eine Frauensperſon, von ei⸗ 
nigen 40 Jahren, am Geſichte haͤßlich, vor der Ver⸗ 
ſammlung auf, ſie ſchnuͤrte ihr Corſet auf, und ließ 
die Roͤcke, doch mit der größten Sittſamkeit fallen. 
Eine fromme Aßiſtentin, warf ihr eine lange graue 
Kutte, von der Tracht der Enfans de la Piete über, 
welche ihr vom Halſe bis zu den Ferſen hinabreichte. 


Neben ihr zog ſich ein vermuthlicher Novice, 
Strümpfe und Schuhe aus. Das Mädchen heulte, 
und verlangte, dieſer junge Menſch, der dumm und 
fuͤhllos genug zu ſeyn ſchien ſollte ſich zuerſt kreuzi⸗ 
gen laſſen. Allein der Prieſter ſprach ihr Troſt ins 
Herz, und es fiel der Schluß dahin aus, ſie muͤſſe ſich 
in den Willen Gottes ergeben. Alſo entſchloß ſie ſich, 
ſie legte ſich auf die Erde auf den Ruͤcken, ausge⸗ 
ſtreckt, und mit dem Kopfe auf eine groſſe Foliobibel. 
Die Gehulfin legte ihr unter jede Hand, und unter die 
entbloͤßte Fuße ein Brettgen, nahm ſehr ſpitze, etwa 
anderthalb Zoll lange Naͤgel, und ſchlug ihr dieſelben 
mit einem hoͤlzernen Hammer, dergeſtalt hinein, daß 

das Blut darnach floß. So ließ man ſie drey Stun⸗ 
den lang, gekreuzigt liegen, man las ihr waͤhrend der 
Zeit Pſalmen vor, welche fie ſelbſt aufgab, und auf 
einen Zettel geſchrieben hatte. Darauf rief ſie: mein 
Herr, mein Gott! ziehe meine Zucht ji dir. 
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Denn die ganze Handlung war zur Bekehrung der 
Gaſtproſeliten angeſtellt, und man wuͤnſchte vor⸗ 
nehmlich den gelehrten Daͤnen zu angeln. Iſts moͤg⸗ 
lich, daß ich fo viel für meine Brüder leiden muß? 
Ja, ich will zertreten werden, wie ein Wurm der 
Erde! alles mit gebrochner Stimme, und einer ab⸗ 
geſtoßner Cadence von Schluchzen, und andern 
muſikaliſchen Paſſagen : . 
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Nach der Maͤrtererode von Fugen, und ſich auf⸗ 
loͤſenden Herzensdiſſonanzen, verlangte fie von ihrer 
Geſpielin, fie follte ihr, unter einem gewiſſenPſalme, 
dem ohnfehlbar ein dreyviertel Tact vorgezeichnet 
war, den Leib mit Füßen treten. Dieſe that es auch, 
ſie ſtuͤtzte ſich auf eine Stuhllehne, und tanzte ihr 
auf dem Leibe, den Schenkeln und Beinen mit bloſ⸗ 
fen Fuͤßen, und ziemlich tactfeſt. Ohne Zweifel war 
die Heilige, unter der langen Kutte ziemlich gepan⸗ 
zert. Dieſe Operation dauerte eine Viertelſtunde. 
Und nun ließ ſie ſich, unter einem andern Pſalmen, 
denn ohne Muſik waͤr es bloß Pantomime geweſen, 
unzaͤhlige Schlaͤge mit einem ſtarken Pruͤgel, auf 
Bruſt, Magen, Schenkel und Beine geben, noch⸗ 
mals mit Füßen treten und neue Pſalmen vorſagen. 
Während dieſes Pruͤgelakts (ac. der Leib 
ſichtbar auf, und man mußte zu dieſem Auftritte 
der Calcantin, nothwendig eine Frauensperſon von 
hyſteriſchen Zufaͤllen ausgeſucht haben, denn es 
ſchten in der That ein neues Mittel zu ſeyn, Nonnen 
auf ewig einzuweihen. | 


Dioochdieſes alles war nur das Vorſpiel der Mar⸗ 
tern. Sie ließ ſich naͤmlich, unter Vorſingung neuer 
Palmen, die Haube abnehmen, und den bloſſen Kopf, 
auf welchem ſie nur kurze Haare hatte, eine Zeit⸗ 
lang mit langen Nadeln duͤrchſtechen, welches ab⸗ 
ſcheulich anzuſehen war, denn man ließ = einge⸗ 
run⸗ 
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drungene Nadeln, eine Weile über im Kopfe ſtecken, 
ehe man ſolche blutig heraus zog. Hierauf ließ fie ſich 
eine ganze Viertelſtunde lang, den — Buſen gleich⸗ 


falls mit einer langen ſehr ſpitzigen Nadel durchſte⸗ 


chen, ſo aber im herausziehen nicht blutete. Folg⸗ 
lich war es eine der Taſchenſpielerkuͤnſte, oder man 
ſtach ihr die lange Nadel bloß in die weite Kutte; 
wenigſtens gab die Leidenbe dabey keine Zeichen eines 
Schmerzens von ſich. Endlich druͤckte man ihr eine 
hoͤlzerne mit ſpitzen Stacheln beſetzte Roſe, in die 
Bruſt hinein; allein die Stacheln reichten nicht 
tiefer, als bis an den Panzer, und ſie ſtanden auſ⸗ 
ſerdem nicht gerade, ſondern ziemlich ſchief; ſie blu⸗ 
teten alſo auch eben fo wenig. Nun durchbohrte man 
ihr die Zunge mit einem ſpitzen Nagel, man nagelte 
ſie an ein Brett, und es ſtroͤmte ziemlich viel Blut 
aus. Hier forderte man die Fremden auf, die Naͤ⸗ 
gel wieder heraus zuziehen. Einer derſelben that es, 
und machte ihr Schmerzen; ihre Glaubensbruͤder 
verſtanden es ſanfter zu machen. Zuletzt wuſch man 
alle blutende Wunden mit Waſſer ab, worinnen 
Erde vom Grabe ihres Apoſtels Paris, oder klein 
geſtoßener Blutſtein aus der Apotheke war. So⸗ 
gleich, und ſehet, das Bluten hoͤrte auf; die Gekreu⸗ 
zigte legte die Kutte ab, und die erſten Kleider an, 
ſtand auf, zeigte ſich heiter und vergnuͤgt den un⸗ 
glaͤubigen Jungern. Der Prieſter lobte den vor der 
Gemeine bewieſenen Muth ſeiner Glaubensheldin. 


Und nun gieng die Scene des jungen Dumm⸗ 


kopfs an, der etwa zwanzig Jahre alt ſeyn mochte, 


und ziemlich albern ausſah. Dieſer legte ſich in ſei⸗ 
nen Kleidern auf die Erde, ließ ſich ebenfalls Haͤnde 


und Fuße annageln, und hob in dieſer Lage das Brett 
mit auf. Während der ſteben Bußpſalmen ſchlugen 


feine Bruder, mit einem derben Prügel, auf alle 
| BT) Theile 
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Theile feines Körpers, den Kopf ausgenommen. 
Man erſuchte die Fremden mit zu pruͤgeln; dieſe 
ſchlugen aber die Antraͤge aus Menſchenliebe aus, 
ſelbſt eine gegenwärtige Dame gab den Stock zuruͤ⸗ 
cke, indeſſen griff der fromme Bruder Wirth zu, und 
prugelte ſo authentiſch, daß der Maͤrtirer etliche 
male aufſchrie: pas ſi fort! Nachdem ſich der Haus⸗ 


wirth außer Athem geprügelt hatte, fo übernahmen 


andere Juͤnger den Beſenſtiel. 


Endlich ließ ſich der Deliquent zwanzig Kreuze, 
mittelſt eines ſcharfen Meſſers, in jeden Schenkel 
zehn, graviren, ſo daß das Blut haͤufig abfloß. Da 
die ſieben Bußpſalmen zu Ende waren, ließ er ſich 
die Naͤgel aus Haͤnden und Fuͤßen ziehen Indeſſen 
hatte man, da man ſie einſchlug, die unſchaͤdlichſten 
Stellen zwiſchen den Sehnen ſorgfaͤltig ausgeſucht; 
und hier dringen eiſerne Stacheln, wie ich an mir 
ſelbſt in der Jugend zufaͤlliger Weiſe erfahren, ohne 
Blut und Schaden durch. Man beſchloß endlich 
die Ceremonie oder Gauckeltaſche, mit einer fran⸗ 
zoͤſiſchen Anrufung an den Franz Paris, weil die 
Convulſionen kein Latein, ſondern bloß Franzoͤſiſch 
verſtatteten, und daher zweifle ich auch, daß die 
Convulſioniſten jemals unter uns Teutſchen, oder 
bey den Herrenhutern des H. roͤmiſchen Reichs 
Eingang finden moͤchten. | 5 


Nun trug man der Geſellſchaft Wein, Bier 
und Gebackenes auf, indeſſen daß die Aktrice Waſ⸗ 
ſer unter Wein trank, mitſcherzte, und ſich luſtig 
bezeigte, ohne an die Naͤgel, den Tanz, und die 
Stachelroſe weiter zu gedenken. Da ſehet das neus 
ſte Drama der Bußfertigen von Paris, und den 
laͤcherlichſten Mißbrauch einer Religion, die Gott 


c 


ſelbſt durch die Vernunft ehrwuͤrdig macht, der 
ſchwaͤr⸗ 


a 
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ſchwaͤrmende Prieſter aber zum Taſchenſpielerwu⸗ 
cher anwendet. 


Der berufene Prophet dieſer Secte, Franz paris, 
war der Sohn eines pariſiſchen Parlamentsrathes. 
Er verließ ſein ererbtes Vermoͤgen, ward Diaconus, 
entzos ſich aller menſchlichen Geſellſchaft, lebte in ſei⸗ 
nem Hauſe aͤuß erſt firenge, webte Strümpfe für die 
Armen, und ſtarb zu Paris im Jahre 1727, in 
einem Alter von 57 Jahren. Sein Grab beſuchten 
alle ſtrumpfloſe Armen ſeines Kirchſprengels, eini⸗ 
ge Reiche, ſonderlich aber viele bekehrte Weiber, 
denn dies Geſchlecht pruft nicht nach Gründen, ſon⸗ 
dern nach dem, was ihm in die Augen faͤllt, und 
fein lockeres Nervenſyſtem erſchuͤttert. Das Gebet 
derſelben brachte in kurzer Zeit, bey dem Grabe des 
guten Franzens, Wunder, ſchnell voruͤbergehende 
Kraͤmpfe, und allerhand laͤcherliche Auftritte her⸗ 
vor. Den 27. Januar 1732. ſah ſich die Polizey, 
durch den Ueberlauf gedrungen, den Kirchhof zu 
verſchlieſſen, und ſeit der Zeit wählen fi die Con 
vulſioniſten abgelegene Straſſen zu ihren Zuſam⸗ 
menkunften. Selbſt Voltairens Bruder war dieſer 
Secte eifrig zugethan, der Marſchall von Sach⸗ 
fen und Folard beſuchte fie oft. Was kann die, 
auf den hoͤchſten Grad geſpannte Einbildungskraft 
der Andacht, was kann dieſe nicht fur Unempfind⸗ 
liche, fuͤr Raſende, fuͤr Teufel aus Froͤmmigkeit, 
und für wunderthaͤtige Kuren machen? Es fanden 
ſich Perſonen, welche um Ezechieliſten zu werden, 
Menſchenkoth verſchlangen, weil ſie nicht wußten, 
daß Ezechiel ſein Brod, ſtatt des Strohs, mit 
gedoͤrrtem Menſchentorfe gebacken. 


Der Parlamentsrath von Paris, Montgeron, 
kam den /. Sept. 1731. auf den Kirchhof des egen 
| Ne- 
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Medards, um die Wunder des Diakons Paris mit 
eigenen Augen anzuſehen. Allein er ſagte, ein Strahl 
habe ihn wie ein Blitz, zur Erde geworfen, und er 
ward von dem Tage an, ein eiferiger Zelote unter den 
Convulſioniſten, er ſchrieb ein Werk von drey Quart⸗ 
baͤnden mit Kupfern, von der Kraft des Grabes, 
und der Vorbitte des Paris, eignete den erſten 
Band dem Koͤnige zu, ward in die Baſtille gebracht, 
und ſtarb 1750. auf der Citadelle von Valence. Ich 
habe hier die Geſchichte der Convulſtoniſten, die das 
Grab des Abts Paris, wie der Krampffiſch die 
naͤchſten Fiſche electriſch gemacht hat, bloß als einen 
kleinen Zug aus der weitlaͤufigen Geſchichte der geiſt⸗ 
lichen Thaumaturgen angeführt, weil ich mit ſolchen 
Leuten, wenn Paris nicht ſo weit von Berlin waͤre, 
gauche mechaniſche Verſuche, fur den dritten Theil 
zueiner Magie anſtellen koͤnnte. 


Den berliniſchen und auswaͤrtigen Liebhabern, 
der in meiner Magie beſchriebenen Beluſtigungen zu 
Gefallen, merke ich noch an, daß die dahin gehoͤrige 
electriſche, optiſche, magnetiſche und mechaniſche 
Maſchinen, ſonderlich die horizontale Electriſirma⸗ 
ſchine mit der Glasſcheibe, fo wie ich fie in dieſem 
zweyten Bande beſchrieben, mit ihrer voͤlligen 
Geraͤthſchaft, von dem geſchickten Mechanikus 
Elkner Sen. wohnhaft zu Berlin in der Leipziger⸗ 
ſtraſſe, nebſt den uͤbrigen gewoͤhnlichen Inſtrumen⸗ 
ten der Optiker und Mechaniker, mit aller Genauig⸗ 
keit und Dauerhaftigkeit verfertigt werden, da man 
ſich denn an ihn ſelbſt wenden, und die Beſtel⸗ 
lung ſchriftlich oder muͤndlich verrichten kann, weil 
ich aus der Erfahrung gelernt, daß dergleichen Ma⸗ 
ſchinen ſelten Schoͤnheit, Dauer und Genauigkeit 
in ihrem Baue vereinigen. 
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Die elektriſche Verſuche. 


2 her ungefaͤhre Zufall, dieſer allgemeine Vater menſch⸗ 
licher Erfindungen, brachte die Menſchen, auch 
auf die Elektricität. Es rieb Jemand Glas, vielleicht 
um ſolches noch beſſer zu poliren, und es hiengen ſich leichte 
Koͤrperchen an daſſelbe an. Der Verſuch wurde wieder— 
holt, auspoſaunt, nachgemacht, kritiſirt, und von den 
Freunden der Wahrheit endlich beſtaͤttigt, und erweitert. 
Man ſchien damit zu ſpielen; denn die erſten Verſuche 
der gruͤbelnden Forſcher haben eine ziemlich lange Zeit 
noch immer die Mine der Puppen an ſich, und wer hätte 
damals denken ſollen, daß dieſes kuͤnftig ein faſt allgemei⸗ 
nes Studium der Welt werden, und Himmel, und Erde 
noch in einen genauen Zuſammenhang bringen, oder die 
Donnerkeule des Zevs entkraͤften wuͤrde. 


Der geriebne Bernſtein, den die Preußiſche Kuͤſte, 
den Griechen, und Römern lieferte, machte die Welt 
auf deſſen anziehende Kräfte aufmerkſam. Thales kannte 
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ſchon 600 Jahre vor Chriſti Geburt, nebſt dem 
plutarch, und Plinius dieſe neue Kraft der Natur. 
Man rieb, man gauckelte, und dachte daruͤber nach; 
allein die Elektricitaͤt ſchlief vom Thales an, bis auf 
den Silbert, welcher beſtimmt war, dieſer anziehenden 
Kraft einen neuen Schwung zu geben, 2300 Jahre lang, 
in ihrem Keime. Dieſer Arzt unterſuchte gegen das ſech⸗ 
zehnte Jahrhundert, die Kräfte des Magneten, und er 
nahm nunmehr auch den Bernſtein vor, der ihm gerieben, 
ein allgemeiner Magnet aller leichten Koͤrper zu ſeyn ſchien. 
Endlich fand derſelbe, daß alle Edelſteine, Glaͤſer, Schwe⸗ 
fel, Maſtix, Siegellack, Harz, Steinſalz, Bergalaun 
u. d. gl. gleichfalls leichte Körper, d. i. nach dem Gil⸗ 
vertſchen Begriffe, umlaufende Magnetnadeln anzog, wenn 
man die Materien rieb. Er entdeckte, daß die Elektrici⸗ 
tat, viel eher durch ein leichtes, als ſtarkes Reiben beſoͤr⸗ 
dert werde, daß der Nordwind, und eine trockne Witterung 
der Elektricitaͤt guͤnſtig ſey, daß eine feuchte Luft, der 
Athem, die Ausduͤnſtung, Waſſer, die Flamme eines 
brennenden Lichts, die elektriſche Materie ſchwaͤche. 


Kurz nach dem Silbert arbeitete Otto von Zue⸗ 
ricke in dieſem Fache. Er rieb eine Schweſelkugel mit 
der Hand. Dieſe zog Federn an ſich. Zugleich ent⸗ 
deckte Boyle, daß ſich die Elektricitaͤt im luftleeren 
Raume der Luftpumpe erhielt. Meutons Entdeckungen 
über das Licht, und awksbee Attraktion, zogen die 
Blicke der Naturſorſcher mit einmal auf ſich. Bawksbee 
rieb unter der Luftpumpe Bernflein zu einem viel hellern 
Lichte, als in freyer Luft, und es ſchien der Wollenlappen 
geſengt zu ſeyn. | 


Er brachte zuerſt bey der Eleftrifirmafchine einen 
hohlen glaͤſernen Cylinder an, und beobachtete im Duns 
keln am Cylinder Licht, Funken mit Knaſtern, man 
konnte aus einem luftleeren Glaſe keinen Ve 
ziehen; 
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ziehen, allein ba Lichtſchein war heller. Endlich erfand 
re auch die glaͤſerne Kugel an der Maſchine. Gray ſeßte 
die Verſuche des Boyle, und Zawksbee weiter fort, 
und fand, daß ſich die Eleftricität durch Draht weit fort» 
pflanzen ließ, ſchon elektriſirte derſelbe Menſchen auf einem 
Pechkuchen, oder er ließ dieſelben auf einem Brette, in 
haͤrenen Stricken ſchweben. Dufay ſetzte des Gray Ar⸗ 
beiten fort. Er fand Metalle, Thiere, und alle koͤrper⸗ 


liche Dinge, wenn fie an ſeidnen Schnuͤren hiengen, elek⸗ 


triſch, und Pech, und Harze zogen Dinge an. Der zwey⸗ 
te Schlaf der Elektricität dauerte bis ins Jahr 1730. 
Unter andern bemerkte noch Dufay einen kleinen Stich an 
ſich, wenn er auf den Seidenſchnuͤren ſaß, und von Je⸗ 
mand berührt, wurde. 


Im Jahre 1730 gebrauchte Saufen in Leipzig 
zuerſt eine Glaskugel bey einem groſſen Schwungrade. 
Wolf ließ ſich deſſen Maſchine nachmachen, und Boſe 
führte ihren Gebrauch ein. Cuneus empfand zuerſt den 


erſchuͤtternden Stoß von einer elektriſchen Flaſche in beyden 


N 


2 


. 
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Aermen; andre erzaͤhlen dieſes von dem Baron von Rleiff. 
Endlich entdeckte Sränklin die Aehnlichkeit des Blißes mit 
ber Elektricitaͤt; er verewigte ſich durch die Blißableiter. 
Wie lange Zeit verlangt doch der Keim menſchlicher Kennt⸗ 

niſſe, ehe deſſen Entwicklung vor ſich gehen kann; und von 
Keim bis zur Bluͤthe und Frucht, wird auch dieſes Stu⸗ 
dium fort vegetiren, oder ſtocken? 


f Vergebens glaubte man, daß viele Kugeln beys 
ſammen, wenn ſie ſich im Umlauſe an Kuͤſſen reiben 
wuͤrden, ihr Feuer auf den naͤmlichen Condukteur aus⸗ 
ſtroͤmen, und dieſen verſtaͤrken würden, Des Pater 
Gordons Maſchine, iſt ein Cylinder zwiſchen zwey Pfei⸗ 
lern, den derſelbe mit einem Bogen gelgend umtrieb. 
Winkler gebrauchte einen Cylinder zwiſchen zwey Pfei⸗ 
lern, „ den er, Rat eines Bogens, durch eine Dreh⸗ 
A 2 5 ſtange; 
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fange, und einen Tritt bewegte. Nollet hatte ein groſſes 
Schwungrad, ſo eine glaͤſerne Kugel auf einem entfernten 
Geſtelle zwiſchen zwey Pfoſten umtrieb. In Nairnes 
Maſchine, iſt ein Cylinder mit einem elaſtiſchen Kuͤſſen 
angebracht, und es liegt der cylindriſche Leiter in ſeidnen 
Schnuͤren. Ein Quaſt von Metall faugt die Elektrieitaͤt in 
ſich, und verſchwendet zugleich einen Theil derſelben. 


Endlich ſchaffte man ſeit dem Jahre 1770, Kugeln, 
und Cylinder wieder ab, weil fie mit Gefahr zerſpringen, 
wenn gleich die inwendige Hoͤhlung mit der aͤußern Luft 
Gemeinſchaft unterhaͤlt. Vielleicht weil die Abkuͤhlung 
des Glaſes auf der Glashuͤtte zu ſchnell geweſen. Man 
bedient ſich ſeither in den Elektriſirmaſchinen der groſſen 
Glasſcheiben, die mit keiner ſo groſſen Lebensgefahr zer⸗ 
ſpringen. Man hält überhaupt das Engliſche Kriſtall⸗ 
glas fuͤr beſſer, als das franzoͤſiſche; und man hat ange⸗ 
merkt, daß ein Glas um deſto elektriſcher werde, je we⸗ 
niger Alkali, und je mehr metalliſcher Kalk zum Glaſe 
genommen worden, vielleicht daß eine Menge von Pot— 
aſche die Naͤſſe aus der Luft ſtaͤrker an ſich ziehe. Waiz 
ließ ſich daher ſeine Glaͤſer von ſo wenig Potaſche, als 


moͤglich blaſen; und dieſe verlangen folglich laͤngere Zeit, 1 


bis zur Verglaſung im Feuer zu ſtehen. Sohlmann 
empfiehlt zu den neuen Scheiben, das gemeine farbige ins 
Gruͤne, Gelbe, oder Schwarze ſpielende Glas, und Boſe 
die zerbrochne Glasretorten, woraus man mineraliſche Saͤu⸗ 
re deſtillirt hat, weil ſie lange im Feuer geweſen. Nach 
dem Dufay fand man das weiße Glas zu Cylindern am 
ſchlechteſten, es hoͤrte auf, wenn es warm wurde, dahin⸗ 
gegen die gruͤnen Glaͤſer gut blieben. 


Aus den neuern Verſuchen des Yerberts, und 
Zemmets von 1778 ergiebt es ſich, daß alle, und jede 
Koͤrper in der Natur elektriſch ſind, und elektriſch ge— 
macht werden können, indem das angebrachte Reibe⸗ 

| zeug, 
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zeug, ihre urſpruͤngliche Elektricitaͤt vermehrt, und durch 
Mittheilung, wenn man ſie in den Wirkungskreis der 
elektriſrten Dinge ſtellt. Nur der Krampffiſch iſt ſchon 
an ſich, oder ungerieben, ſehr elektriſch. Das ſchlechte 
gruͤne Glas thut im regnigen Wetter, nach dem Dufay 
beſſere Dienſte, als das weiße. Courtenvaux verbeſſerte 
feine Glaskugeln dadurch, daß er fie einen, oder zwey 
Tage lang in einen Kalkofen brachte. Ammerſin lehrte 
1754 Holz im Dfen braun doͤrren, und mit Leinöl, 
oder Firniß zu überziehen, um daſſelbe zu Iſolirſtativen zu 
gebrauchen, damit die Näffe der Luft nicht die Holzfaſern 
aufſchwelle, und die Elektricitaͤt raube. Die elektriſche 
Materie befindet ſich in allen Koͤrpern, ſie iſt von einer, 
und eben derſelben Beſchaffenheit, aber nur der Stärke, 
oder Schwaͤche nach von einander verſchieden. 


Dieſe in allen Koͤrpern befindliche Fluͤſſigkeit iſt 
dbarinn gleichmaͤßig vertheilt, aber unthaͤtig dem Augen⸗ 
ſcheine nach. Hebt man aber dieſes Gleichgewicht, ins 
dem man entweder in einen Koͤrper zu viel elektriſche 
Materie anhaͤuft, oder ſie einem benachbarten Koͤrper 
entzieht, ſo wird den Augenblick dieſe Materie wirkſam, 
aus dem Koͤrper herausgezogen, und ſichtbar gemacht. Zu 
dieſem Anhaͤufen, und in Bewegung ſetzen, iſt bis jet 
noch das Reiben das ſchicklichſte Mittel. Auſſerdem thun 
es auch die Sonnenſtralen, die offne Luft, und das Bla— 
ſen eines Blaſebalges, deſſen Röhre man heiß macht; die 
Kugeln verbeſſern ſich dadurch ein wenig. 


Unter den elektriſchen Maſchinen nahmen 3, oder 4 
Fuß lange, und 12, bis 15 Linien dicke Glasroͤhren, fo 
man mit trocknem Papiere, oder mit Gemſeleder rieb, 
die erſte Stelle ein. Man verwahrte fie. in einem mit 
Flanell gefutterten Kaſten, vor Staub, und Naͤſſe. 
Nollets Kugel wurde mit beiden Haͤnden getieben, oder 
beruͤhrt. Selten iſt eine Kugel vollkommen rund gebla— 
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fen, und was die Faſſung derſelben in Kuͤtt für Muͤhe 
mache, weiß der, der ſie rund laufen laſſen will, indem 
ſich einige Theile derſelben nicht reiben, ſo lange ſie noch 
huͤpft. Während dieſer Faſſung bekam meine Kugel etliche 
Spruͤnge, oder Riſſe, darunter einer 3 Zoll lang war. 
Dem ohngeachtet giebt fie aber doch noch Elektrieitaͤt, 
und vielleicht noch beſſer als vorher von ſich. Die Fehler 
in der Rundung der Kugel laſſen ſich durch keine Faſſung 
verbeſſern, ſonderlich wenn die Kugel zwey Zapfen hat, 
es ſey denn, daß man unterhalb dem Reibezeuge eine 
druͤckende Feder, und eine metallene Schale anbringt. 
Die Englaͤnder befoͤrderten das ſchnelle Umdrehen der 
Kugeln, oder Cylinder von groſſem Durchmeſſer, durch 
die Zaͤhne eines Rades, ſo in ein Getriebe, oder in eine 
Schraube ohne Ende eingriff, und in dem Getriebe, oder 
Schraube an der Kugelachſe befeſtigt war. Kugeln 
oder Cylinder koͤnnen wie beym Nollet wagerecht, oder 
nach Adams Vorſchrift ſenkrecht laufen. Beyde Stel⸗ 
lungen haben auf die Staͤrke der Elektricitaͤt wenig Ein⸗ 
fluß. Man bedienet ſich dazu eines Kaͤſtchens, von der 
Groͤſſe einer gemeinen vierſeitigen Kaffemuͤhle, worinnen 
eine Schraube ohne Ende von drey Gewinden, die Fort⸗ 
ſezung der Kugelachſe ausmacht. Dieſe Schraube von 
drey Gaͤngen, wird durch ein meſſingnes Zahnrad umge⸗ 
ſtoſſen, fo an der Kurbel feſte ſteckt. Die Bewegung der. 
Glaskugel des Cylinders, oder die Glasſcheibe wird davon 
ziemlich geſchwinde. | 


Des Englaͤnders Nairne Glalscylinder war 12 Zoll 

im Durchmeſſer, 19 Zoll lang. Das Kuͤſſen war 14 Zoll 
lang, und 5 Zoll breit, und umfaßte die Woͤlbung des 
Cylinders. Dieſes hatte zwey hoͤlzerne Federn unter ſich, 
fo aus zwey kleinen dichten, unter dem Glaseylinder wage⸗ 
recht befeſtigten Cylindern ſtanden, um das Kuͤſſen zu iſo⸗ 
liren. Das Rad hatte 24, bis 30 Zoll im Durchmeſ⸗ 
ſer. Der Leiter war Holz, mit Staniol belegt, 5 Juß 
. lang, 
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lang, Einen Fuß im Durchmeſſer. Er ruhte auf zwey 
mafſiven Glasſtaͤben. Gegen den Cylinder endigte er ſich 
mit einer Saugeſpize, und am andern Ende mit einem 
Metallſtaͤbchen, und Knopfe. Der den Funken des erſten 
Leiters auffangende Knopf iſt von Metall, und ruht auf 
einer Metallroͤhre, die ſich auf einem Traͤger bewegt, 
an deſſen Fuſſe ein Kette bis auf die Erde hinab hängt, 
und ſich mit einer andern Kuͤſſenkette vereinigt. Mit 
dieſer Maſchine konnte Nairne oſt 12, bis 13, und 
jedoch nur ſelten, 14 Zoll weit, vom erſten Leiter, Fun⸗ 
ken herausziehen, und man wird daraus von ſelbſt urthei⸗ 
len können, daß dieſe Maſchine eine der ſtaͤrkſten ſeyn 
müſſe. Man kann Kugeln, oder Cylinder bald links, bald 
rechts umlaufen laſſen; das eingedruͤckte Reibezeug fegt 
ſich dadurch zu verbeflern, 


Mit dem Jahre 1769 fuͤhrte man in Frankreich 
den Gebrauch der runden Glasſcheiben, ſtatt der Kugeln, 
und Cylinder ein, weil ſie beßre Dienſte, als eben ſo 
groſſe Kugeln thaten. Der Engliſche Optikus Ramsden 
erfand eine dergleichen Scheibenmaſchine, im Jahre 1766. 
Sie beſtehet aus einer vertikal laufenden runden Glasſchei⸗ 
be, von 24 Zoll im Durchſchnitte, mit vier ovalen, 6 
Zoll langen, und 3 Zoll breiten Reibekuͤſſen, von Pferds⸗ 
haaren, die mit Schafleder bezogen waren, welches man 
auf Saffianart bereitet hatte. Die Grundflaͤche der Kuͤſ⸗ 
ſen war eine 5 Zoll hohe, und 2 Zoll breite Metalle 
platte. Die Achſe der Scheibe war gedoͤrrtes Holz, und 
wurde von der Kurbel umgetrieben. Doch es zerſprengt 
auch die noch ſo getrocknete Spindel, wenn fie von Holz, 
iſt, und wenn das Holz in feuchter: Witterung quillt, 
eine Glasſcheibe. Nühn kam dieſem Uebel dadurch zus 
vor, daß er die Spindel, ſo duͤnne, als moͤglich von Ku⸗ 
pfer machte, um fie von dem Kuͤſſen weiter zu entfernen, 
und er bedeckte den übrigen. Theil der Spindel, und des. 
Naben worinnen die Scheibe hängt, mit zwey uͤber⸗ 

ö 2 4 ftrni⸗ 
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firniſten Belegungen von gedoͤrrtem Holze, damit die elek⸗ 
triſche Materie nicht durchgehe. Hierdurch ruͤhmte ſich 
Rühn feine Ramsdenſche Scheibenmaſchine, den aͤhnli⸗ 
chen bisher bekannten, und auch ſelbſt der den Marquis 
de Courtenvaux, deren Scheibe vier Fuß, und des Gras 
fen de Thaulnes feiner, deſſen Scheibe fünf Fuß Durch⸗ 
meſſer hatte, und ein eignes Zimmer verlangte, um den 
Dunſtkreis einzuſchraͤnken, gleich gemacht zu haben. Des 
gedachten Grafen feine gab in guͤnſtiger Witterung 22 
Zoll lange Funken. 


Le Roy iſolirte die vier Kuͤſſen des Ramsden, 
und ſtellte an jede Oberflaͤche der Scheibe einen Leiter, 
zum Plus, und Minus. Der Graf von Brilhaec erfand 
eine Elektriſirmaſchine 1780 von zwey runden Glasſchei⸗ 
ben, jede von 30 Zoll, beyde ſtanden vertikal, und 
waren von einander entfernt, und bewegten ſich von der 
linken zur rechten Hand. Sie ſtecken auf eiſernen Wel⸗ 
len, und jede Scheibe hat vier Kuͤſſen, 8 Zoll im Durchs 
meer. Das Drehrad iſt zwey Fuß im Durchmeſſer, 
wird von einer Kurbel bewegt, und die zwey Leiter ſtehen 
vertikal. Seine Batterie beſteht aus vier groſſen Lam⸗ 
penglocken, jede von zwey Fuß Durchmeſſer, und 18 Zoll 
Hoͤhe. Um ſie voͤllig zu laden, braucht man 60 bis 70 

Umgaͤnge des Rades. Der Knall des Entladens iſt der 
ſtaͤrkſte Piſtolenſchuß, und der Batterieſtoß toͤdtet RR 
ne, und Hunde. 


Bertholons Maſchine von 1780, heißt die einge⸗ 
kehrte. Die zwey Pfeiler, welche in den jeßigen Mas 
ſchinen, vier Kuͤſſen tragen, hatten hier vier Glasſtuͤcke, 
deren Ecken man abgeſchliffen hat, damit ſich die Kuͤſſen 
nicht daran abnuͤtzen moͤgen. Anſtatt der Scheibe, laͤuft 
ein groſſes mit Pferdshaaren gefuͤlltes Kuͤſſen, auf ei⸗ 


nem, mit einer Kurbel verſehenen Wellbaume herum. 


Der 
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Der Leiter hat vier Aerme, deren Saugeſpißen dicht am 
Huff ſtehen. 


Canfone Taſchenmaſchine Sig. 8, 1 zwey hoͤl⸗ 
zerne, gerade gehobelte, wohlpolirte, 6 Zoll lange, einen 
halben Zoll breite, und drey Linien dicke Liniaͤle, die man 
vermittelſt eines Charniers, fo an einander bringt, daß 
man ſie bequem zuſammenlegen kann. Am Ende des einen 
mache man einen Hacken, und am andern Ende einen 
Knopf, der beyde zuſammenhalten kann. In der Gegend 
des Gelenkes grabe man zwey kleine Vertiefungen aus, 
ober nur ſoviel, daß die Halfte einer kleinen Kugel von 
Hiolundermark darinnen zu liegen komme. Dieſe zwey Für 
gelchen ſind an einem leinenen in Salzwaſſer getauchten Fa⸗ 
den des Elektrometers, und ſie haͤngen an dem Knopfende 
des Linials herab. Dieſe Kuͤgelchen legt man, vor dem 
Zuſammenlegen der Liniaͤle in ihre Vertiefung. Man muß 
dieſen kleinen Apparatus doppelt haben, und beyde in einem 
Futteral in der Taſche bey ſich tragen, zum Gebrauche 
ſelbſt gehoͤren drey ſehr trockne, und reine Trinkglaͤſer. 
Zwey ſolche Maſchinen werden, jede auf ihr Glas, an 
die eine Ecke des Tiſches, und zwar ſo geſtellt, daß die 
Kugeln der zwey Maſchinen gaͤnzlich aufferhalb des Tiſches, 
und auf der naͤmlichen Seite herunterhaͤngen. Diejenigen 
Enden der Maſchinen, woran keine Kugeln ſind, werden 
in der Entfernung eines Zolls von einander, die Liniaͤle 
aber in der naͤmlichen Lage gehalten. Nun reibe man das 
dritte Glas mit einem ſeidnen Taſchentuche, oder beſſer, 
mit einem Stuͤckchen ſchwarzen Taffet, nachdem man die 
Glaͤſer vorher gewaͤrmt. Das Anziehen, und Abſtoſſen 
der Kuͤgelchen zeigt eine elektriſche Gegenwart, da die Li⸗ 

niaͤle Kondukteurs vorſtellen. 


Eine ſtaͤrkere Wirkung thut die Tachemeſti des 
kaiſerlichen Leibarztes Ingenhouz. Sie iſt ein gefirni⸗ 


fies Seidenband, nebſt einer Glasroͤhre, fo an dem einen 
8 A 5 Ende, 
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Ende zugeſchmelzt iſt, welche man wie eine Leidnerflaſche 
einrichtet, und von obenher mit Pech, oder Siegellack, 
aͤußerlich uͤberzieht. In dieſe Roͤhre wird ein Eiſen⸗ 
draht, der oben einen olivenförmigen Knopf hat, einge» 
ſchoben. Endlich gehoͤrt noch ein 2 Zoll breites, 6 Zoll 
langes Stuͤck Haſenpelz dazu. Alles wird in einem Fut⸗ 
terale, in die Taſche gepackt. Im Gebrauch faſſe man 
das eine Ende des Seidenbandes mit der linken Hand, das 
andre Ende laſſe man willkuͤhrlich hangen. In die rechte 
nehme man den Pelzſtreif, ſo man um den Daumen und 
den Zeigefinger faltet, und welcher in dieſer Stellung, 
vermittelſt zweyer an beyden Enden des Pelzes, und auf 
die glatte Seite aufgenaͤhten Riemen von Borten, wo⸗ 
durch die Finger geſteckt werden, feſt erhalten wird. 
Wenn die Finger in dieſe Borten eingeſteckt worden, fo 
faffe man die Glasroͤhre fo, daß die am Ende ſtehende 
Kugel, oder der Knopf, einen Zoll ohngefaͤhr uͤber die 
Seiten des Pelzes hervorrage, und auf die Seite des 
Bandes, welches gerieben werden ſoll, zu ſtehen komme. 
Das Glas halte man dergeſtalt, daß man es uͤber den 
Zeigefinger, von da unter dem Mittel, und Ringfinger, 
und wieder uͤber den kleinen Finger herübergehen laͤßt. 
Auf dieſe Art haͤlt man es ſeſt, und wenn man mit 
denen, mit Pelz uͤberzognen Fingern das Band von oben 
herunter reibt, ſo kann der Knopf, welcher der Reibung, 
und der veibenben Hand, laͤngſt dem Bande folgt, das 
daran entſtehende elektriſche Feuer aufnehmen. Zwanzig, 
bis dreyßig ſolcher Reibungen find hinlaͤnglich, um die 
Glasroͤhre voͤllig mit Elektricitaͤt, und dergeſtalt zu laden, 
daß einige im Kreiſe ſtehende Perſonen eine, obgleich 
nicht allzu ſtarke Erſchuͤtterung bekommen. Endlich kann 
man damit die Verſuche der Leidnerflaſche im Kleinen 


nachmachen; Sig. 9. 


Die Sfolieung d. i. den Auſenthalt der angehaͤuf⸗ 
ten Materie in einem beliebigen Koͤrper, bewerkſtelligt 
man 


— 
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man durch Harz, Pech, Wachs, Seidenſchnuͤre, Pferd⸗ 
haare, oder durch Wolle. Das Pech iſolirt erſt, nach⸗ 
dem es ausgegoſſen und abgekuͤhlt, oder etliche Monate 
alt, und wenn der Kuchen 3 Zoll dick iſt; allein dieſe 
Kuchen werden im Sommer fluͤßig, klebend, dem Tritte 
nachgebend, im Winter ſproͤde und bruͤchig. Man zieht 
daher billig Glas vor. Man kuͤtte folglich die vier Fuͤße 
eines Stuhles in vier abgeſprengte Haͤlſe, oder Boͤden 
von ſchwarzen ſtarken Bouteillen ein, und ſetze die Fuͤße 


auf einem runden Schemmel mit vier kleine Trinkglaͤſer. 


Die Leiter haͤnge man in ſeidne, pferdshaͤrne oder wollne 
Schnuͤre, oder man iſolire ſie durch Glasſtaͤbe, welche 
man aber nicht mit Lack, vielweniger mit Zinnoberlack 
uͤberziehen muß, da Zinnober aus Queckſilber beſteht, 
und die Elektricitaͤt durch Lackfirniſſe geraubt wird. Die 
Farbe der Seide ſey, welche es wolle; ſie macht wenig 
in der Sache aus. 5 | 


Die Rondukteurs macht man hohl; von weißem 
Eiſenblech, Meßing, oder von Holz, maßiv, oder hohl 
von Schuſterſpaͤnen, oder Pappe, cylindriſch, 6 bis 8 
Zoll im Durchmeſſer, und 6 Fuß lang. Ihre Enden 
bekommen groſſe Kugeln. Von auſſen belegt man die 
unmetallene Leiter vermittelſt duͤnnen Leimwaſſers, mit 
Stannoͤl, den man polirt. Gemeiniglich haͤngt man 
ihrer zwey an der Decke des Zimmers in Seidenſchnuͤ⸗ 
ren auf, und ſie muͤſſen wenigſtens 4 Fuß weit von 
Decke, und Waͤnden entfernt ſeyn. Man verbindet fie 
durch Draͤhter, deren Enden mit Knoͤpfen, oder Metall⸗ 
kugeln verſehen find. Die Erfahrung lehret, daß auch 
die kleinſte Spitze, die Kettengelenke, dünne Draͤhter „ 
Staub, Naͤſſe, und alle unpolirte Stellen rauben. 
Selbſt die ſcharfe Schneide an dem aͤuſſern Boden einer 
belegten Flaſche raubet an derjenigen Stelle, wo man 
auf der Glashuͤtte, den Zapfen abſchlaͤgt, und man 
muß daher dieſe Stelle ſorgfaͤltig befeilen, oder abwetzen. 

Nerets 
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Nereks Amalgama beſteht aus drey Theilen Queck- 
ſilber, drey Theilen Zinn, und einem Theile Kreiden— 
pulver. Man laſſe das Zinn in einem eiſernen Loͤffel 
fließen, nehme es vom Feuer, und ruͤhre, wenn es bald 
erſtarren will, unter daſſelbe Queckſilber, bis es eine but⸗ 
teraͤhnliche Maſſe wird, unter welche man in einer Taſſe 
Kreide reibt, die nicht einmal noͤthig waͤre. Das Amal⸗ 
gama wird, in einem Glaſe, noch warm, und feſte ver⸗ 
ſchloſſen, indem es an der Luft hart wird. Das Kuͤſſen 
des Reibezeuges wird ſanft mit etwas Pomade, bis auf 
einen Zoll vom Rande, eingerieben, und in dieſe fette 
Stelle, ſo rings ums Kuͤſſen, einen Zoll breit fehlt, 
wird mit einem andern Kuͤſſen vollends amalgamirt. An⸗ 
dere reiben unter einen Theil Zink, vier Theil Queckſſlber, 
dem Gewichte nach, genau zuſammen. 


Alle Arten von Rondukteurs muͤſſen glatt, ohne alle 
Ecken, und voͤllig rund ſeyn. Es hilft ihm nichts die 
Maſſivitaͤt, die Hoͤhe, oder Groͤße. Nach den neuern 
Verſuchen, iſt ein ſehr dünner, aber zugleich ſehr langer 
Leiter, der beſte, man macht ihn acht Fuß lang, und giebt 
ſeinem Durchmeſſer ſechs Linien. Man haͤngt mehrere ſol⸗ 
che Leiter an der Decke, über dem erſten Leiter in Seiden⸗ 
ſchnuͤren auf, und verbindet ſolche durch Knopfdraͤhter. 
So giebt eine lange, duͤnne, mit Klavierdraht beflochtne 
Hanſſchnur, oder Drachenſchnur, ſehr kurze, aber deſto 
empfindlichere Funken. Volta bemerkte endlich durch Bere 
ſuche, daß das Vermoͤgen des Leiters, 1 nach ſeiner 
Maſſe, ſondern nach ſeinem Volumen d. i. der ausgedehn⸗ 
ten Flaͤche nach, beſtimmt werden mine. und Sranklin 
erfuhr dieſe Wahrheit an einer, in ein Metallgefäß gehänge 
ten elektriſirten Kette, welche, wenn fie ihrer Lange nach 
herausgenommen wird, den Inhalt des Leiters vermehrt, g 


Aus vielen Verſuchen weiß man, daß ſich die Elek. 
tricitaͤt, nur auf der aͤuſſern Fläche des Leiters entwi⸗ 
* ckelt, 


Elektriſche Verſuche. 13 


ckelt, ohne in die Oberflaͤche einzudringen. Zu dieſer Ab⸗ 
ſicht laßt man ein, am Seidenfaden haͤngendes Cylinder⸗ 
chen von Goldpapier, das Eimerchen genannt, die Wand 
des Brunnens von auſſen beruͤhren; ſogleich zieht der Ei⸗ 
mer einen Funken. Den alſo elektriſirten Eimer laſſe 
man, bis auf den Grund des Brunnen innerlich hinab; 
fo giebt der Eimer dem Brunnen die von ihm empfangene 
Elektricitaͤt wieder zuruͤcke, indem er im Herausziehen kein 
Zeichen mehr giebt. 


Ein Leiter wird jeßo 6 Linien dick, 8 Fuß lang 
aus einem verſilberten, polirten hoͤlzernen Stabe, oder 
Cylinder gemacht, an deſſen Enden man einen von Zinn 
gegoßnen, abgedrehten und polirten Knopf ſeßt, um das 
Ausbrauſen des Lichtbuͤchſels laͤnger zu verhuͤten, und 
wenn man zwölf ſolche Stäbe über einander parallel aufs 
hängt, fo betragen fie 96 Fuß, oder 12 Quadratfuß, 
die einen ſehr lebhaften Funken, und kaum ige 
Stoͤſſe hervorbringen. f 


Ich werde die Scheibenmaſchine des Engliſchen 
Optikus Ramsden, dieſes Erfinders der Glasſcheibe, naͤ— 
her zergliedern, da ich von ihr eine Zeichnung gebe, und 
fie bis jetzt eine der beſten, und üblichften iſt. Man ſehe 
Sigur I. die Tafel A B iſt 18 Zoll hoch, 39 Zoll lang, 
und 24 Zoll breit. Am Ende dieſer Tafel ſtehet ſenk⸗ 
recht, der Rahme C D I der 39 Zoll von unten, bis 
an ſeine Woͤlbung hoch iſt. Man hat alle ſeine ſcharfe 
Seitenecken ſorgfaͤltig abgerundet, da alle ſcharfe Raͤnder 
rauben. Man kann dieſes deutlich ſehen, wenn man einem 
geladnen Leiter die Fingernaͤgel, oder auch nur die Ritzen 
des gebognen Fingerknoͤchels nahe bringt; denn alsdann 
ſchlaͤgt kein Funke mit Knaſtern, aus dem erſten Leiter, 
ſondern man hoͤrt dagegen ein ſaugendes Ziſchen. Es iſt 
auf der Tafel, mit einem Nagel & der durch fie ganz hin⸗ 
durchgeht, und in eine Schraubenmutter eingreift, die un⸗ 

ter 
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ter der Tafel feſt geſchroben werden kann, und noch durch 
zwey andere Nägel d d befeſtigt, welche in das Brett des 
Rahmen, und in zwey, durch daſſelbe hindurch gehende 
Zapfen eindringen. Der Hintertheil des Rahmen iſt mit 
dem Fußgeſtelle, nur durch zwey Schrauben e e verbunden, 
und haͤngt oben, mit dem vordern Theile durch die Woͤl⸗ 
bung D zuſammen. Dieſe iſt am Rahmen mit 2 Schrau⸗ 
ben F beſeſtigt, davon man nur die hintere ſehen kann. 
Am Hintertheile des R hmen bemerkt man in der Mitte, 
einen durchbrochnen Träger E F für die Spindel, damit 
man die Kurbel G in gehoͤriger Weite anbringen könne; 
Dieſe Vorſicht iſt nothwendig, damit ſie beym Umdre⸗ 
hen keinen Theil von der erregten Elektrieitaͤt ableite. 


Die Glasſcheibe H K iſt 24 Zoll im Durchmeſſer⸗ 
Sie hat in ihrem Mittelpunkte ein Loch, und iſt zwi⸗ 
ſchen zwey Kupferplatten befeſtigt, welche inwendig mit 
zwey Platten von Blech, und zwey Stuͤckchen Tuch be⸗ 
kleidet ſind, die unmittelbar auf der Scheibe aufliegen. 
Die nach der Kurbel zu liegende Kupferplatte iſt hohl, 
und befeſtigt ſich an der andern durch eine, in der Spin⸗ 
del L M angebrachte Schraube. Die andere Kupfer⸗ 
platte ſißt unmittelbar an der Spindel feſt. Dieſe Ein⸗ 
richtung an der Spindel zeigt die Sig. 3. An beyden 
Enden des Rahmen find vier ovale Kuͤſſen, 6 Zoll lang, 
und über 3 Zoll breit. Die Grundfläche derſelben 
macht eine fünf Zoll hohe, und 24 Zoll breite Kupfer⸗ 
platte aus. Ueber ſelbige wird zubereitetes Schaafleder, 
wie die Buchbinder haben, geſpannt, und mit Haaren 
ausgeſtopft. Jede Platte hat zwey Zapfen von Kupfer, 
welche in eine, an dem Obertheile der vier hoͤlzernen, 
oben, und unten an den Seitentheilen des Rahmen befes 
ſtigten Traͤger, angebrachte runde Ausſchweifung einge⸗ 
fuͤgt find. Die Hinterkuͤſſen werden gegen die Scheibe 
zu durch Federn von Draht gedruͤckt, welche ſich um eine 
Roͤhre herum wickeln, und mit zwey Schrauben g g ſtaͤr⸗ 

ker; 
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ker, oder ſchwaͤcher geſpannt werden koͤnnen. In der ig, 
4 iſt ein ſolches Küffen, zugleich mit ſeiner Schraube bes 
ſonders gezeichnet. | 
Auf der Tafel ſtehen zwey dichte, 16 Zoll hobe 
Saͤulen von Glaſe N O welche in die gedrechſelte Fuͤße P 


O eingeküttet find. An dieſen find zwey Zapfen mit 
Schrauben, ſo durch die Tafel hindurchgehen, um ſie in 


zwey ovalen, 3 Zoll langen, und 2 Zoll breiten ZTafellös 


chern, nach der Laͤnge und Breite der Tafel, an der ſie 
unten mit hölzernen Schrauben fefte ſind, mit leichter Muͤ⸗ 
he zu verſchieben. Oben haben die zwey Glaspfeiler eine 
Kugel von Kupfer h und 1 von zwey Zoll im Durchmeſſer, 


Rund dieſe zwey Kugeln tragen den Leiter RS T. Dieſer 


Leiter iſt eine Kupferroͤhre ſo 2 Fuß lang, und 3 Zolk 
dick iſt, an beyden Enden aber eine kupferne Kugel von 
1 Zoll Durchmeſſer hat. Durch die Kugel m, geht ein 
kupferner Bogen von R in T an deſſen beyden Enden ſich 
zwey groſſe, 4 Zoll weite Becher von Kupfer befinden, 
mit drey Spitzen von Kupfer, die 2 Linien uͤber den Rand 
der Becher vorragen. Sie ſaugen die elektriſche Materie 
an ſich von der Glasſcheibe, und führen fie dem Leiter zu. 
Oben an der Kugel iſt eine groſſe Schraube, welche in 
die Kurbel m eingreift. Von der Kugel 1 geht nur eine 
Art von Nagel in den Leiter. Die Kugeln L des Lei⸗ 
ters haben oben einen groſſen Fupfernen Ring, in welchen 
man die Staͤbe einhaͤngt, durch die man die zwey Neben⸗ 


leiter an der Decke mit dem erſten Leiter verbindet vv. VV. 


Dieſe beſtehen aus geſchlagenem weißen Bleche, und ſind 


glatt. Jeder Nebenleiter iſt 6 Fuß lang, 8 Zoll breit, 


und hängen 4 Fuß weit von einander, und von der Dede 
in Seidenſchnuͤten herab. Sig. 2. 


Laͤngſt der Höhe der bezden innern Seiten des Rah⸗ 
men, worinnen die Glasſcheibe ſenkrecht, und genau 
ſenkrecht haͤngt, gehen zwey Kupferplatten, worinnen 

Loͤchet 
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Loͤcher fuͤr die Spindel, und die Schrauben 8 g befind⸗ 
lich ſind. Sie ſtehen in Verbindung mit einer andern, 
quer unter der Tafel weggehenden Platte, ſo ſich nach 
außen zu, mit einem Ringe endigt, um eine Kette einzus 
haͤngen, v X, fo die Kuͤſſen mit dem Stubenboden vers 
bindet. Ramsdens Scheibe war nur 1 Fuß im Durch⸗ 
meſſer, und bewegte ſich an einer Kurbel uͤber die vier 
Kuͤſſen. Setzt man aber in die jetzt beſchriebene Ma⸗ 
ſchine, eine Glasſcheibe von 2 Fuß im Durckmeſſer ein, 
ſo zieht man daraus neun Zoll lange Funken, und dieſe 
Länge ift für Kenner der Elektricität gewiß ſchon was Ans 


ſehnliches. 


Aus den taͤglichen Wahrnehmungen erhellt, daß die 
Elektricitaͤt bey trockner Luft, und wenn im Barometer 
das Queckſilber, zwiſchen 28 und 29 Zoll ſteht, ſtark iſt. 
Unterhalb 28 Zoll iſt dieſelbige ſchwach. Unter den Klek⸗ 
trometern, ſind die, des Dufay, und Nollets zwey 
Zwirnfaͤden, welche ſich nach dem Maaße der Elektrici⸗ 
tat, mehr oder weniger von einander entfernen. Vollet 
ſetzte hinter dieſe Faͤden eine Scheibe von Holz, mit ei— 
nem Loche von einem halben Zoll, durch welches eine 
vorgeſtellte brennende Kerze die Faͤden beſchien, und er 
fieng den Schatten derſelben an einer Pappe auf. Waiz 
bediente ſich zweyer Seidenfaͤden an einem feſten Punks 
te. An jedem hieng unten ein 6 Zoll pr „und 6 
Loth ſchweres viereckiges Metalltaͤfelchen, ſich am 
Kondukteur entfernte, und er maaß ihre e un⸗ 
terwerts, mit einem Halbbogen. Eines der beſten Elek— 
trometer iſt das zweyte des Cantons. Dieſes beſteht 
aus zwey Kuͤgelchen von Holundermark. Jedes wird 
an ein Pferds » oder Menſchenhaar befeſtigt, und beyde 
haͤngen mit einander, an einem oben gekruͤmmten Gla⸗ 
ſe, oder einer Siegellackſtange. Elektriſirt, entfernen 
ie ſich von einander nach dem Maaße der Ellkktrici⸗ 
taͤt. Oben an dem Glasſtaͤbchen, wird ein, in Grade 

abge⸗ 
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abgetheilter glaͤſerner Halbring angebracht. Man kuͤttet 
das Elektrometer mitten auf den erſten Leiter auf. 
. | 


Zu dem Elektrophor iſt in die Harzmaſſe des In⸗ 
genhouz folgende: Man ſchmelzet ſechs Theile Colopho— 
nium, mit einem Theile Wachs zuſammen. pickels 
Maſſe iſt durchſichtig, hart, und wirkſamer. Er ſetzet 
fuͤnf Theile reinen Schellack, drey Theile reinen Maſtix, 
zwey Theile venetianiſchen Terpentin, in eine Leinwand, 
an ein Stoͤckchen gebunden, zuſammen, und läßt es in eis 
nem neuen glaſirten irdenen Gefäße, bey gelindem Koh- 
lenſeuer fluͤßig werden, preßt es durch die Leinwand, und 
man gießt die Maſſe, auf die heißgemachte Metallplatte 
aus. Hier uͤberfaͤhrt man fie mit einem groſſen, breiten, 
gluͤhenden Eiſen, doch ohne die Maſſe damit zu berühren. 
Wenn man nach der Erkaltung mit einer wohlgeladnen 
Flaſche uͤber die Oberflaͤche faͤhrt, ſo deutet ein heimlich 
auffahrender Funke den Ort an, wo man mit dem gluͤhen— 
den Eiſen nochmals herumfahren muß, weil hier ein 
hohles Adden; oder ein Riß vorhanden it. 


Zu Hi doppelten Elektrophor des Lichtenbergs, 
Sig. 5. zu kleinen Verſuchen, belegt man zwey lang ovale 
Bretterchen von Lindenholze, ſo 2 Fuß lang, 1 Fuß breit, 
und I Bol dick find, durchgaͤngig mit Stanniol, oder 

Goldpapier. Um den äußern Rand wird ein Leiſtchen von 
leichtem biegſamen Holze „ mit Metallnägeln befeſtigt. 
Das Leiſtchen iſt 2 + Linie über die Flaͤche des lang ey» 
runden Brettchens vorragend angeſetzt. Endlich wird das 
Brett mit einer Miſchung von gemeinem Harze, und Bur⸗ 


gaunderpech, wozu noch ein wenig Terpentin koͤmmt, den 


Leiſtchen gleich übergoflen, ER 


Der Condukteur (Trummel) beſteht aus einer runden 
Scheibe von Bin Holz oder Pappe, und mit Stan- 
niol überzogen. Sie iſt 10 Zoll im Durchſchnitte. Man 

Balle men II. Thl. B giebt 
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giebt ihr ſeidne Schnüre, woran man fie aufzieht. Ehe 
man die Trummel mit Stanniol belegt, ſo ſpannt man 
Pergament, Leinwand, oder ſteifes Papier darüber, das 
mit ſie den Harzkuchen uͤberall genau beruͤhre, indem man 
fie 1. Zoll weit vom Harzrande in N und P auffegt, und 
beyde Trummeln 2 Zoll weit von einander entfernt hält. 


Um dieſen Elektrophor zu gebrauchen, ſo reibe man 
mit der trocknen Hand oder mit einem Ballen von Fe 
derbaͤrten, diejenige Harzſtelle, auf welcher man die 
Trummel poſtitiv laden will, feße die Trummel in P, 
halte Daumen, und Zeigefinger an einen der eiſernen Leis 
ſtennaͤgel, und zugleich an die Trummel, hebe mit der 
andern Hand, die Trummel auf den Seidenſchnuͤten 
auf, und man wird finden, daß die poſitive Elektrieitaͤt, 
in das in N geſtellte Trummelmetall übergeht. Dies 
Metall verruͤcke man mit einer Schreibfeder oder Sie— 
gellackſtange ein wenig, verfahre wieder wie zuvor 3 
oder 4 mal, fo iſt das Metall jederzeit in N Plus. 
Steht das Metall in P und der Leiter in N, ſo erhaͤlt 
man Minus. Durch Wiederholungen giebt endlich der 
Conducteur, in Plus, und Minus 6 Zoll lange Funken. 
Setzet man nun ein volles Glas Waller, auf einem Küs 
chen von Pech, und ſtehet ein Eiſendraht, der oben ei⸗ 
nen Knopf hat, im Glaſe, und wird dieſer elektriſirt, 
fo pudere man aus einem Leinenſaͤckchen gepulvertes Cos 
lophonium, Schwefel und Glasſtaub, nachdem man den 
Knopf auf dem Harze hin, und hergefuͤhrt. Es erſchei— 
nen davon Strahlen, Sonnen, und allerley Figuren auf 
dem Peche.  Zugefpißter Draht zeichnet koncentriſche 
Figuren. 


Der Luftelektrophor des Webers iſt ein, 3 Fuß 
langer, 2 Fuß breiter Rahmen, an welchem man mit 
Naͤgeln ein Stuͤck ungebleichte Leinwand, Wollenzeug, 
oder ſchwarzes Tuch ausſpannt, ſo man, nebſt dem Rah⸗ 

N Men, 
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men, an der Sohne, und dem Feuer wohl erwaͤrmet. 
Zum Reiben dient ein wilder Kabenbalg, oder Fuchs— 
ſchwanz. Will man den Rahmen auf dem Tiſche liegend 
gebrauchen, fo ſeze man die vier Rahmenecken, in vier 
Bouteillen. | 


Um eine Probe von der ſchnellen Fortpflanzung der 
elektriſchen Materie zu geben, fo elektriſirte Winkler eis 
nen Raum von 12, 576 Schuhen, in der Zeit von einer 
Sekunde, und man kann dies mit einer langen, durch 
einen Schwamm mit Waſſer geneßten Hanfſchnur leicht 
nachmachen. 


Wenn ein nicht iſolirter Zuſchauer den gekruͤmmten 
Fingerknoͤchel, dem gebognen Finger einer iſolirten Perſon 
dergeſtalt entgegen hält, daß die gebogne Gelenke, einans 
der gegen über ſtehen, wirkt der Funke auf beyde Pers 
ſonen viel ſtaͤrker, und empfindlicher, und weil jede iſo— 
lirte Perſon, eine Menge Nadeln, Haare und Ecken, 
und das Kleid von Wolle unzaͤhlich viele Haare, Naͤhte, 
und Spißen an ſich hat, und durch die Feuchtigkeit des 
Athems, der Augen, viel Elektrieitaͤt von ſich laͤßt, ſo iſt 
es zu bewundern, daß man Menſchen iſoliren, und elek— 
triſiren kann, da die elektriſche Materie fo ſchnell fortges 
fuͤhrt wird. Gemeiniglich kann man alle Menſchen mit 
dem elektriſchen Feuer anfuͤllen. Indeſſen erzaͤhlt doch 
Muſchenbröck von drey Perſonen, denen er auf keinerley 
Art einige Elektricitaͤt mittheilen konnte, ohngeachtet ans 
dre zur naͤmlichen Zeit elektriſch wurden. Dinare kannte 
eine Doktorwittwe, auf die ein Funken von 6 Zoll Laͤn⸗ 
ge, und 2 Linien im Umfange, gar keinen Effekt that, 
ſo daß ſie eine groſſe Leidener Flaſche, ohne die geringſte 
Empfindung an fi entladete, da fie doch ſonſt ſehr reiz⸗ 
a bar war. Ein Ey, in der Hand einer iſolirten Perſon, 
leuchtet im Dunkeln mit einem ſo ſtarken Scheine, daß 
ſich dabey die Anweſenden einander erkennen koͤnnen, wenn 
B 2 | ein 
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ein Zuſchauer aus dem Ey einen Funken herauszieht. Halt 
eine iſolirte Perſon ein Metallgefaͤß voll Waſſer in der 
Hand, und naͤhert ſich ein Fremder mit dem Finger der 
Oberflaͤche des Waſſers, fo entſteht auf dem Waſſer ein 
kleiner Berg, und es faͤhrt ein knuͤſternder Funke in den 
Finger, der den Berg ploͤtzlich zuruͤcke ſinken macht. 


Vor dem Durfay erklärte man das elektriſche Licht, 
für einen phoſphoriſchen Ausfluß, aber Duſay hielt es 
ſchon fuͤr wirklich Feuer. Der erſte, der dieſes vor der 
Preußiſchen Akademie der Wiſſenſchaften demonſtrirte, 


war der Feldmedicus Ludolf. Er zuͤndete des Srobe⸗ 


nius Phlogiſton, durch eine Glasroͤhre, mit einem elek⸗ 
triſchen Funken an. Nachher that man es mit. weniger 
brennbaren Materien, und ſtaͤrkern Mafchinene Wat⸗ 


‚fon giebt eine Menge ſolcher Materien an, z. E. gelaͤu⸗ 


terten, und gemeinen Weingeiſt, das fluͤchtigoͤlige Salz, 
den Lavendelgeift, den verſuͤßten Salpetergeiſt, und ans 
dere Miſchungen, und Pflanzenoͤle. Dahin gehört er⸗ 
waͤrmter Copahibabalſam, Terpentin, der metallne Loͤf⸗ 
fel, den die iſolirte Perſon in die Hand nimmt, muß 
ganz voll ſeyn, da er doch leicht uͤberlaͤuſt. De la Sond 
verbeſſerte dieſen Verſuch. Er durchborte den Boden eines 
glaͤſernen Abrauchſchaͤlchens. In dem Boden wurde ein 
Metallſtuͤckchen eingekuͤttet, und unter dieſem iſt eine 
geframmte metallne Handhabe, welche bis in den anzus 
zuͤndenden Geiſt reicht, eingeſchroben. Der andere Theil 
der Handhabe wird auf einen Fuß geſtellt, oder will⸗ 
führlih in der Hand gehalten. Auf ſolche Art vers 
ſagt der Funke niemals, weil er durch das Metall geht, 
zu entzuͤnden. Nicht der iſolirte, ſondern der auf dem 
Stubenboden ſtehende Zuſchauer nimmt die krumme Hands 
habe B ſ. Sig. 6 in die Hand, halt das Schaͤlchen 
A und die Kugel C, fo vom Leiter herabhaͤngt, und von 
dieſen Funken zündet ſich der untergeſetzte Geiſt an. Eben 
ſo kann auch die iſolirte Perſon die Handhabe nehmen 
1 und 
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und ein Fremder den Weingeiſt mit dem Finger anzlınden, 
nachdem man Zoffmanniſche ſchmerzſtillende Tropfen dar⸗ 
unter gegoſſen. 


Ein ausgeblaſenes Licht von langer Kohle, halte 
man an den Leiter, und den Fingerknoͤchel unter die Koh⸗ 
le; ſo zuͤndet der uͤberſpringende Funke das Licht wieder 
an. Watſon entzuͤndete Schießpulver, aber er trieb Kam⸗ 
pfer, oder einige Tropfen eines zuͤndbaren Oels darunter. 
Sränklin ſtieß eine kleine Patrone mit trocknem Pulver 
voll, und klemmte die Patrone in die Kette ein, und ent— 
ladete vier Batterieſtuͤcke. Andere ſchrauben die Patrone in 
eine Preſſe ein. Legt man Hexenmehl (Semen Iycopodii) 
in die vorher gezeichnete Glasſchale, und verfaͤhrt, wie 
mit dem Weingeiſte, ſo entzuͤndete es ſich, ſonderlich nach 
der Verbrennung des Weingeiſtes. Die Duͤnſte aller zuͤnd⸗ 
baren Geiſter, ſind an der Entzuͤndbarkeit Urſache. Denn 
andre Oele, und Fettigkeiten, ohne Geruch, thun es 
nicht. Endlich hat es ſich bey ſtarker Elektricitaͤt zuge— 
tragen, daß iſolirte Perſonen noch elektriſch geblieben, 
wenn ſie gleich ſchon das Iſoloir verlieſſen. 


Schon Silbert wußte, daß feuchte Luft, Suͤd⸗ 
wind, Waller, Waſſerduͤnſte, die Elektricitaͤt zernich⸗ 
ten, und dieſes ſind die beſten Leiter, ſo die Natur im 
Regen gebraucht, und das elektriſche Feuer in ſein 
Gleichgewicht zu bringen, und es von denen damit zu 
ſtark angefuͤllten Körpern einzukaſſiren, um es denen wie 
der zu geben, welchen es geraubt ward. In feuchter 
Luft iſolirt kein Glas den Leiter, weil die den Leiter um« 
ſtroͤmende Luft, ſo waͤßrige Duͤnſte in ſich traͤgt, die 
elektriſche Materie aus dem Leiter herausſaugt, ſelbige 
in ſich nimmt, und in die naͤchſte Körper ablegt, oder 
fie dem allgemeinen Behälter zuführt. In dieſem Falle 
bringt man die Maſchine ans Feuer, in die Sonne, oder 
nur ans offne Fenſter, man wiſcht ſie mit warmen Tür 
| 1 J B 3 chern 
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chern ab, oder man troͤpfelt ein paar Tropfen vom . 
nendem Talchlichte, ſo man etwas nahe bringt, an die 
umlaufende Glaskugel, ſo wird dieſe auf kurze Seit wies 
der brauchbar. SR 

Boyle ſeßte feine elektriſche Körper, unter eine luft⸗ 
leere Glocke, und fie blieben elektriſch. So raubet jede 
Flamme, wie auch ein kaltes, und feuchtes Zimmer, der 
Athem hingegen ſchadet, der Pechrauch nicht, weil er ein 
trockner Dampf if. Indeſſen hat Boze einen Menſchen, 
durch Beſpritzen mit elektriſchem Waſſer, mit einer gemeis 
nen Spritze elektriſch gemacht, ohngeachtet der Menſch, 
um 60 Schritte weit von ihm entfernt war. Ein im 
luftleeren Raume getriebner Koͤrper wird nicht ſo ſtark, 
als in der offnen Luft elektriſch. 


Die Erſchuͤtterung durch die Leidnerflaſche aͤuſſert ſich 
ſtoͤrker, wenn man zwey, und noch ſtaͤrker, wenn man 
drey Finger anlegt. Um fie zu belegen gießt man duͤn⸗ 
nes Leim, oder Gummiwaſſer in die Flaſche, ſchwenkt 
es darinnen herum, und laßt geſchlagne Kupferblaͤttchen 
hinein ſinken, bis ſich alles an die Waͤnde angelegt hat. 
Von auſſen he die Flaſche mit Stanniol belegt, durch 
Leimwaſſer. Es iſt dabey freylich die Vorſicht nothwen⸗ 
dig, daß von auſſen, und innen ein Zoll von der Muͤn⸗ 
dung herab, das Glas leer bleibe; ich billige aber die jes 
bige Mode nicht, dieſe Glasflaͤche mit rothem Lack zu 
lackiren, ohngeachtet man vor dem Zerſpringen der uͤber⸗ 
ladnen Flaſche dadurch geſichert wird; denn nun entſteht 
daraus ein andrer weſentlicher Fehler, indem die elektri⸗ 
ſche Materie in der Stille von innen, nach auſſen uͤber⸗ 
geht, und ſich in eins weg aus der Flaſche verliert. Wenn 
ſich viele Perſonen an der Hand halten, fo bekommen 
diejenige Perſonen keinen Stoß, welche auf feuchter Erde 
ſiehen, die alsdann ein guter Leiter wird. 


* 
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Im Jahre 1747 den 14. und 18 Junius elektri- 
ſirte watſon das Waſſer der Temſe, durch einen Eis 
ſendraht, den man hoch uͤber dem Waſſer, laͤngſt der 
Bruͤcke gezogen hatte. Das eine Ende des Drahtes 
war mit der aͤuſſern Belegung der geladnen Flaſche diefe 
ſeits verbunden; das andre Ende hielt ein Beobachter, 
der auf der andern Seite des Waſſers ſtand, und in 
der andern Hand ein Eiſenſtaͤbchen hielt, ſo derſelbe ins 
Waſſer tauchte. Auf der Seite der Flaſche ſtand ein 
andrer Beobachter, der in der Hand ebenfalls ein, ins 
Waſſer geſenktes Eiſenſtaͤbchen, und in der andern Hand 
einen Draht hielt, mit welchem er den Knopf des Fla— 
ſchendrahtes beruͤhrte, und den Funken herausziehen 
konnte. Bey der Entladung wurden die Beobachter 
auf beyden Seiten des Fluſſes erſchuͤttert, doch der, an 
der Flaſchenſeite fuͤhlte den Stoß heſtiger, als der an⸗ 
dre. In dem zweyten VPerſuche wollte man die elektri- 
The Erſchuͤtterung zwey Engliſche Meilen fortfuͤhren, 
und zwar zu Waſſer ſowohl, als zu Lande. Die Lands 
weite becrug 800, die Entſernung zu Waller 2000 Fuß 
lang. Im andern Plane war die Laͤnge des Weges zu 
Lande 2, 800 Fuß, und zu Waſſer 800 Fuß. Die 
Anordnung des Apparats, war wie die obige, und der 
Erſolg dapon uͤbertraf noch ihre Erwartung. Man hat⸗ 
te die Abſicht, die Elektrieitaͤt durch einen vollkommnen 
trocknen Erdboden, in deſſen Nahe kein Waſſer war, 
for tzupflanzen, und die Geſchwindigkeit des Schalles, 
von der Geſchwindigkeit der Elektrieitaͤt zu unterſcheiden. 
Den 14. Auguſt 1747 waͤhlte man dazu einen gewiſſen 
Berg. Der Eisendraht den man mit dem Funkenzir her 
verband, war 6732 Fuß, der andre Draht, der mit 
der aͤuſſern Flaſchenbelegung verbunden wurde, war 3868 
Fuß lang. Beyde Draͤhter wurden auf Staͤben, die 
man zur Vorſicht, im Backofen wohl gedoͤrrt hatte, 
getragen, und die zween Beobachter waren gegen zwey 
Meilen von einander entf Der Raum, den hier bie 
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elektriſche Materie durchzulauſen hatte, betrug vier Mei⸗ 

len im Umkreiſe, naͤmlich 2 Meilen an Eiſen, und 2 

Meilen am trocknen Erdboden. Beym Ausziehen. des 

Funken ſchoß man zur Loſung, eine Flinte ab. Die 

Beobachter hielten ihre Taſchenuhren in der Hand, um 

den Augenblick der Erſchuͤtterung anzumerken — und ſie 
konnten nur einen Augenblick nennen. Hieraus ſchloß 
man, daß die elektriſche Materien, und folglich der Blitz 
in dem kuͤrzeſten Zeitraͤumchen eine gränzloſe lache, oder 
Linie durchlaufe. 


/ 
Eine mit RE bee wallendem Blute anges 
füllte Perſon befindet ſich, wenn man fie negativ elek⸗ 
triſirt, beſſer als bey den poſitiven. Man ıfolive fie 
alſo auf dem Stative, und verbinde ſie, durch einen 
Draht, mit dem Reibekuͤſſen, gegen die Seite der Kurz 
bel. Unterdeſſen ziehe eine fremde Perſon oft hinter ein⸗ 
ander aus dem Leiter Funken. Auf dieſe Art zapfet man 
hitzigen Perſonen mit Vortheil ihr Feuer ab. Hingegen 
zeiget ſich die poſitive Eleftricität wirkſam, verhaͤrtete 
Druͤſen zu zertheilen, Blutfluͤſſe zu befördern, Laͤhmun⸗ 
gen, Stockungen, und alte rheumatiſche Zufaͤlle zu hei⸗ 
len. Mo aber zu viel Reizbarkeit, Krampf, und Schmerz 
vorhanden iſt, da empfehle ich den Leidenden die nega⸗ 
tive Art. 0 
Die neuen Schriftſteller waͤhlen zur Clettteitit ein 
Amalgama von Queckſilber, und Zink, ſie halten es fuͤr 
wirkſamer, weil es viermal mehr Queckſilber als Zink 
enthaͤlt. Den Schmutz reinigt man an der Kugel, Schei⸗ 
be, oder Cylinder, mit der trocknen Haut vom Seehunde, 
weil man dabey nicht noͤthig hat, die Reiber zu entfernen, 
oder zu befuͤrchten, daß man die Glaͤſer zerbreche. 


Unter den neuern elektriſchen Maſchinen iſt der Lich⸗ 
tendbertiſche Zeugeylinder nicht zu vergeſſen. Dieſer 
Te MW iſt 
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iſt 3 gat lang, 21 Zoll im Durchmeſſer, und er ſtellt 
eine mit ſchwarzem glatten Zeuge von Wolle uͤberzogene 
Trummel vor. Das Geribbe koͤmmt auf folgendes an. 
Es iſt eine hoͤlzerne Welle, an deren Ende zwey hoͤlzerne 
Scheiben fißen, die ſich gegen innen zu, gegen die Achſe 
allmaͤhlig verlieren, damit ſie das Wollenzeug ausgeſpannt 
erhalten mögen, ohne daß die Scheiben Gefahr laufen, 
ſich einwaͤrts zu biegen. Siehe die Sig.? dieſe Stre⸗ 
ben find mit n. r. bemerkt. Die beyden Enden der 


| Trummelwelle gehen durch die zwey Geſtellpfeiler hin- 


durch. Der Reiber iſt ein mit langhaarigem Katzenbalge 
uͤberzognes Kuͤſſen, fo an eine ſtarke Glasroͤhre, oder ges 
doͤrrten, und lackirten Holzſtab befeſtigt wird. Von oben 
ſchraubt ihn eine Schraube ſchwach, oder ſtark herab; 

mitten durch die Roͤhre, oder Stab, geht ein flacter 
Draht, bis zur oberften Metallkugel, um das Kuͤſſen 
iſolirt, oder nicht zu erhalten. Ein Streif, von Wachs⸗ 
taffet h. iſt an der Vorderſeite des Kuͤſſen feſte, und 
reicht bis auf die Trummel, damit die Elektricitaͤt nicht 
nach der entgegen geſetzten Seite ausſtroͤme. Im Som⸗ 
mer ſetzt man ein Kohlenbecken unter die Trummel, indem 
man ein Eiſenblech uͤber die Pfanne deckt, damit die 
Trummel nicht zu heiß werde. Denn im Winter ſteht 
die Maſchine ohnedem in der warmen Stube. Die Kette 


K. fuͤhrt die Elektricitaͤt weiter, oder herbey, wofern der 


Leiter mit dem Kuͤſſen verbunden wird. Die Koſten ſind 
geringe, und an der ganzen Maſchine nichts zerbrechli⸗ 
ches. Einige Ellen Wollenzeug ſind alles, und die Wir⸗ 
kung zeichnet ſich bey der ſchlechten Wirterung gegen die 
gewöhnlichen Maſchinen aus. 


Die Maſchine des Ingenhouz hat die voͤllige &in- 
richtung der Scheibenmaſchinen an ſich; nur daß hier die 
Scheibe von feiner Pappe iſt. Dieſe Pappe wird mit 


* 


| verſchiednen Lagen von Copal⸗ oder Bernſteinfirniß uͤber⸗ 


zogen. Indeſſen verlangt ſie einen ziemlichen Grad von 
8 Waͤr⸗ 


5 


U 


L a Br re 


26 Clektriſche Verſuche. 


Warme, wenn fie ſtark gehen ſoll. Die Reiber ſind ein 
Kaßenbalg. Wuͤrde man die vorhergehende Trummel mit 
dergleichen Pappe uͤberſpannen, ſo wuͤrde hd das Er⸗ 
waͤrmen bequemer verrichten laſſen. 


Der heilte Schein an den Köpfen. 


Vor wenig Sahren hatte die Elektrieitaͤt, wenn es 
unſere Zeiten nur vertruͤgen, beynahe neumodiſche Heilis 
gen gemacht. Ein gewiſſer roͤmiſcher Geiſtlicher, Pater 
Gaßner, affektirte ein Wundermann ( Thaumaturgift ) 
zu ſeyn. Sein Schauplaß war Regensburg. Ihn um⸗ 
ringten 14, O0 Elende, welche von dem deutſchen Apo⸗ 
ſtel ihre Geneſung erwarteten. Er that dieſes, indem 
er einige Worte den Glaͤubigen vormurmelte, durch de⸗ 
ren magiſche Kräfte die unreinen Geiſter ausgetrieben 
wurden: Denn es bildete ſich dieſer Mann ein, daß der 
groͤßte Theil der Krankheiten, nicht von einer Unordnung 
in der animaliſchen Haushaltung, ſondern von Daͤmonen 
herruͤhre, die man verſchlucke, oder die ſich ſonſt auf 
andere Wege in den Körper hinein ſchlichen. Dieſe Daͤ— 
mons ſehen beynahe wie andere Menſchen aus, und haben 
ihre Verichtungen zum Auftrage. Einige machen Kraͤm⸗ 
pfe, andre Koliken, und Fieber. Trieb man den Fie⸗ 
berdaͤmon aus, ſo ſtanden die febriliſche Bewegungen mit 
einmal ſtille und zwar ohne alle Arzneyen. Nachdem ihm 
der Erzbiſchof von Regensburg eine Pfarre von 4000 Gul⸗ 
den jaͤhrlicher Einkünfte angewieſen; fo ließ Pater Gaß⸗ 
ner ſeine Kranken von ſich. Ein ſichres Mittel, den 
Quell eintraͤglicher Wunderwerke nuch ſeiner nalüriichen 
Gegend wieder hinzuleiten! 


Und nunmehr entdeckte Gaßner einem guten Freun⸗ 
de fein bisheriges Wunderſiſtem, nebſt einigen Beſchwoͤ⸗ 
rungsformeln, die ſehr luſtig waren. Weil er ſich durch 
Wunderwerke einen groſſen Zulauf zugezogen, ſo war 
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es billig, daß er auch an ſich ſelbſt dachte, und ſich 
ſelbſt kanoniſirte. Der gedachte Freund bekam von ihm 
den Auftrag, der im Conſiſtorio der roͤmiſchen Kardi— 
naͤle, bis zur Zeit noch nicht erfundenen Apotheoſe, 
oder chriſtlichen Vergoͤtterungsceremonie. Pater Gaßner 
uͤbergab ihm ſein Bildniß in Kupfer geſtochen. Dieſes 
ſtellte ſeine Ehrwuͤrden, magiſchen Andenkens, in der 
Stellung vor, wie er ſeine Hand, auf den Kopf eines 
vor ihm knieenden Maͤdchens legte; denn bey Maͤdchens 
ſucht man Daͤmons a priori. Man uͤbermahlte den Ku⸗ 
pferſtich mit den natürlichen Pater farben, und man ließ 
bloß den Kopf des Praͤtendenten, vermittelſt eines Fir⸗ 
niſſes durchsichtig. Von hinten wurde an den Kopf ein 
ovaler Streif von polirtem Zinnblatte angeklebt, und dies 
ſes gab ſchon dem frommen Angeſichte, durch den unbe⸗ 
kannten Glanz, das Gepraͤge der Sonderbarkeit. Man 


befeſtigte den ſauber ausgeſchnittenen Schein, mitten an 


einer runden Platte, fo man mit ſchwarzem Maſtix, 
ſchwarzem Peche, und etwas gelbem Wachſe, nach der 
Art der Elektrophore uͤberzogen hatte. Die Platte 
ward in einem Rahm eingeſetzt. Man beruͤhrt den Kopf 
des neuen Heiligen, mit dem Knopf einer geladnen elek⸗ 
triſchen Flaſche, fo wie auch hier, und da die Pechla— 
gen. Gleich darauf puderte man die ſchwarze Lage mit 
Haarpuder; und unmittelbar darauf nahm die Erſchei— 
nung ihren Anfang. Den Kopf umſtrahlte eine ſo ſchoͤne 
Glorie, als der beſte Mahler kaum liefern konnte. Der 

Kopf ſtrahlte, mit engliſchem Zinn, Ehrfurcht aus; aber 
aus Vorſicht zog man eine Glastafel vor das Bil, und 
hieng es in der Stube auf. | 


Um auch an der Verbeſſerung elektriſcher Maſchi— 


nen die Hand mit anzulegen, ſo bemerke ich, daß dabey 
alles auf die Geſchwindigkeit, und dem Reibezeuge, nebſt 
guten Flaſchen, in der praktiſchen Elektricitaͤt ankomme. 


Mon thut wohl, wenn man ſich nach vieljährigen Kün⸗ 


ſteleyen 
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ſteleyen der Ingenhouziſchen Glasſcheibe, welche mit 
der oben beſchriebenen Ramsdenſchen einerley iſt, zur 
pofitiven, und der Holzſcheibe nach eben dieſem, zu der 
negativen Elektricitaͤt bedient. Es iſt die bequemſte Mas 
ſchine, unter allen Kugeln ⸗ Cylinder „Glas ⸗Lackſchei⸗ 
ben u. ſ. w. nimmt wenig Plaß ein, und leiſtet viel. 
Dabey iſt das Reibezeug wohl die Hauptſache. Bey den 
Maſchinen von Glas, iſt das Kuͤſſen mit gewoͤhnlicher 
Leinwand, ſo duͤnne mit Unſchlitt uͤberſtrichen wird, 
überzogen, und mit dem gewoͤhnlichen, im Fluſſe ge⸗ 
machten Amalgama, eingerieben. Hierbey merke man 
an, daß die leinene Kuͤſſen ganz flach am Glaſe anlie⸗ 
gen, und keinen konvexen, ſondern plattaufſiß enden Rand 
haben muͤſſen, und dieſer Rand wird, bis zu Beruͤh⸗ 
rung des Glaſes mit einem Streifen Taffet, Atlaß, oder 
andern Seidenzeug, von gleichgiltiger Farbe, wenn es 
nur glatt, und eben iſt, beklebt, und an derjenigen Seite 
des Kuͤſſens, wo das Glas im Umdrehen hervortritt, 
muß noch auſſerdem, ein nach der Groͤſſe des Glaſes 
zwey, drey, oder mehr Finger breiter Streif, den man 
zuruͤcke wirft, damit keine Zaſern das Glas berühren, 
befeſtigt werden. Die Glasſcheibe muß vollkommen ſenk⸗ 
recht, zwiſchen den Kuͤſſen laufen, und daher muͤſſen die 
Kuͤſſen an ſich nur ſehr duͤnne, und niedrig und ohne 
Druckfedern, und andere Kuͤnſteleyen gelaſſen werden: die 
Scheibenwelle iſt von Holz, und man 'ſolirt die Küffen 
nicht, denn man bedient ſich zur negativen Elektricitaͤt, 
einer dergleichen hoͤlzernen Scheibe, jedoch nicht von hats 
zigem Holz. Indeſſen durchbohrt man die Holzſcheibe 
mit vielen kleinen Loͤchern, damit die von den hintern 
Reibern erregte Elektrieitaͤt gleichfalls die Spitze des er⸗ 
ſten Leiters erreichen moͤge. Hierauf wird die Scheibe 
geglaͤttet, und bey oͤfterer Umdrehung auf dem Roſte uͤber 
Kohlen ſtark gedoͤrrt, aber nicht gebrannt. Die ſchicklich⸗ 
ſte Reiber ſind kurzhaͤrige Pelze, oder gut gegerbte Maul⸗ 
wurfs = oder Rattenpelze. Um das Werfen der geroͤſteten 
Holy 
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Holiſchelbe zu hindern, fo muß man ‚fie gleich nach dem 


Roͤſten, zwiſchen weichem Papiere mit einem Gewichte 
beſchweren. An ſich iſt eine ſolche Holzſcheibe biegſam, 
und fie bequeme ſich jederzeit nach dem Kuͤſſen. Ein 
glatter Seidenzeug am Kuͤſſen ſo angeleimt, daß ſich das 
Glas erſt durch das Kuͤſſen, und dann erſt durch die 
Seide heraufdrengt, und reibet, thut bier beſſere Dienſte, 
als der Wachstaffet. Das Unſchlitt traͤgt die Verqui⸗ 
ckung nicht nur, ſondern es ſchützet auch das Kuͤſſen für 
der Taf. der Luft. i 


Vom Schwuße des Amalgama, wird die Scheibe 
durch heißes oder brennendes Papier geſaͤubert; fo wie 
Colophonium den Schmuß der Seide an den Kuͤſſen weg⸗ 


nimmt. Die Kuͤſſenausſtopfung iſt zugleich eine ſehr will⸗ 


kührliche Sache. Mit dieſen Anſtalten kann man täglich 
Verſuche machen, und die Nervenpatienten bedienen. 


Die geriebene Harztheile des Elektrophors nehmen 
eine negative Elektricitaͤt an ſich, und werden von der 
poſitiven angezogen, von der negativen abgeſtoſſen. Der 
fliegende Staub der Stuben, macht wie der Colophonien⸗ 


ſtaub und Haarpuder, allerley Strahlenfiguren an dem 


Elektrophor, wenn man darauf Funken ſchlagen läßt, ob« 
gleich dieſe Figuren von der poſitiven ae als von 


der negativen ausfallen. 


Der groͤſſere Elektrophor des Lichtenbergs iſt rund, 
von trocknem Tannenholze, heben Pariſecſchuh im Durch⸗ 
ſchnitte, 2% Zoll dick, und er ruhet als ein Tiſch, auf 
einem 2 Fuß groſſen Geſtelle. An den vierfuͤſſigen, 


ſtecken Räder, um die Maſchine fortzubringen. Zur 
Iſolirung ſetzet man den Kuchen, auf vier mit Harz voll 


gegoßnen Kuͤſten. Das Brett wird mit Stanniol, und 


Leim, ſo wie der Tafelrand belegt. Um den Rand zie⸗ 


we, 


— 


het man von 105 oder ch zaͤhem Holze, eine Leiſte 
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2 Zoll breit, 4 Zoll dick, die man mit kleinen Naͤgeln 
annagelt. Die 1 5 raget + Zoll über dem Brette Ders 
vor, damit das Harz nicht abfließe. Diefe Leiſte wird 
dergeſtalt mit Seide uͤberzogen, daß die innere Kante des 
Bandes, zwiſchen der Tafel und Leiſte einen Einſchnitt 
3 bis 4 Zoll lang, und 1 Zoll breit, bis auf der Bele— 
gung macht. In dieſen Einſchnitt bringt man einen eben 


fo langen und breiten Meſſingfreif, der an ſeiner Mitte 


einen Hacken, und an beyden Enden zwey Schrauben hat. 


In den Hacken wird ein ſchneckenfoͤrmig gewundner Draht, 


der am andern Ende einen Knopf, 4 Zoll im Durchmeſſer 
hat, eingehaͤngt. 


Nun mache man in einem kupfernen Keſſel von ſechs 
Eimern, 56 Pfunde reines Harz, bey gelindem Feuer 
fluͤßig, man ruͤhre es um, und ſchaͤume die Unreinigkeiten 
mit einem Schaumloͤffel ab. Das Harz laſſe man auf 
ſchwachem Feuer fo lange ſtehen, bis alle Blaſen vergans 
gen find, man ſetze die Tafel nach der Setzwage, horis 


zontal in die Sonne, und es gießen einige Perſonen, ver⸗ 


mittelſt einer Stange langſam, und mit der Leiſte gleich 
hoch aus. Die ſich aufwerfende Blaſen werden beyzeiten, 
da das Harz noch warm iſt, vermittelſt dreyer gluͤhenden 
Plaͤtteiſen, ſo man daruͤber haͤlt, ſo lange noch 9 0 
erſcheinen, zum Zerſpringen gebracht. | 


Der Kondukteur, oder Teller halt 6 Fuß im 
Durchmeſſer, wiegt 76 Pfunde, und ſein Rand iſt um⸗ 
gebogen, oder zum Wulſte aufgerollt. Unten iſt der Tel⸗ 
ler flach und polirt, damit er uͤberall genau aufliege. 
Oben am Teller ſind 13 ſtarke Ringe von Zinn gegoſſen, 
zu den 4 Fuß langen und ſtarken Seidenſchnuͤren ange⸗ 
bracht, die alle zuſammen oben zu einem Ringe zuſammen⸗ 


laufen. Der Ring haͤngt mit einem Hacken im Flaſchen⸗ | 


5 EN und ber Teller hen: funfzig Thaler. 
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Der Harzkuchen wird gerieben, der Teller niederges 
laſſen, und man berührt den Teller mit der Ableitungsku⸗ 
gel; denn wenn man ihn mit der Hand beruͤhren wollte; 
ſo wuͤrde man einen ſehr kleinen Funken ziehen, der aber 
auf den Koͤrper ſtaͤrker, als der ſtaͤrkſte aus einer geladnen 
Flaſche ſchlagen wuͤrde. Von dem Reiben mit Kagenfell 
zog man, vermittelſt der Kugel, 4 bis 6 Zoll lange 
Funken aus dem Teller. Drey bis 4 Funken laden eine 
Leidnerflaſche von einem Quadratfuß Belegung, bis zum 
Ausſtroͤmen. Die Gröfle des Elektrophors verlangt ein 
eignes . ö 

Zu einer Probe von der Staͤrke der angehaͤuften SL; 
tricitaͤt, ſchmolz der Profeſſor Lichtenberg in Goͤttingen, 
zur Winterzeit eine Federmeſſerklinge mit einer Taſchen⸗ 
uhrfeder, beyde vom guten Stahle, mittelſt eines einzigen 
Schlages aus der Batterie, zuſammen. Er band an die 
Klingenſpitze, ein um etliche Zoll langes Stuͤck von einer 
Uhrfeder, mit duͤnnem Eiſendrahte feſte. An das andere 
Ende derſelben, welches er durchloͤcherte, befeſtigte er ein 
Stuͤck deſſelben Drahtes, das er fo fein, als ein Haar 
zuſpißte. Nun fuͤllte er eine glaͤſerne Glocke mit dephlo⸗ 
giſtiſirter Luft, ſtuͤrzte fie auf einen Teller, auf deſſen 
Mitte ſich ein kleines Handgloͤckchen befand, und an dies 
ſem letztern hieng eine Meſſingkette, die am Rande der 
Glocke, welche im Waſſer ſtand, herausgieng, und dazu 
diente, daß fie die Glocke mit der aͤuſſern Seite der Bats 
terie in Verbindung brachte, hierauf brachte man Feder⸗ 
meſſer, Uhrfeder und Draht zu unterſt in die Glocke, 
von oben hinein. Die Meſſerklinge war in einem dicken 
Draht eingekneipt, der durch einen Kork gieng, welcher 
die Glocke zugleich verſchloß. Die feine Draftfpiße wur⸗ 
de uͤber das Gloͤckchen gebracht. Nun wurde der Schlag 
aus einer Batterie von 32 Flaſchen, ſo etwa 20 Qua⸗ 
dratfuß belegten Glaſes enthielten, herausgezogen Der 
5 1 1 Ruf, und da 291 Glut von der dephlogi⸗ 
ſtiſiy⸗ 


. Elektriſche Verſuche. 


flifieten Luft befördert wurde, fo nahm ſolche zu, 

Draht ſteckte die Uhrfeder an, welche nach und nach 1 
floß, endlich ergriff das Feuer die Meſſerklinge, die mit 
der Feder, als eine erbsgroſſe Kugel zuſammenfloß, indefs 
fen daß die abfließende Stahltropfen noch unterm Waſſer 
gluͤhten? kochten, und ziſchten, und fie würden einen gläs 
ſernen Boden zerſprengen, und durch Zinn ſich hindurch gras 
ben, wenn der Boden von einer der beyden Materien waͤre. 


Nach Aras en Syſtem beſteht das Weſen der 
elektriſchen Materie in einer zarten Saͤure, denn ſie ver— 
wandelt blaue Blumen, und Lackmustinktur, in Roth, 
wie auch aus einem Phlogiſton d. i. ſchwefligen, oder 


Reiben des Glaſes am Amalgama, wacht dieſe Theile 
vom dem Glaſe los, und ſie ſchwimmt als ein zartes, 
wie eine Oelflaͤche anzufühlendes Spinnengewebe, wenn 
man die Hand nahe uͤber der Kugel haͤlt, um die gedrehte 
Kugel herum. Dieſe fuͤhlbare ſanfte Oelſtroͤmung, oder 
Fettatmoſphaͤre haͤngt ſich an ſeine zwey Elemente ge— 
ſchieden, Kraft der allgemeinen Attraktion, theils um 
das Reibezeug, theils an den nahen Kondukteur an, und 
wenn dieſe iſolirt ſind, ſo macht ſie am ſchnellſten, wenn 
beyde unelektriſch find, langſamer an ſelbſt unelektriſchen 
Koͤrpern, einen derg leichen Dunſtkreis, oder Strom, der 
nahe am Koͤrper dichter, weiter davon aber dünner, übers 
all aber in einer zitternden Bewegung iſt. 8 


* 


Körper die geriebnes Glas abſtößt, werden von der 


Harzelektrieitaͤt angezogen; die, fo die Harzelektrieitaͤt 
abftößt , werden gegenſeitig von dem Glaſe angezogen. 


Sind beyde Elektricitaͤten gleich ſtark, fo. vernichten 


ſte ſich einander. Glaselektricitaͤt giebt den Metallſtaͤ⸗ 
ben im Finſtern lange, leuchtende Schweife, hingegen 


die Harzelektricitaͤt nur leuchtende Sterne. Folglich 


iſt zu dermuthin, daß die Glaselcktrieitaͤt die Saͤure, 
| * 
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und die Harzelektricitaͤe das Phlogiſton hergebe. Alle 
unſre bekannte Feuer entſtehen aus einer ſchnellen, und 
heftigen Vereinigung der Saͤure, mit dem Phlogiſton; 
vielleicht hat alſo auch das elektriſche Feuer eben den Ur— 
ſprung. Der Schlag aus der geladnen Flaſche, iſt ein 
ſchneller Zuſammenfluß der beyden getrennten Atmoſdhä— 
ren, weil alsdann der Dunſtkreis der Saͤure, ſich mit dem 
Dunſtkreiſe des Phlogiſtons ſchnell vereinigt, und ent— 
zündet wird: | 


Der leuchtende Hauch. 


Man iſolire eine groſſe, flache, mit Waſſer anges 

"füllte Schuͤſſel, theile dem Waſſer eine ſtarke Elektricis 
tat mit, und hauche, waͤhrend der Elektriſirung, mit 
feuchtem Munde, und in der Entfernung eines Fußes, 
auf die Oberfläche des Waſſers; ſo wird der aus dem 
Munde herausgeſtoßne Hauch, die Form eines Lichtkegels 
an ſich nehmen. ps 


Je kalter die umgebende elektriſche Atmoſphaͤre, 
und folglich auch die Glaskugel der Elektriſirmaſchine 
iſt, um deſto ſtaͤrker iſt die Elektrieitaͤt, welche man durch 
das Reiben des Glaſes hervorbringt. Ein glaͤſerner, 
maſſiver, bis zum Gluͤhen erhitzter Cylinder, deſſen ei— 
nes Ende man an die aͤuſſere Flaͤche einer geladenen Flas 
ſche bringt, indem man zugleich ſein anderes Ende dem 
Drahte naͤhert, der mit dem innern Bezuge der Flaſche 
verbunden iſt, verurſacht einen Funken, welcher knallt, 
und die Flaſche entladet ſich fo vollkommen, als es 
ein Metalldraht ſonſt thun wurde. Wird der Entla— 
dungskreis einer Flaſche durch kochendes Pech unterbro⸗ 
chen, fo geſchieht die Entladung dennoch, als ob Dies 
ſer Zirkel des Ueberſpringens ganz, und gar metalliſch ge⸗ 
weſen waͤre. Wenn man ein metallnes Trichterchen, auf 
dem Drahte der innern Flaſchenbelegung befeſtigt und 
Zalle magie II. Thl, € das 
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das Trichterchen mit kalten Terpentinoͤle füllt, fo acht 
Grade unter Null des Reaumurſchen Thermometers 
Kaͤlte hat, und wenn man es mit dem Drahte der aͤuſ⸗ 
fern Belegung, an ſeiner Oberflaͤche beruͤhrt, fo ents 
ſteht weder Funke, noch Entladung an der Flaſche. 
Wird aber eben das Oel bis zum Sieden erwaͤrmt, ſo 
erfolgt Funken, und Entladung. Alſo iſt ein groͤſſerer, 
oder kleinerer Grad von Waͤrme in einem Koͤrper Urſa⸗ 
che, daß dieſer Koͤrper bald Leiter, bald Nichtleiter wird, 
denn die Wärme macht fo wohl urſpruͤnglich elektriſche 
Koͤrper, und Leiter, kurz alles in der Natur zum Leiter, 
oder es iſolirt eigentlich nichts in der Welt. 


Je mehr ein Koͤrper erwaͤrmt wird, deſto mehr 
dehnt ſich ſeine Maſſe aus, er nimmt einen groͤſſern 
Raum ein, feine Zwiſchenraͤume vergroͤſſern ſich, indem 
fi feine kleinſte Theile, deſto mehr von einander ent⸗ 
fernen, und vielleicht wird auch feine Elektrieität bis auf 
einen gewiſſen Grad vermehrt, da ein kalter gebogner 
Degen, zerſpringt. Legt man einen Koͤrper an das Feuer, 
ſo haͤuft ſich nach und nach in ihm eine Waͤrme an, und 
dieſe zieht ſich ohngefaͤhr auf die Art, in ſeine ganze 
Maſſe hinein, wie das Waſſer in ein hohles Glas hin⸗ 
einſteigt, wenn man ſolches unter Waſſer taucht. Da 
ſich nun das Feuer allmählich in den Theilen des Koͤr— 
pers verdichtet, ſo muß es ſich vermoͤge ſeiner Schnell⸗ 
kraft ausdehnen, und den Koͤrper nicht eben ſo allmaͤhlich 
wieder verlaſſen, als es einzog. Dieſes thut das 
Feuer aber nicht; denn es verlieren erhißte Koͤrper ihr 
Feuer nur langſam. Zwey Wuͤrfel von Eiſen, die 
ſich einander in aller Abſicht ahnlich find, in deren Mitte 
man ein Loch macht, und darinnen die Kugel eines 
Queckſilberthermometers, nach Reaumurſcher Art eins 
zunehmen, wo der Raum zwiſchen dem Siedepunkte, 
und Eispunkte in 80 gleiche Theile abgetheilt worden; 
beyde genau bis zum Grade 40, erwaͤrmte Wuͤrfel, wer⸗ 
| den 
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den auf einer Glasſcheibe in einer gewiſſen Entfernung 
don einander geſtellt. Den einen elektriſirt man, und 
den andern nicht. Beyde Wuͤrfel verlieren indeſſen in 
gleichen Zeiten gleich viel Waͤrme. Hieraus folgt, daß 
die Elektriſitung die Bewegung der Feuertheile nicht 
verhindere, oder befoͤrdere, und daß folglich die elektri— 
ſche Materie und das Feuer zweyerley verſchiedne oder 
in Abſicht auf ihre gegenſeitige Einfluͤſſe, ſehe g gegen ein⸗ 
ander gleichguͤltige Weſen ſind. 


Folglich macht die Erwarmung eine Elektriſirku⸗ 
gel, nicht Kraft ihrer Waͤrme, als Wärme, fondern das 
durch elektriſcher, oder auch wohl zum Leiter, weil die 
Waͤrme ihre Zwiſchenraͤume beſſer oͤffnet, fie groͤſſer 
macht, die zitternde Schwingungen der reibenden Kraft, 
als Gehuͤlfin unterflüßt, und das Glas, Kraft der gröfs 
fern Ausdehnung, auch elaſtiſcher macht. Hieraus er⸗ 
hellet, daß die ehemalige Eintheilung der Koͤrper, in 
urſpruͤnglich elcktriſche, und in Leiter, etwas ſehr zufaͤlli⸗ 
ges iſt. Dorum ſind aber die ſchwerſten Koͤrper z. E. 
Gold, nicht urſpruͤnglich elektriſch; ob fie gleich in gleich 
großem Volumen mehr Theile, als andere von gleicher 
Schwere zu haben ſcheinen: denn es koͤnnen die ſchwer⸗ 
ſten Koͤrper weniger, oder groͤßre Zwiſchenraͤume haben, 
als leich tere. | 


Im Sommer gerathen die elektriſchen Verſuche 
nicht ſo gut, als im Winter, und man kann an kalten 
Orten einen ſtaͤrkern Grad der Eleftrieität erregen, als 
an warmen, weil die Waͤrme, die Schweißloͤcher der 
Glaskugel, und die Theile, der ſie umgebenden Luft 
zugleich erweitert, und folglich raubt die warme Luft 
mehr. Aus dieſer Urſache, ſind die Gewitter im Winter 
ſeltner, aber auch zerſtoͤrender, ob man es gleich an den 
Ableitern wahrnehmen kann, daß die Elektrieitaͤt der 
Wolten im Sommer, oder Winter einerley iſt. Die 
waͤrmere Luft des Sommers iſt mehr Leiter, als im 
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Winter die Kaͤlte. Folglich ſetzt der Froſt dem Ueber⸗ 
gange, der ſich in den Wolken anhaͤufenden elektriſchen 
Materie, und folglich auch der Durchfahrt des Blitzes 
mehr Widerſtand entgegen; im Sommer hingegen, iſt 
die ganze Atmoſphaͤre nicht nur, ſo zu reden, wie alle 
Koͤrper laͤnger, und hoͤher, ſondern auch uͤberall gleich 
elektriſch, da die im Winter verdichtete, in die Enge 
zuſammengezogne Atmoſphaͤre, mehr Waſſer beyſam⸗ 
men trägt, und dieſe durch Eis, in ein Ganzes zufanis 
mengefrorne Luft, wird dadurch zu einem vollkommnen 
elektriſchen Koͤrper, der den Uebergang der Blitze ſchon 
im Winter ſchwerer, aber deſto fuͤrchterlicher, macht. 
Vielleicht iſt auch im Winter, das nicht fo hoch, als 
im Sommer aufliegende Phlogiſton, im Eiſe oder 
Schnee erſtickt, mit Naͤſſe mehr gebunden, und durch 
den Froſt unphlogiſtiſch geworden. 


In Wechſelfiebern, Beklemmungen der Bruſt, und 
Katarrhalfiebern, fo wie im Gliederreiſſen, habe ich an 
mir, und andern Perſonen bisher allemal Linderun⸗ 
gen verſpuͤrt, wenn ich den Kranken auf das Solics 
brett ſtellte, den erſten Leiter beruͤhren ließ, und nach 
einer Elektriſtrung von einigen Minuten, hielt ich ihm 
die Eiſenſpitze vor die Raſe. Der Iſolirte riecht den ihm 
aus der Spitze zuſtroͤmenden Wind, (woher koͤmmt aber 
dieſer Wind?) zieht ihn mit dem Athem in die Lunge, 
und ſpuͤrt auf der Stelle freyen Athem. Wuͤrden wohl 
die euferftandne lieben Alten glauben, daß wir heut zu 
Tage mit Blitz kuriren? 


Ein Exempel von der heilſamen Wirkung der Elek⸗ 
trieitaͤt, auf menſchliche Krankheiten, giebt der Hr. Direk⸗ 
tor Achard. Gegen das Ende des Jahres 1773, wurde 
ein ſonſt geſunder Führmann zu Berlin, mit Namen 
Lehmann, vom Schlagfluſſe an der ganzen rechten 
Seite gelaͤhmet, als er vielleicht von der warmen Stube 
erhitzt, worinnen er Brantwein getrunken hatte, nach 
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Hauſe gieng. Der Zufall war mit konvulſiviſchen Ber 
wegungen, wie in der Epilepſie begleitet. Man ließ 

ihm ſogleich an beyden Armen, und an der Zunge zur 
Ader. Dieſes feßte ihn in den Stand, den folgenden 
Tag im Haufe herum zu gehen. Indeſſen blieb er ſprach⸗ 
los, und es hatte ſich die Zungenſpiße in die Hoͤhe ge— 
bogen, die ganze Zunge war ſteif, und unbeweglich, die 
rechte Seite gelaͤhmt, und der ganze Ruͤckgrad fühlte tau⸗ 
be Schmerzen. Nachdem ihn der Hr. Direktor Achard 
eine Viertelſtunde dergeſtalt elektriſirt hatte, daß der 
Kranke auf dem Iſolirbrette, den erſten Leiter mit der 
Hand beruͤhrte, fo zog man eine Menge Funken aus ſei⸗ 
ner Zunge. Zuleßt ließ man etliche Erſchuͤtterungs— 
ſtoͤſſe, durch die ganze rechte Seite gehen, bis er dieſel— 
ben lebhaft zu empfinden anfieng. Der Kranke kam 
nicht wieder, und da ihn Hr. Achard beſuchte, fo erſuhr 
er, daß er unmittelbar auf die Elektriſtrung, bey einem 
Brauer, ein Quart Bier geſetzt, nach Hauſe gegangen, 
und ſich bey einem Anfalle von Aengſtlichkeit zu Bette 
gelegt, heftig geſchwißt, dieſen Schweiß gegen vier 
Stunden abgewartet, ziemlich dabey geſchlafen, er habe 
den folgenden Morgen feinen Sohn ſchon anreden koͤn⸗ 
nen, und noch koͤnne er nicht alle Buchſtaben vollkommen 
| ausſprechen. Auſſerdem hat der Hr. Direktor die Elek— 
tricitaͤt bey arthritiſchen Perſonen, 55 wie an ſich ſelbſt, 
von Nutzen Naſordere 


Ein Goldſchwied zu Paris, der an der linken Seite 
vom Schlage geruͤhrt war, und mit dem lahmen Arme 
kaum ein Gewicht von zwey Pfunden aufheben konnte, 
wenn er ihn aber ausſtreckte, alles fallen ließ, wurde 13 
Monate, nach dem Zufall, im Junius 1776, taͤglich 
nach einander zwey Stunden lang elektriſirt. Im April 
ſtellte ſich ein häufiger Speichelfluß, ſonderlich des Mor⸗ 
gers ein, und dieſer floß taͤglich fort. Er kaute alle 
Morgen Salwey, und purgirte monatlich einmal. End⸗ 
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lich bekam der Arm ſeine Waͤrme, und voͤllige Geſund⸗ 
heit wieder. 


Wenn in Fuͤſſen, Kb andern e die 
Materie der Krankheit, Kraft der Elektrieitaͤt, von ihrer 
Stelle losgemacht, ſo hat man in der Erfahrung Exempel, 
daß ſie ſich, ſich ſelbſt uͤberlaſſen, auf die Eingeweide wer⸗ 
fen kann. So hatte ſie im Huͤftweh Linderung verſchaſt; 
aber nach etlichen Tagen empfand der Kranke ſtarkes Bauch⸗ 
grimmen. Kurz: es wirkt die Elektricitaͤt als ein eins 
dringendes, eroͤffnendes Arzneymittel, und verurſacht, 
durch den beſchleunigten Puls, Zertheilungen, und ge⸗ 
ſchwinde Ausleerung. Um nun die rechte Ausfuͤhrung zu 
befördern, und dem Rückfall, oder Verkehrung in andere 
Uebel zu verhuͤten, fo muͤſſen auf das Elektriſiren, Harn⸗ 
treibende, und Laxirmittel gegeben, und die Criſis der Nas 
tur durch den Arzt unterſtuͤßt werden. 


In Gegenwart des Roͤm. Kaiſers, Joſephs des II. 
machte man zu Paris, unter andern auch Verſuche, mit 
kleinen Platten von Menſchennerven, die ſo gute Elektri⸗ 
eitaͤt gaben, als Glas, oder Harz. Man ſonderte der⸗ 
gleichen Nerven auch aus Thierkoͤrpern ab, und fie hats 
ten noch fo viel zarte Fluͤſſigkeiten, als vor dem Tode in 
ſich, nur mit dem Unterſchiede, daß dieſe Fluͤſſigkeit, fo 
man Nervenſaft, oder Lebensgeiſter zu nennen pflegt, fo 
lange ein Thier lebt, im Stande iſt, Schwingungen 
anzunehmen, und wieder mitzutheilen, da ſie nach dem 
Tode, ihre elektriſche Bewegung, die ihr weſentlich war, 
verliert. Nach dem Mechanismus iſt ein abgerißner 
Nerve das, was ein abgeſaͤgter Vaumaſt iſt, beyde ent- 
halten noch gleich viel von ihrem vormahligen Fluͤßigen. 
Indem man nun die Nervenſcheibe, oder jeden andern 
Koͤrper reibt, ſo erweitert man die Zwiſchenraͤume, durch 
das Ausſtrecken der Safern, indem man reibt, davon 
. verfeinert ſich das träge Fluͤßige, und hieraus entſteht 
ein 
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ein zarter Nebel, eine Atmoſphaͤre. Dieſe ſtoͤßt die grobe 
Luft von ſich, nebſt allen leichten Koͤrpern, die ſich in der 
Naͤhe befinden, und die grobe Luft führt von dem Um⸗ 
kreiſe, gegen den Mittelpunkt, dieſe kleine Stoffe zuruͤcke, 
welches man Anziehen nennt. Das elektriſche Feuer, 
hat wie das materielle Feuer eine Bekleidung noͤthig. 
Das erſte um ſich als Funke, das andre um ſich als 
Flamme ſichtbar zu machen. Bey Thieren iſt die Lim⸗ 
phe des Bluts, der Nerven, das Haar, und die Naͤ⸗ 
gel; bey Pflanzen das Mark; im Metallreiche der Ami⸗ 
ant, und Asbeſt vorzuͤglich elektriſch. Die uͤbrigen Koͤr— 
per haben ſchon viel phlogiſtiſches, und wenn man ſie 
dephlogiſtiſirt, ſo laſſen ſich alle Koͤrper elektriſch machen. 


Die elektriſche Schwingungen befördern in Nerven— 


krankheiten den Umlauf des Blutes, und der Lebensgei⸗ 


ſter, und dieſes kann das Reiben mit warmen Flanell, 
aber noch eigentlicher, die Elektrieitaͤt bewirken, damit 
die feſten oder flüchtigen Theile der Nerven, ihre verlodr- 
ne freywillige Schwingungen wieder bekommen moͤgen, 
wobey man warme, oder kalte Bäder, und das gehoͤ⸗ 
rige Verhalten für Kranke mit zu Hilfe nimmt, um die 
zaͤhen Lebensgeiſter bey gelaͤhmten Perſonen wieder fluͤßig, 
und aͤtheriſch zu machen. Und da alle Nerven vom Ges 
hirn ihre Nahrung, oder wenigſtens doch ihren Urſprung 
bekommen, und dieſes vom Blute, dieſes vom täglichen 
Milchſafte, dieſer von den Speiſen, und deren guter 
Verdauung, dieſe vom Magen, als der erſten und maͤch⸗ 
tigſten Inſtanz, dieſer aber von Ueberladung, oder un⸗ 
terlaſſener koͤrperlichen Bewegung abhaͤngt; fo muß jes 
der Kranke, eine, ſeiner vorigen Gewohnheit entgegen 
geſeßte Lebensart vornehmen, und lange genug fortſetzen, 
da manche Krankheiten Jahre lang Zeit zur Reife erſor⸗ 


dern. In ſchweren Gebrechen, in der Starrfucht, Taf. 


ſen ſich die Lebensgeiſter ſchon durch fortgeſetzte gelinde 
Erſchuͤtterungen wieder in Ordnung bringen, und die 
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Nervenfedern, fo zu reden, entſpannen. Ein franzoͤſiſcher 
Arzt, Comus, fuͤhret zwey Exempel von epileptiſchen 
Perſonen an, die bloß durchs Elektriſiren, ohne alle andre 
Hilſe, geheilet worden. 


Wenn man bey einer geladnen Flaſche, die eine Ku⸗ 
gel des Ausladers auf den Kopf eines Kaninchen, und den 
andern, an die Flaſche bringt, fo bekoͤmmt das Kaninchen 
ſtarke Kraͤmpfe, und es faͤllt, ohne weitere Bewegung 
todt auf die Seite. Wenn man ihm fluͤchtiges Alkali eine 
Viertelſtunde unter die Naſe hält, und es ruͤttelt, fo er— 
holt es ſich, wie die Voͤgel, wieder. 4 


Im Barometer dehnt ſich das Queckſilber, nach dem 
Grade ſeiner Reinigkeit, während der Elektriſtrung, vers 
ſchiedentlich aus, d. i. es ſteigt, und es bekoͤmmt dadurch 
eine geringere ſpecifiſche Schwere, als die Luft, dieſe wirkt 
alſo mehr auf ihn, und zwingt ihn ſo hoch zu ſteigen, bis 
er mit ihr im Gleichgewichte ſteht. Vielleicht iſt alſo die 
Luftelektricitaͤt die einzige, und wahre Urſache von ſeinem 
Steigen und Fallen. In der That waͤlzen ſich waͤhrend 
des Elektriſtrens, im luftleeren Theile feines Glaſes, Lichts 
wellen von einer Stelle gegen die andere fort. Endlich ers 
hebt ſich das Queckſilber um eine halbe, bis zu zwey Lini⸗ 
en, uͤber den umgelegten Faden ſeines vorigen Standpunk⸗ 
tes; aber bisweilen wirkt die kuͤnſtliche Elektrieitaͤt 220 
gar 'nicht auf daſſelbe. ö 

Im Jahre 1774 gab der Graf r von Milly der koͤnigl. 
Akademie der Wiſſenſchaften zu Paris, von M etallkalken 
Bericht, welchen er durch die Elektrieitaͤt wieder redueirt 
hatte. Sieg fönnte man ſchlieſſen, daß die elektriſche 
Materie phlogiſtiſch iſt. Wenn alſo die Elektricitaͤt die 
Vitriolſ'ure zu Schwefel, oder die Meerſalzſaure zu einem 
. machen wuͤrde; ſo waͤre die Sache richtig. 
Denn die elı rische Materie gi icht für ſich ſchon phosphoriſch. 

End⸗ 
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Endlich fuͤhre ich noch diejenige elektriſche Maſchine 
an, welche ich zu gleicher Zeit fuͤr die beſte halte. Es 
iſt die horizontale Scheibe, Sig. 10., fie beſteht, was 
ihre ganze Einrichtung betrifft, aus unden Theilen, 
welche ich oben bey der vertikalen Scheibe beſchrieben ha⸗ 
be. Die Scheibe a, macht man wenigſtens 12, 13, 
14, und mehr Zoll im Durchmeſſer, in der Mitte zur 
Spindel rund durchloͤchert, von gutem Spiegelglaſe, wel— 
ches ziemlich dick iſt: obgleich die dünnen Scheiben bis⸗ 
weilen noch beſſer gerathen. Dieſe Scheibe iſt auf einer 
metallnen Achſe, welche oben und unten mit gedoͤrrtem 
Holze bedeckt, und mit rothem Lackfirniß uͤberzogen iſt, 
befeſtigt. Der Kaſten b. C. d“ e. iſt viereckigt, klein, 
von weißbuͤchen Holz, gebeizt, und lackirt, 64 Zoll 
hoch, 54 Zoll breit, und 4 Zoll tief. Seine Holzdicke 
beträgt 2 Zoll. An dem Kaſten iſt von außen ein eifers 
ner Arm f angefchroben , welcher am Ende gabelich, und 
beſtimmt iſt, die beyden Kuͤſſen zu tragen. In der Gas 
bel befindet ſich eine Schraube, um die Kuͤſſen nach Ges 
fallen anzuſchrauben. Die Kuͤſſen g ſind laͤnglich rund 
54 Zoll lang, und 25 Zoll breit, von Leder, mit Pferds⸗ 
haaren ausgeſtopft, und auf der Ruͤckenſeite mit Meſſing 
belegt. Sie haben beyde auf der Hälfte ihrer Reibe 
flaͤche, ein Stuͤck Wachstaffet beſeſtigt h. Das Amal⸗ 
gama aus zwey Theilen Queckſilber, und einem Theil 
f Stanniol, wird auf folgende Art verfertiget. Man ruͤh⸗ 
ket in das fluͤßig gemachte Zinn, Queckſilber mit einem 
Drahte um, und ſobald man ſieht, daß dieſes zu raus 
chen anfängt, gießt man es ins Waller, in welchem 
man es knetet, um es vom Schmuze zu befreyen, und 
hernach in einer Buͤchſe zu verwahren. Die bewegende 
Kraft beſteht in der Schraube ohne Ende, von glashar— 
tem Stahl, welche acht Schraubengaͤnge hat, und des 
ren Spindeln 13 Zoll lang iſt, und in einem meſſingnen 
2 Zoll, 4 Linien im Diameter habenden Rade, welches 
einen halben Zoll. Dicke 2 in welcher 32 Zähne eins 
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geſchnitten ſind. Durch dieſes Rad gehet eine eiſerne 
Achſe, an welcher eine 6 Zoll lange Kurbel befeſtigt wird, 
durch welche man das meſſingne Rad in Bewegung ſeßzt, 
welches alsdann die Schraube ohne Ende, mit der Spin⸗ 
del, auf welcher die Scheibe ſteckt, umdreht. 


Da nun das meſſingene Rad, vier mal mehr Zaͤhne 
hat, als an der Schraube ohne Ende Gaͤnge befindlich 
ſind, ſo muß auch die Scheibe bey jeder Umdrehung der 
Kurbel, vier mal um ihre Achſe laufen. Dieſe Maſchine 
wird vermittelſt zweyer Schraubenzwingen, welche ſelbſt 
ſchon an der vordern Seite des Kaͤſtchens durch Schrau⸗ 
ben befeſtigt find, an den Tiſch angefchrobin. Der Kon⸗ 
dukteur Sig. 11. welcher zu dieſer Maſchine gebraucht 
wird, beſteht aus einem 214 Zoll langen, und 24 Zoll 
dicken hoͤlzernen Cylinder, welcher mit Stanniol uͤberzo⸗ 
gen wird, und an deſſen Enden man zwey aus Zinn ge⸗ 
drehte, 31 Zoll im Diameter habende Kugeln befeſtigt. 
An der einen Kugel ſchraubet man einen meſſingenen Bo— 
gen, an welchem zwey kleine Knoͤpfe ſind, auf welchen 
jeden eine Saugeſpitze angebracht iſt, zwiſchen welchen 
beyden man die horizontale Scheibe ſtellet. Dieſer Kon⸗ 
dukteur ruhet auf einer glaͤſernen Saͤule von 15 Zoll, 
welche in einem hoͤlzernen Fuß befeſtigt, und mit ro⸗ 
them Lack uͤberzogen wird. Ihre Wirkung uͤbertrift an⸗ 
dere vertikale Scheiben, Kugeln, und Cyiinder von ah 
lichen Wanne 8 
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Arten des Pyrophorus. 


Nec der Art des Bewley wird die Haͤlfte, oder Drey⸗ 
| viertheil eines Tabackspfeifen Kopfes, mit einer Mi⸗ 
ſchung von zwey Theilen, durch Gluͤhhitze kaleinirten 
Alauns, Einem Theile Kohlenſtaub, und Einem Theile 
Weinſteinſalz angefuͤllt, aber nur locker, indem man den 
uͤbrigen Theil des Kopfes mit feinem Sande anfuͤllt. 
Sobald das Pulver heiß wird, brauſet der Sand einige 
Minuten lang, von der Vitriolſaͤure des Alauns auf, 
welche aus dem Alkali die fire Luft hervor treibt. Hier⸗ 
auf erfolgt eine Schwefelflamme, fo blau iſt, und aus 
der Verbindung der Vitriolſaͤure, mit dem Phlogiſten 
der Kohle entſteht, und 10, bis 15 Minuten anhaͤlt. 
Auf dieſe Art laͤßt man die Materien noch 20, oder 30 
Minuten, und bis zwey Stunden gluͤhen. Sobald die 
Pfeife kalt geworden, verwahre man die Maſſe in gend 
berſtopftem Glaſe. 


Eigentlich iſt der Pyrophorus ein wahrer Schwe⸗ 
fel; welcher in der Alaunerde ſo lange im Verborgnen 
ſteckt, bis er ſich durch die Beruͤhrung der Luft entzuͤn⸗ 
det, und verbrennt. Fomberg und macquer nehmen 
Alaun, und Koth zu gleichen Theilen, Baume drey 
Theile Alaun und Einen Theil Zucker, oder Honig; 
Spielmann fuͤnf Theile Alaun, und einen Theil Kohlen, 
oder Mehl. Indeſſen liefern alle kohlengebende Körper 
des Thier ⸗ und Pflanzenreiches, Talg, Blut, Oel 
Wurzeln, u. ſ. w. dergleichen; doch thieriſche Subſtan, 
zen einen beſſern, als Pflanzen. Die folgende Forme⸗ 
hola ſeltner fehl; denn es ai die Berfertigung Dies 
fes 


— 
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ſes Luftzunders nicht allemahl. Man roͤſte 73 Unze Alaun 
und 2 Unze Zucker, jede beſonders, man vermiſche bey⸗ 
des, und feße es in Phiolen, deren Hals 10, bis 13 Zoll 
lang und enge iſt, in einem Schmelztiegel voll Sand, fünfs 
viertel Stunden lang, in ſtarkes Feuer. Vorher hatte ſich 
die Miſchung beym Umruͤhren, an alle Seiten des Tiegels 
angehaͤngt. Nach einer halben Stunde raucht die Phiole, 
und ſobald der Rauch aufhoͤrt, nimmt man den Tiegel 
aus den Kohlen, und ſetzt geſchwinde einen Korkſtoͤpſel 
auf. Der Geruch iſt ſehr ſchweflig, hier entdeckt man 
keine Flamme, wegen des langen Phiolenhalſes, und 
eben darum geraͤth der Verſuch beſſer, und ich habe be⸗ 
merkt, daß man dieſe vermeiden, vielweniger aber ganz 
ausbrennen laſſen muß. Die ganze Generation, als die 
beſte ihrer Art, waͤhret fünfviertel, hoͤchſtens anderthalb 
Stunden. Vor dem Gebrauche ſchuͤttle man die Phiole, 
um alles zu vermengen, weil einige Kluͤmpe leichter, ans 
dere gar nicht Feuer fangen. 


Die Kampferſeife. 


Seiſenartige Arzneyen find berühmte Heilmittel, 
und das iſt der Kampfer ſchon fuͤr ſich; beyde muͤſſen 
in geſchickter Verbindung noch mehr leiſten. Folgende 
Kampferſeife loͤſet ſich vollkommen, im Waſſer, und 
folglich auch im Magen auf. Man löfe 2 Quentchen 
Kampfer, in ſechs Quentchen friſchem Mandeloͤle auf. 
Man loͤſe nach und nach 2 Quentchen kauſtiſches vege⸗ 
tabiliſches Alkali, fo man in 3 Unzen deſtillirten Waſ⸗ 
ſers zergehen laſſen, und uͤber einem gelinden Feuer, in 
einem eiſernen Gefaͤße halt, auf. Sobald das Wafs 
ſer davon beynahe abgeraucht iſt, gießt man das Oel, 
unter beſtaͤndigem Umruͤhren, dazu. Dieſe acht Quent⸗ 
chen Kampferoͤl reichen gerade zu, um mit den zwey 
Quentchen kauſtiſchen Salzes, eine wahre Seife zu mas 
chen, welche die Eigenſchaft hat, daß ſie ſich in 
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Weingeiſt oder Waſſer aufloͤſt, und ſtark nach Kampfer 
ſchmeckt. Loͤſet man dieſelbe im Waſſer auf, ſo geht 
der Kampfer durchs Filtrum mit. Dieſe Seife wirkt in 
allen Fallen, wo Ausduͤnſtungen im Koͤrper zu befoͤrdern, 
und ein fluͤchtig Giſt noch mehr 105 verfluͤchtigen iſt, als 
in Blattern, Fluͤſſen, mit der Kraft zu reizen, zu ver⸗ 
flüchtigen, und abzuwaſchen, und ware in kleiner Doſe, 
als Wafchfeife der äußern Haut, fo wie in Gliederſchmer⸗ 
zen, zur Aulloͤſung der ſtockenden Saͤfte ſehr nuͤtzlich. 


Theorie des Schieß⸗ und Knallpulvers. 


Wenn man Salpeter im Feuer gluͤht, ſo entwickelt 
ſich ungemein viel dephlogiſtiſtrte Luft, von Auserleſener 
Reinigkeit aus denſelben. Gluͤhende Kohlen geben, wie 
bekannt iſt, eine betraͤchtliche Menge brennbarer Luft. 
Eine Miſchung von dephlogiſtiſirter, und entzuͤndbarer 
Luft, entzündet ſich, von dem geringſten Funken, mit 
Feuer und Knall. So entbindet der Feuerfunke, der 
auf ein Staͤubchen Kohle im Schießpulver faͤllt, die de⸗ 
phlogiſtifirte Luft des Salpeters, und aus beyden wird 
Knall, und Feuer. Dieſe zwey Luftarten entſtehen, und 
verpuffen zu gleicher Zeit im Schießpulver. 


Das Knallpulver beſteht, aus 3 Theilen Salpeter, 
2 Theilen trocknem Weinſteinſalze, und einem Theile 
Schwefel. Es knallt, uneingeſchloſſen, wenn es uͤber 
ziemlich viel Kohlen im Geſaße, ſich nur langſam erhitzt, 
und es verpuft mit einer ungeheuern Gewalt, und einem 
entſeßlichen Knalle. Wenn namlich die Kohlenhitze zu 
einem gewiſſen Grade geſtiegen iſt; ſo entwickelt ſich 
eine dephlogiſtiſirte Luft aus dem Salpeter, unterdeſſen 
daß der geſchmolzene Schwefel das Weinſteinſalz angreift, 
und mit ihm eine wahre Schwefelleber macht, die ſich 
im geſchmolznen Zuſtande aufblaͤht, und Blaſen wirft, 
welche durch ihre Zaͤhigkeit, die aus dem RN ent⸗ 
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bundne Luft, wie unter einer Glocke einkerkert. Der 
ſtark erhitzte Schwefel liefert zugleich ſeine brennbare 
Luft, die ſich mit der dephlogiſtiſchen vermiſcht, und die 


zaͤhe Blaſen der Schwefelleber mit Krachen zerſprengt. 5 


Durch die ſtufenweiſe ſtaͤrker werdende Hitze entzuͤndet 
ſich der Schwefel in dem Blechloͤffel von ſelbſt; denn 
man ſieht im Augenblicke nach dem Schmelzen, auf der 
Oberflaͤche eine ſchwache blaͤuliche Flamme, und dieſe 
Flamme feuert die in den Blaſen der Schwefelleber ein⸗ 
geladne Knallluft ab. Es ſcheinen alſo hier die zwey 
Luͤfte nach ihrer Entbindung, einige Zeit uͤber, in der 
Blaſe, ihrer gemeinſchaftlichen Wiege, ſich zu vereinigen, 
und mit einander bekannt geworden zu ſeyn, ehe ſie in 
ihrem gemeinſchaſtlichen Knalle hervorbrechen; da fie im 
Schießpulver im Augenblicke des Feuerfunkens entſtehen, 
und zugleich verpuffen. Daher erfolgt im Knallpulver 
der Ausbruch durch die ganze Maſſe der Knallluft, und 
mit einmal, da die zwey Luͤfte Zeit, und ein Gewoͤlbe 
bekommen, ſich in Zeiten zu ſammeln. Und dieſe, gleich» 
ſam beſonders deſtillirte zwey verſchiedne Luftarten, die her⸗ 


nach ein Recipient aufnimmt, erſchüttern die Luft, unter 


einer ſchwachen Blaſe, ſo ſtark, als ein mit Gewalt ein⸗ 
getriebner Pfropf thut, welcher durch ſeinen Widerſtand 


dem Schießpulver Zeit laͤßt, ſich zu entzuͤnden, und die 


beyde Luͤfte in dem Rohre unter einander zu miſchen, ehe 
der wirkliche Schuß erfolgt. Auſſerdem pflegt man die 
Materien des Schießpulvers im Waſſer aufgeloͤſt, 30 
Stunden lang zwiſchen Muͤhlſteinen aufs zaͤrteſte zu mah⸗ 
len, und zu kroͤnen; da man Knallpulver bloß unter ein⸗ 
ander reibt, und vielleicht würde fi 0 dieſes, eben ſo behan⸗ 


delt, noch ſchlagender, beſonders in verſchloßner Lage äus . 


Bern. Es findet ein eben fo unertraͤgliches Gekrache ſtatt, 


wenn man mittelſt einer Ochſenblaſe, die mit 2 Theilen 


brennbarer Metallluft, und einem Theile dephlogiſtiſirter 

Salpeterluft angefuͤllt iſt, und aus Seifen waſſer, durch 

das Druͤcken der Blaſe, Seiſenblaſen macht. Warum 
knallt 
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knallt mir eine viel größere Menge offnes Schießpulver 
nicht? Weil die Entzündung der zwey entwickelbaren Lüfte, 
nur, in dem Augenblicke vor ſich geht, als jedes Koͤrnchen, 
gleichſam einzeln, Feuer faͤngt. Da nun dieſe zweyerley 
Wolken, in keinem Koͤrper eingeſchloſſen ſind, ſo kann 
auch ihre Verpuffung, d. i. zuͤndende Verbindung zum 
Knalle, nicht anders, als mit ſchwachem Geziſche, in die 
angraͤnzende Atmoſphaͤre auflodern. 


Die koͤnigliche Londner Geſellſchaft verſchloß gleiche 
Theile Schießpulver und Knallgold, jedes beſonders in 
eiſerne Kugeln, und ließ ſie in gluͤhende Kohlen legen. 
Die mit Schießpulver angefuͤllte zerſprang, aber die mit 
Knallgold blieb unbeſchaͤdigt. 


Das chemiſche Wetterglas. 


Mon bedienet ſich dazu ſolcher laͤnglichen, ſchmalen 
Cylinderglaͤſer, dergleichen man zu dem gewoͤhnlichen Eau 
de Luce zu gebrauchen gewohnt iſt. Ihre Muͤndung 
wird mit Siegellack vermacht, und ſie werden bis an den 
Hals, mit einer klaren weißen Auflöfung angefüllt, deren 
Bodenſat einen Finger hoch auf dem Boden liegt. Wenn 
man ein dergleichen Glas, an einem ruhigen Orte an die 
ſreye Luft ſeßt, fo ſteigen truͤbe Kriſtallen in die Höhe, 
die Salze fallen nieder in unorganiſirten Klumpen, und 
ſie bilden kleine Baͤume, oder wollige Schneeflocken. Bey 
trocknem, hellem, beſtaͤndigem Wetter faͤllt alles zu Bo⸗ 
den, und Windſtuͤrme 150 den lebhaften Eindruck auf 
die Maſſe. 


Die Fluͤßigkeit, ſo man dieſer Wetatriſtliſrion 
nimmt, iſt gemeiner Kornbranntwein, worinnen man 
drey Theile Kampfer, einen halben Theil gereinigten 
Salpeter, und einen halben Theil Salmiak aufgeloͤſt 
hat, und man uͤberlaͤßt es den Neugierigen zu beobachten, 

was 
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was ein jeder der vier Hauptwinde, jede Art der Wil; 
terung, jede Jahreszeit, die Waͤrme, Kaͤlte und Tro 
ckenheit der Atmoſphaͤre, oder ihre Raͤſſe, die magnetis 
ſche und elektriſche Kraft auf dieſes Kriſtallenſyſtem Mr 
Wirkung thue. 


Einige natürliche Phosphori. 


Boyle, und andere fanden friſchgeſchlachtetes Ham⸗ 
melfleiſch, jo wie abgekochtes, und in Salzbruͤhe einge: 
legtes Schweinfleiſch, nach und nach ſo leuchtend, als 
den hellſten Mondſchein, und ſonderlich die Knochen, 
Sehnen, und Knorpel. Wenn man ſie mit der Hand 
rieb, ſo wurde dieſe ebenfalls leuchtend. In Salz, und 
Kräutern abgekochte Makrelen thun eben das, nach acht 
Tagen gab ihre Bruͤhe, und der Koͤrper der Fiſche ſelbſt 
einen leuchtenden Schein, ſo wie die, auf die Erde ver⸗ 
ſchuͤttete Bruͤhe, wenn man ſolche bewegte, von ſich, 
da ſie ſonſt ein dickes, truͤbes, und ſchwaͤrzliches Anſehen 
hatte. Steckte man die Hand in dieſelbe, fo fieng fie 
an zu leuchten, und die Fiſche ſelbſt wurden davon leuch⸗ 
tend, ungeachtet ſie weder uͤbel rochen, noch ſchmeckten. 
Man hat auch von Perſonen, die ſich den Kopf wuſchen, 
und darauf kaͤmmten, Funken aus den Haaren fo wie 
aus dem Hemde ausſtroͤmen geſehen. 


Die haͤlliſche Eſſentia Duleis. 


Man hat dieſe lange Zeit für eine radicale Gold. 
auflöfung angeſehen. Nach der Schrift des Rigers uͤber 
die Materia medica, ſollte man einem, in Notarial⸗ 
ſorm ausgefuͤhrten Prozeſſe zu Folge, dieſe Eſſenz, von 
der man ſich in Wunderkuren uͤberall herumtraͤgt, fuͤr 
nichts, als gebrannten, in Weingeiſt aufgeloͤſten Zus 
cker anſehen. Andere geben ſie fuͤr ein aufgeloͤſtes 


Harz, 
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Harz, aus dem Ueberbleibſel von der Verfertigung des 
goffmanniſchen Liquor Anodynus aus. So viel iſt gewiß, 
daß man aus Gewinnſucht bisweilen die Briefe des Mo— 
dat, der die Eſſenz fürs Watſenhaus machte, unterſchla⸗ 
gen, und dafuͤr gebrannten Zucker, verkauft hat. Indeſſen 
verſicherte Junker, dieſer ſehr gewiſſenhaſte Mann heilig, 
daß die wahre ſuͤſſe Eſſenz, allerdings ein radikal aufgelös 
ſtes Gold ſey, ohne ihr dadurch die ſo angeruͤhmte Heil— 
kraͤfte der haͤlliſchen Poſaune zuzugeſtehen. | 


Ein gewiſſer Prinz hatte erfahren, daß der ſchwarze 
Saamen des gemeinen Stechapfels (datura ſtrammo- 
nium), die Leute luſtig mache. Er ließ alſo zweyen 
ſeiner Offiziere, eine vielleicht zu ſtarke Doſe davon. 775 
bringen. Die Luſtigkeit erfolgte auch in der That, 
endigte ſich aber mit einer Raſerey, worinnen der eine 
ſein Leben einbuͤſte. Der andere, ein Rittmeiſter blieb 
zwar bey Leben, verſiel aber jaͤhrlich in demſelben Mo— 
nate, in eine monatliche Raſerey, waͤhrend welcher man 
ihn in einer gemauerten Zelle verpflegen ließ. In dieſer 
Lage befand ſich die Sache bereits zwanzig Jahre, als 
Junker, der nach Hofe gerufen wurde, daruͤber zu Rathe 
gezogen ward. Dieſer, welcher nur im aͤußerſten Noth⸗ 
falle Opium zu verſchreiben gewohnt war, verordnete 
dem Ungluͤcklichen eine betraͤchtliche Menge von der kon⸗ 
centrirten füßen Eſſenz. Dieſer ſchlief darauf ununterbro⸗ 
chen zwey Tage und Nächte lang, erwachte mit gelaſſe⸗ 
nem Geiſte, wuͤnſchte ſich aus ſeiner Zelle in Freyheit 
geſet zu ſehen, und war von feiner periodiſchen Wuth, 
ſeit der Zeit gluͤcklicherweiſe befreyt. a 


Ich werde noch die Formel dieſer Eſſenz, ſo wie 
man ſie mir mitgetheilt hat, beyfuͤgen. Ein halb Pfund 
son Spießglaserz, wird mit anderthalb Pfunden Wein⸗ 
ſteinſalz, und Einem Quentchen geſchlagner Goloblaͤtter, 

eine Stunde lang kaleinirt, und mit rektifieirtem Wein⸗ 
Balle Magie II. Chl. D geiſte 
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geiſte ausgezogen. Ware dieſes an ſich richtig, fo würde 
es mit dem ſogenannten crocus metallorum ſehr übers 
einſtimmen, woraus man die aqua benedicta Rulandi 
mit Franzwein, als eins der vorzuͤglichſten und ſicherſten 
Bereitungen aus Spießglas, auszieht, davon die Doſe 
von einem Quentchen, das vortrefflichſte Aufloͤſungsmittel 
in Verſchleimungen, und zu drey Quentchen, das ſicher⸗ 
ſte Brechmittel iſt. Das Gold der haͤlliſchen Eſſenz be⸗ 
koͤmmt man aber, ohne den mindeſten Abgang wieder, 
und es dient, neue Kunden 0 zu locken, auf das 
Kuͤnſtige. 


Welche Körper Löfen die fluͤchtigen Aufloͤſungsmittel 
in der Chemie auf. 


Das wWaſſer loͤſet auf: Sauerſalze, alkaliſche Salze, 
Mittelſalze, erdigte Salze, Metallſalze, oͤlige Salze, 
Gummen, Pflanzen ⸗ und thieriſche Schleime, ſaure und 
alkaliſche Seifen, waͤſſrige Pflanzenextrakte, Schwefelleber, 
Spießglasleber, Maſſe zur Kieſelfluͤßigkeit. 


Der wein loͤſet auf: gummige, und harzige Koͤr⸗ 
per des Gewaͤchsreiches, vegetabiliſche, und thieriſche 
Schleime, verſchiedene Salze, Eiſen, Glas vom Spieß⸗ 
glafe, Kupfer, u. dgl. 


Der Weingeiſ loͤſet auf: den Aether, aͤtheriſche 
Oele, oͤlige Salze, Kampfer, Harze, harzige und aͤthe⸗ 
riſch⸗oͤlige Pflanzentheile, Schwefelleber, kauſtiſche Salze, 
PValſame, geblaͤtterte Weinſteinerde, flüchtige Laugenſalze, 
faure, und alkaliſche Seife. | 


Der Aether loͤſet auf: aͤtheriſche Oele, elaſtiſch 
Harz, Kopalharze, harzige und aͤtheriſche Pflanzen, ſaure 
und alkaliſche Seifen, Schwefelleber, Phosphor, Balſame, 
Kampfer, und unter gewiſſen Umſtaͤnden Gold. 

| Aethe⸗ 
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Aetberiſche Oele loͤſen auf: Harze, Schwefel, 
Kampfer, Wachs, fette Oele, ſaure und alkaliſche Sei— 
fen, Fettigkeiten, Pech, Balſame, Schwefelleber, einige 
metalliſche Körper, die faͤrbende Theile der Pflanzen. 


Die verſüßte Sduren loͤſen auf: den Aether, aͤthe— 
riſche Oele, oͤlige Salze, Kampfer, Harze, harzige und 
aͤtheriſch oͤlige Pflanzen, ſaure und alkaliſche Seifen. 


Die Settigkeiten, oder ausgepreßte Oele loͤſen 
auf: Harze, Schwefel, Kampfer, Wachs, Pech, Fett, 


BValſame, ſaure und alkaliſche Seifen, Bleykalk, Kupfer, 


Schwefelleber, faͤrbende Theile der Pflanzen. 


Die Salzſckure loͤſet auf: fire Laugenſalze, fluͤch⸗ 
tige Laugenſalze, abſorbirende Erden, Kupfer, Eiſen, 


Zinn, Zink, Spießglastonig, Wißmut, Nickel, metal⸗ 


liſche Niederſchlaͤge. 


Die vitriolſckure loͤſet auf: fire Laugenſalze, fluͤch⸗ 
tige Laugenſalze, abſorbirende Erden, Kupfer, Eifen, 


Zink, Kobold, metalliſche Niederſchlaͤge, Indigo, aͤtheri⸗ 


ſche Oele, fette Oele, Harze. 


Die Salpeterſckure loͤſet auf: fire Laugenſalze, 
flüchtige Laugenſalze, abſorbirende Erden, Silber, Aus 


pfer, Eiſen, Bley, Zinn, Zink, Spießglaskoͤnig, Wit⸗ 


mut, Queckſilber, Kobold, Nickel, metalliſche Nieder⸗ 


ſchlaͤge, Kampfer, aͤtheriſche Ocle, fette Oele. 


Gol dſcheidewaſſer loͤſet auf: fixe Laugenſalze, fluͤch⸗ 
tige Laugenſalze, abſorbirende Erden, Gold, Platina, 
Eiſen, Kupfer, Bley, Zinn, Spiecglaskonig, Queckſil⸗ 
ber, Zink, Witßzmut, Kobold, Nickel, metalliſche Nie⸗ 
derſchlaͤge. 


Die ſtre Alkalien löfen auf: Schwefel, Kurt 


aͤtheri⸗ 


pigment, Spießglas, Arſenik, Wachs, Fett, Harze, 
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aͤtheriſche Oele, ſette Oele, das faͤrbende Weſen aus dem 


Berlinerblau. 


Die aufgelöſte Schwefelleber loͤſet auf: Gold, 
Silber, Kupfer, Eiſen, Queckſilber u. dgl. 


Die pflanzenſckure loͤſet auf: fire Laugenſalze, 
ſluͤchtige Laugenſalze, abſorbirende Erden, Metalle, mes 


talliſche Niederſchlaͤge. Sonderlich loͤſet der Eſſig auf: 
Ammoniacgummi, Mutterharz, Sagapenum, u. dgl. 


Die ſtüchtige Alkalien loͤſen auf: Schwefel, Auri⸗ 
pigment, aͤtheriſche Oele, fette Oele, das faͤrbende Weſen 
aus Berlinerblau, Kupfer. 


Die thieriſche Säure loͤſet auf: fixe Laugenſalze, 


fluͤchtige Laugenſalze, abſorbirende Erden, Metalle, und 
metalliſche Niederſchlaͤge. 


Die kauſtiſche Alkalien loͤſen auf: Schwefel, Au⸗ 
ripigment, aͤtheriſche Oele, fette Oele, Wallrat, Harze, 
Pech, Wachs, Horn, Haare, Spießglas, das faͤrbende 
Weſen im Berlinerblau, Seide, und etliche Schwammarten. 


Das klaſtiſche Harz, (Federharz). 


vr. Achard loͤſte in zwey Unzen rauchender Salpe⸗ 
terſaͤure, anderthalb Drachmen elaſtiſches Harz auf, wel⸗ 
ches ziemlich geſchwinde, und mit Waͤrme, und Auf⸗ 
wallung geſchah. Die Auflöfung truͤbte ſich durch zuges 
goßnes Waſſer, und das aufgeloͤſte Harz ſchlug ſich in 
Geſtalt gelblicher Flocken nieder, die ſich nach ihrer Abs 
trocknung, ſowohl im Weingeiſte, als Laugenſalze auf⸗ 
loͤſten. Um zu erfahren, ob dieſes, durch Salpetergeiſt 
aufgeloͤſte, und durch Waſſer niedergeſchlagne Harze, wie⸗ 
der in eine Maſſe zuſammen geſchmelzt werden koͤnne, 
wurde 1 Skrupel dieſes abgetrockneten Niederſchlages, 


in einem Glaſe, einem erhitzten Sandbade, in dem das 


Fahren⸗ 


— 
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Fahrenheitiſche Thermometer, den Punkt des ſiedenden 
Waſſers anzeigte, ausgeſeßt. Kaum hatte ſich das Harz 
in etwas erwaͤrmt, ſo entzuͤndete es ſich ſchnell, und es 
blieb ſehr wenig von einer oͤligen Materie zuruͤcke. Aehn⸗ 
liche Erſcheinungen erfolgen, wenn man Kopal, und Vern⸗ 
ſtein auf dieſe Art, mit der Salpeterſaͤure behandelt. 


Tileben fand viel Aehnlichkeit zwiſchen dem Miſtel⸗ 
harze, vile. alb. Linn. und dem Chineſiſchen elaſtiſchen 
Harze. Er verfertigte daraus ebenfalls Gefaͤße, und 
bewuͤhte ſich, dieſe zu einem europaͤiſchen Produkte zu 
machen. ' 


In Suͤdamerika waͤchſt ein Baum, den die Eins 
wohner Sheve nennen. Aus ihm laͤuft, wenn man 
ſeine Rinde reitzet, ein weißmilchiger Saft, den wan an 
der Erde, mit Blättern auffaͤngt. Dieſer Saft wird 
an der Sonne braun und hart. Man verfertigt daraus 
Fackeln, 2 Fuß lang, und 24 Zoll dick, die man in 
eine Doppellage von den Blaͤttern des Bananasbaums, 
einwickelt, ſo lange das Harz noch weich iſt: Dieſe Fa⸗ 
ckeln haben keinen Docht, fließen nicht, und brennen 
helle, und es brennt eine dergleichen halbe Fackel 12 
Stunden lang. 


In Quito überziehen die Indianer irdne Geſaße 
mit dem Milchſafte, und zerbrechen ſolche, wenn fie 
von außen hart geworden, wieder, und nehmen die 
Scherben heraus. Dieſe braune, lederartige Flaſchen 
ſind leichter, als Glas, laſſen ſich lang ziehen, und 
zerbrechen nicht, wegen ihrer Federkraft. Tondamine 
machte dieſes Federharz ſeit 1751 bekannt. Der Baum, 
heißt in Quito Chaouilchoue. Er iſt ſehr hoch, und 
ſtaͤmmig, ganz ohne Aeſte, und hat nur eine kleine 
Krone. Der Stamm iſt geſchuppt, und man macht 
an ihm viele Querſchnitte uͤber einander, indem man 
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den laufenden Saft durch ein Blatt, in Gefäße ableitet. 
Nunmehr macht man beliebige Formen von Thon, in die 
man, um ſie bequemer halten zu koͤnnen, da, wo man ſie 
mit dem Saſte nicht uͤberziehen will, ein Stuͤck Holz ſteckt. 
Dieſe offen gehaltne Stelle, dient nachher Waſſer hinein 
zu bringen, und den Thon heraus zu waſchen. Die For⸗ 
men uͤberzieht man mittelſt eines Pinſels mit dem Gafte, 
und man bringt fie. in einen dicken Dampf, dreht fie dar⸗ 


innen um, und huͤtet ſich der Flamme zu nahe zu kommen. 


Iſt der Ueberzug braun geworden, und hat derſelbe ſeine 
Klebrigkeit verlohren, ſo wiederholt man die Saftlagen ſo 
oft, als das Geſaͤß dick werden fol. Hierauf trocknet 
man alles am Feuer. Man macht gemeiniglich daraus 
birnfoͤrmige Flaſchen von kurzem Halfe, in dem die Ama⸗ 
guas hölzerne Möhren befeſtigen, woraus Sprißen entſte⸗ 
hen. Man weiß, daß ſich dieſes Federharz im Vitri⸗ 
vlaͤther auflöfen läßt, und man hat es in Paris bereits 


angewandt, die neuerfundne ontgolſters damit zu übers 
ziehen, um die Schaͤrfe der entzuͤndbaren Luft, in dem 


Luftballe abzuhalten. Seit 1780 weiß man, daß ſich 
dieſes Harz mit der Eigenſchaf er fetten Oele zeiget, 
und ſich von allen fetten Koͤrpern ebenfalls aufloͤſen laͤßt, 
ob es gleich dem Weingeiſte, und Waſſer widerſteht, und 
den Harzgeruch nicht ablegt. 


Rektiſieirtes Vitrioloͤl, und der mit Kalk verſetzte 
Salmiakgeiſt, entfaͤrben das Federharz voͤllig, und zer⸗ 
reiſſen es in Haͤute. Eben dieß thut das Anisoͤl, Fen⸗ 
cheloͤl, Terpentinoͤl, Cajaputoͤl, Kampferoͤl, Cardamo⸗ 
menoͤl, Bernſtein, Wachs, Bergoͤl, Naphta, der Eos 
palbabalſam, Haugabalſam, Vipernſchmalz, und bey dem 
Feuer, und wenn die Hiße länger anhält, auch Mandel⸗ 
baum, Eyer, Leinoͤl. Mit dem Dippelſchen Oele will 
es nicht angehen. Leicht greift es den Salpeteraͤther, 
Ie nicht jede Vitriolnaphta an, wiewohl es über Koh⸗ 
Im geſchieht. 

Die 
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Die Amerikaner füllen dergleichen Gefäße mit Waſ⸗ 
fer, und verfprißen es. Die mit dem Safte uͤberzogne 
Thonſormen, werden in den Rauch gehängt, davon 
braun, trocken, und gehaͤrtet, und man giebt dem Ue— 
berzuge nur alsdann eine neue Lage, wenn die erſte 
recht trocken geworden. Vermoͤge der Compreſſionsma⸗ 
ſchine, kann man eine dergleichen Flaſche ſo duͤnne, und 
ſo durchſichtig, als eine Blaſe ausdehnen, und es wurde 
ein Schnitt dieſes Harzes, durch ein angehaͤngtes Ges 
wicht von ſieben Pfunden, um 37 Linien länger ge30> 
gen, ohne daß es zerriß. Zerſchnitten, verwandelt es 
ſich im heißen Sandbade, in einer Viertelſtunde, in 
eine braune ſchmierige Maſſe, welche an der Kaͤlte 
ſchmierig bleibt. In einer Glasretorte deſtillirt, erhaͤlt 
man ein braungelbes, ſehr fluͤßiges Oel, vom Geruche 
eines gebratnen Speckes, bey ſchwacher Hiße. In ei⸗ 
nem meflingnen Naͤpfchen erhißt, und angezuͤndet, brennt 
es mit haͤufigem Rauche, und einer weißgelben Flamme. 
Das vorher erhaltne Oel, macht mit weniger Bitrivlöl, 
eine vollkommne ſaure Seife, die im Weingeiſte durch⸗ 
ſichtig und braun aufgeloͤſt wird. Eben das Oel ſchaͤu⸗ 
met mit rauchender Salpeterſaͤure, erregt rothe Duͤnſte, 
und entflammt ſich endlich. Auch loͤſet dies Harzoͤl 
fein eignes elaſtiſches Harz noch in der Digeſtion, wie 
wohl die Aufloͤſſung zaͤhe bleibt, durchſichtig, und dun⸗ 
kelbraun loͤſet es ſich in einer ſehr rauchenden Salpe⸗ 
terſaͤure auf, man ſchlage es mit deſtillirtem Waſſer nie⸗ 
der, uͤbergieße den Riederſchlag mit aufgelöftem Weins 
ſteinſalze, ſo verbeſſert ſich die Solution, und der Reſt 
der Abduͤnſtung liefert ein weißes Wachs, ſo ſich im 
Waſſer, oder Weingeiſt, als Seiſe aufloͤſt. Indeſſen 
loͤſet ſich unſer Federharz am leichteſten, ſchnellſten, und 
haͤufigſten durch das weſentliche Chamillenoͤl auf. Durch 
dieſe Methode laſſen ſich aus dem elaſtiſchen Harze aller 
ley chirurgiſche Inſtrumenten, und andere Gefaͤße, und 
Ueberfirniſſungen e . wied das Harz, von 
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dem ſuͤſſen Mandelöfe , zu einer gelben und klebrigen 
Solution gemacht. 


Auflöſungsmittel des Glaſes. 


Die Flußſpatſaͤure iſt die einzige Subſtanz in der 
Chemie, ſo Glas aufloͤſt, und ſie thut auch dieſes noch, 
wenn ſie gleich mit dem Weingeiſte vermiſcht wird. 
Sonſt vertritt noch die Phosphorſaͤure, wenn man fol 
che mit Fett verſeßt, ihre Stelle in dieſem Geſchaͤfte. 


Verfertigung der T e ohne Hilfe des 
euers 


Es beſteht die Mutterlauge der Salzſiedereyen, aus 
einer in Salzſaͤure aufgelöften Kalkerde. Mau laſſe dieſe 
Lauge kriſtalliſiren, damit ſich die ungleichartigen Dinge 
davon ſcheiden mögen. Nun thue man 5 Pfunde ſtarke 
Mutterlauge, in einen Kolben von engem Halſe. Man 
gieße in den Kolben, nach und nach, 1 Pfund Bitrioloͤl 
zu, ſo mit 2 Pfunden Waſſer verduͤnnt worden. Die 
Daͤmpfe ſchont man im Eintragen, jedesmal durch einen 
aufgefeßten Stoͤpſel, und man gießt fo lange Vitrioloͤl zu. 
als Gipserde niederſinkt. Zuletzt ſcheide man die Salzſaͤure 
durch Seihtuͤcher von dem Selenite ab. Die Proportion 
von 5 Pfunden Mutterlauge, zu einem Pfund Vitrioloͤl 
hat man aus der Erfahrung als die zutraͤglichſte befunden. 


Die Schwefelerzeugung, ohne Feuer. 


„Wenn man ein Zuckerglas mit friſchem Wermuth⸗ 

kraute anfuͤllt, und im Sommer eine Zeit lang, an 

der Sonne ſtehen laͤßt, ſo fault das Kraut, und faͤngt 

an, nach Schwefel zu riechen. Die Maſſe wird dann 

und wann mit einem Holze umgeruͤhrt, und fie verman: 

delt ſich endlich in Brey; man kann mit warmem Waſ⸗ 
ſer 
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ſer leicht daraus einen wahren mineraliſchen Schwefel 
ſcheiden. 


Flüchtiges Vitriolſalz. 


Ganz eingetrocknetes, kriſtalliniſches Vitrioloͤl, oder 
ſogenanntes Eisoͤl, wird in einer Glasretorte, in eine 
Sandkapelle eingelegt, und mit einer Vorlage verſehen. 
Nun gehen bey ſehr gelindem Feuer helle Tropfen uͤber, 
und an dem Orte des Falles ſammelt ſich an der Vorlage, 
eine Menge von weißem glaͤnzenden Salze, woraus ſich, 
nach Verlauf von einer Stunde, ein kleiner Baum von 6 
Aeſten auf dem Salze erzeugt, der frey im Glaſe ſchwebt. 
Ueb ‚haupt legen ſich in dieſer Arbeit, zweyerley Salze in 
der Form von Spinnengeweben an. Das eine iſt ſehr weiß 
und fluͤchtig, und das andre haͤngt ſich in Koͤrnern an. Um 
beyde zu ſcheiden, ſo miſche man beyde in einer Retorte, 
bediene ſich der Vorlage, und des Sandbades bey ſchwachem 
Feuer, und treibe das weiße Fluͤchtige, wie ein Spinnen⸗ 
gewebe in die Vorlage heruͤber. Das Koͤrnige bleibt in der 
Retorte, und das erſtere zeigt ſich an der Luft mit einem 


a 
Die Beſtandthel ile der Salzarten. 


Alle ſaure, alkaliſche, oder Mittelſalze, haben, neben 
ihrem eigenthuͤmlichen Geſchmacke, noch die Eigenſchaft, 
ſich im Waſſer aufzulöfen, und aus demſelben, unter gewiſ⸗ 
ſen Umſtaͤnden, wieder in beſondern regelmaͤßigen Kriſtallen 
ſichtbar zu werden. Dieſe Kriſtallen find wuͤrflig, ſoͤulen⸗ 
ſoͤrmig, oder piramidaliſch, oder rautenfoͤrmig. Ein Salz, 
verlangt zu feiner Aufloͤſung, mehr Waſſer, als ein andes 
res, und in kochendem Waſſer loͤſet ſich mehr Salz, als in 
kaltem auf. Alle Salzkriſtallen haben zu ihrer Figur, und 
Sichtbarwerden, Waſſer, als ein weſentliches Stuͤck noͤ— 

thig, wenn fir ſich verkörpern ſollen, und dieſen Antheil 
35 nen⸗ 
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nenne ich, ihr Kriſtalliſationswaſſer. Ohne daſſelbe beſteht 
kein Salz; denn wenn man ihm durch die Waͤrme, dieſes 

Kleid auszieht, ſo zerfaͤllt der Kriſtall des Salzes, zu Pul⸗ 
ver, und es wird ein chaotiſcher Salzklumpe daraus. Je 
weniger Waſſer ein Salz bedarf, deſto beſtaͤndiger erhalten 
ſich feine Kriſtallen. Eine halbe Unze vitrioliſirter Wein 
ſtein, verliert im Gluͤhen 1 Gran Waſſer, langſpießiger 
Salpeter 2 Gran Waſſer, Bleyzucker 34 Gran, weißer 
Vitriol 93 Gran, Borax 96, Bitterſalz auf dem Ofen 
97, kriſtalliſirter Alaun 112, Glaubers Wünszfacft 134, 
mineraliſch Laugenſalz 1 50 Gan. 


Auſſer dem Kriſtalliſrwaſſr, ſtecket noch im Salze, 
ein anderes weſentliches Waſſer. Hundert Theile kriſtalli⸗ 
ſirtes Alkali, enthalten 32 Theile Waſſer, 20 Theile 
Luft, und 48 reines luftleeres Alkali. Hundert Theile 
mineraliſches Alkali enthalten 64 Theile Waſſer, 16 
Theile Luft, 20 Theile reines Alkali. Hundert Theile 
vitrioliſirter Weinſtein enthalten 46 Theile luſtleeres Al⸗ 
kali, 46 Theile Vitriolſaͤure, 8 Theile Waſſer. Hun⸗ 
dert Theile kriſtalliſirtes Glaubersſalz enthalten, 22 
Theile mineraliſch Alkali, 28 Theile Vitriolſaͤure, 50 
Theile Waſſer. Hundert Theile gemeiner Salpeter, ger 
ben 48 Theile luftleeres Alkali, 34 Theile Salpeterſaͤure, 
18 Theile Waſſer. Hundert Theile gemeines Kuͤchenſalz, 
50 Theile luftleeres mineraliſches Alkali, 44 Theile 
Salzſaͤure, 6 Theile Waſſer. Hundert Theile Selenit, 
32 Theile luftleere Kalkerde, 46 Theile Bitriolfäure, 
22 Theile Waſſers. Hundert Theile Bitterſalz, 19 
Theile luftleere Magneſie, 33 Theile Vitriolſaͤure, 48 
Theil Waſſer. Hundert Theile Alaun, geben 18 Theile 
luftfreye Alaunerde, 38 Theile Vitriolſaͤure, 44 Theile 
Waſſer. Hundert Theile Kupfervitriol haben 26 Theile 
Kupfer, 46 Theile Vitriolſaͤure, 28 Theile Waſſer. 
Hundert Theile Eiſenvitriol, geben 23 Theile Eiſen, 39 
Theile Vitriolſaͤure, 40 Theile Waſſer. Reine Saͤu⸗ 
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ren ſchießen am ſchwerſten an; denn ſogar Bitrivlöl wird 
in der Kälte kriſtalliſch; eher feßen die Alkalien Kriſtallen, 
und die Mittelſalze am leichteſten, unter allen an. 


Das Glauberiſche Wunderſalz. 


Man loͤſet £ Pfund abgekniſtertes Kuͤchenſalz in 10 
7 Quart gefaulten Urins, auf, den man acht Tage lang an 
der Waͤrme ſtehen laſſen. Man laͤßt die Haͤlfte abrauchen, 
und feßet zu dieſer Aufloͤſung etwas aufgelöften Alaun zu. 
Daraus erhält man kriſtalliſirtes Glauberſalz, und einen 
Niederſchlag, welcher in der Sublimation guten Sal⸗ 
miak liefert. Salzſteine nennt man, die in den Salzko— 
then angehaͤngte Bodenrinnen der Pfannen. Wenn dieſe 
Salzſteine eine lange Zeit an der Luft gelegen haben, 
ſo geben ſie eine große Menge Glaubersſalz in kubiſchen 
Kriſtallen, mit rautenfoͤrmigen, uͤbereinander liegenden 
Flaͤchen, wenn man es im Waſſer auflſt, 155 zum An⸗ 
ſchießen ausſtellt. 


Phoſphoriſcher Verſuch mit Vitrioloö l. 


Man ſchmelze 10, bis 20 Gran Pbofpborus! in eis 
nem kleinen Glaſe, in ungefähr Einem Quentchen Waſ⸗ 
ſer, uͤber dem Lichte. Darauf gieße man in ein gewoͤhn⸗ 
liches Achtunzenglas, 2 Loth Vitrioloͤl, und in dieſes den 
im Waſſer zergangenen Phoſphorus, nebſt dem Waſſer, 
auf einmal ins Vitrioloͤl, und ſchuͤttle es um. Anfaͤng⸗ 
lich erhißet ſich die Miſchung ein wenig, es fängt der 
Phoſphorus zu brennen an, und es werden feurige Ku⸗ 

geln in Geſtalt der Sterne, an den Seiten des Gla⸗ 

ſes, in die Höhe ausgeſtoßen, welche ihren feurigen. 

Schein eine Zeit über behalten. Wenn die Erſcheinung 

nachlaͤßt, fo kann man fi ie durch wiederholtes Umſchuͤt⸗ 

teln, wieder herſtellen. Im Dunkeln zeiget ſich dieſes 

Sa artig genug, und man kann es mit dem 
nam 
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naͤmlichen Vitrioloͤle, aber ſriſchem Phoſphor etlichemal 
wiederholen. 


Aus Näſe laͤßt ih Phoſphorus machen, wenn man 
alten, etwas verfaulten Kaͤſe, dem Gewichte nach zwoͤlft⸗ 
halb Pfund, mit Bier anfeuchtet, und in den Keller zum 
Faulen hinſetzt. Man trocknet ihn endlich gelinde, in ei— 
nem Keſſel, und man beobachtet dabey, daß ſich zweyerley 
Subſtanzen von einander ſcheiden. Die eine, welche das 
Anſehen von einem dicken Oele hat, die andre, welche wie 
Harz ausfieht. Das Harzweſen wiegt 52 Unzen, und giebt 
im Deſtilliren 34 Unze harnhaften Geiſt, 27 Unzen bran⸗ 
ſtiges Oel, und 2 Unzen urinöfes Salz. Der Saß des 
Rückſtandes, ſieht beynahe wie Judenpech aus, und betraͤgt 
42 Unzen. Wenn man mit dieſem Reſte bar fo viel Horn⸗ 
bley (aus 1 Th. Salmiak, und 3 Theilen Mennige) vers 
miſcht, ſo giebt die Deſtillation von neuem ein branſtiges 
Oel, und einen fluͤchtigen Geiſt. Giebt man dem Reſte 
nochmals in zwey anderen Retorten den heftiaften Feuergrad, 
ſo zeigt die Vorlage einen Anſaß von 30 Gran Phoſphor, 
und 75. Quentchen kleines uͤbergegangnes Kriſtallenhornbley. 


Ein Phoſphor von Hammeltnochen. Man kaleinire 
die Knochen von Hammelfuͤßen, jedoch nicht, bis zur wei⸗ 
ßen Farbe, ſondern nur bis zur Kohle, und zwar nur 
bey ſehr maͤßigem Feuer. Man ſtoße die Kohle zu Puls 
ver, ſiebe fie durch ein Haarſieb, ſchuͤtte 6 Pfunde von 
dieſem Pulver in eine glaſirte Schüſſel, gieße 4 Pfunde 
gemeines Vitrioloͤl, und drey Toͤpfe kochendes Waſſer 
zu, und beobachte, daß ſich die Materie, nach einer 
lebhaften Efferveſcenz verdickt. Nun ſtelle man die 
Schuͤfſel 10, bis 12 Stunden lang, uͤber ein ſchwa⸗ 
ches Feuer. Hierauf verduͤnne man es durch vier an⸗ 
dere Töpfe kochendes Waſſer. Alles wird durch eine, 
vom Seihrahmen unterſtuͤtzte dichte Leinwand gegoſſen. 
Wenn alle Fluͤßigkeit durchgelaufen iſt, ſo gieße man 
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etliche male warmes Waſſer über den Saß, waſche das 
durch die Saͤure ab, und wenn der Saß vom Waſſer 
nicht mehr weiß gewaſchen wird, fo gieße man alle Auf⸗ 
güſſe zuſammen, filtrire fie durch Loͤſchpapier, rauche fie 
in glaſirten Gefaͤßen ab, und wenn die Fluͤßigkeit kon⸗ 
centrirt ſcheint, fo feße man fie in porcellainen Terrinen 
auf ein langſames Sandbad, deſſen Feuer man endlich, 
bis zur völligen Abdaͤmpfung verſtaͤrkt. Wenn alles, 
bis auf zwey Toͤpfe herabgeſeßt worden, fo filtrire man 
es nochmals, und ſcheide den Selenitenſaß. Dieſer 
wird gewaſchen, und man bringt alle Fluͤßigkeit bis aufs 
Trockne mit Geduld. Die trockne Materie wird in eis 
nem Heßiſchen Tiegel in leichte Hißs gebracht. Sie 
blaͤhet ſich auf, und wenn ſie keinen ſtarken Geruch mehr 
von ſich giebt, fo läßt man den Tiegel kalt werden. Man 
ſondert die ſalpeterartige Materie, welche anderthalb 
Pfund wiegt, ab, pulvert fie geſchwinde, ehe -fie an der 
Luft feucht wird, und vermiſcht das Pulver mit Ein 
Drittel ſeines Gewichtes, mit Kohlenſtaub in einer Erd⸗ 
retorte, die man ins Referberirfeuer legt. Eine halb 
mit Waſſer verſehene groſſe Vorlage, die man erſt 
ſchwach, dann fünf Stunden lang heftig treibt, giebt 
erſt eine flüchtige Saͤure, und endlich einen in Daͤm⸗ 
pfen uͤbergehenden ſehr volatiliſchen Phoſphor, wel— 
cher einen angenehmen Schein macht. Zuletzt troͤpfelt 
ein roͤthliches Wachs herab. Den Phoſphor verſtopft 
man genau im Glaſe mit Waſſer. Hirſchgeweihe enthal⸗ 
ten mehr Phoſphor, als die beſchriebne Knochen. 


Der Blumenſirniß. 


Um den Blumen, und Inſckten, ihre Farben lange 
zu erhalten, dazu iſt jeder Lackfirniß aus Weingeiſt, wo⸗ 
fern der Firniß nur weiß iſt, hinlaͤnglich. Verlangt man 
die ſchaͤdliche Inſekten abzuhalten, und zugleich das ge⸗ 
ſchwinde Einſchrumpfen der aufbehaltnen Inſekten zu ver⸗ 
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hindern; fo verduͤnne man den F Jinniß durch Weingeiſt⸗ 
worinnen Ka: rfer aufgeloͤſt worden. Man erwaͤrme noch 
den Firniß zum einen Auftrage, der mittelſt kleiner Buͤr⸗ 
ſten geſchieht, ſo man in den Firniß eintaucht. Man 
ſprenge, mit einem Hoͤlzchen, ſo man uͤber die Borſten 
wegſtreicht, die Sache an, ſo man uͤberziehen will, um 
durch dieſen zarten Nebel, den man oft macht, alle Stel⸗ 
len zu bethauen, und die Blume, oder das Inſekt, an 
allen feinen Theilen damit zu treffen. 


Feuerbeſtaͤndiges Alkali. 


Schon Markgraf hat durch ſeine Verſuche gezeigt, 
daß das fixe vegetabiliſche Alkali, auch ohne Verbrennung 
in den Pflanzen fertig liegt. Doch es gilt auch eben dies 
ſes von dem mineraliſchen fixen Alkali, dem Salz der 
Sode eben ſo wohl. Dieſer Grundſtoff des Meerſalzes, 
iſt ebenfalls ein Werk der Begetabilien, und in den lies 
fernden Pflanzen, auch ohne die Huͤlſe des Verbrennens 
zugegen. Man laſſe zu dieſer Abſicht eine gewiſſe Menge 
ſolcher Salzpflanzen, in einem Waſſer, maceriren, und 
ſehr ſchwach digeriren, ſo mit etwelcher, doch nur weni⸗ 
ger Mineralſaͤure geſchaͤrft worden. Endlich laßt man den 
Aufguß filtriren, abrauchen, und kriſtalliſiren. Hierdurch 
erhaͤlt man ein Mittelſalz, von eben der Art, wie es aus 
der Verbrennung des Sodaſalzes, mit dem Salze minera⸗ 
liſcher Saͤuren erhalten zu werden pflegt. Hieraus er⸗ 
giebt ſich, daß die Mittelſalze und ſelbſt die drey Mineral⸗ 
ſaͤuren in den Pflanzen vorhanden, und nicht bloß ein Werk 
des Erdſaftes ſind. 


Die Eigenſchaften sr W Luftarten. 


Was die Eigenſchaften der fuͤnf Hauptgattungen Nr r 
| Mich Luftarten betrift, ſo betraͤgt 
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1. Die fixe, oder feſte Luft, von Vitriolſaͤure, und 
Kreide, oder von Salpeterſaͤure, 1, 258 an Schwe— 
re, wenn die Schwere der gemeinen Luft wie I ans 
genommen wird. Die aus Weinſteinſalz, und Bis 
triolſaͤure, wie 1, 516; die aus gaͤhrendem Biere 
1,645; und folglich iſt jede fire Luft ſchwerer, als die 
gemeine. 


2. Die entzündbare, brennbare, die vermittelſt des 


Feuers, aus der Gerſte ausgezogen iſt, wie 1, folge 
lich an Schwere der gemeinen Luft gleich; ur aus 
Zink mit Meerſalzſaͤure + folglich ſechsmal, oder nach 
andern, zehenmal leichter, als die gemeine. Die 
von Eiſen⸗ und Vitriolſaͤure, 0,355; die aus Zink, 
und der Phosphorſaͤure +; die aus Eiſen, und Phof- 
phorſaͤure ; die aus Eiſen, und Weineßig 0, 583, 
und ſolglich leichter, als die gemeine. Hingegen iſt 
die entzuͤndbare Luft, die das Feuer aus den Vege— 
tabilien treibt, unrein, mit fixer verderbt, und nicht 
leichter, als die gemeine, indem das Feuer zwar die 
brennbare, aber auch fire Luftart entwickelt. 


3. Die depphlogiſtiſirte Luft aus Salpeter, und Feuer 


iſt wie 1 zu 0, 833, folglich ſchwerer, als die gemeine. 


4. So ſcheint die nitröſe Luft leichter als die gemeine 


zu ſeyn. 

5. Die phlogiſtiſche iſt leichter, als die gemeine; fie 
erzeugt ſich aus brennenden Lichtern, oder thieriſchem a 
Athem. Die von verbrannten Wachslichtern iſt wie 
28 zu 31, wenn die gemeine Luft 31 if. Von 
abgebranntem Schwefel, und von verbranntem Wein⸗ 
geiſte, iſt wie 30, zu. 31. Die, durch den Athem vie 
ner Henne verderbte, verhält ſich wie 29, zu 31. 


Je 
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| Je leichter eine Luſtart iſt, deſto weniger laͤßt fie ! 
fih von einerley Kraft zuſammendruͤcken, und deſto mes 
niger laßt fie ſich durch einerley Wärme ausdehnen. So⸗ 

bald man die druͤckende Kraft entfernt, ſobald nimmt je⸗ 

de Luft ihren vorigen Raum wieder ein; und folglich 

ſcheinen alle Luftarten beynahe einerley Federkraft zu befißen. 


Wenn man Kreßſamen auf Flanell ſtreut, und in 
allen fünf Arten dieſe elaſtiſchen Fluͤßigkeiten, erzieht, 
ſo man uncigentlich Luft zu nennen pflegt; ſo keimt der⸗ 
ſelbe in jeder Art gleich gut; die nitroͤſe ausgenommen, 
in welcher er nicht aufſchwillt, nicht keimt, fondern 
ſchwarz wird, und abſtirbt. Das Keimen zeigt ſich in 
der brennbaren, und fixen zwar ſchwaͤcher, indeſſen ent⸗ 
wickelt doch nachher die gemeine Luft den Keim weiter. 


Die durch den thieriſchen Athem, mit phlogiſti⸗ 
ſchen Theilen verunreinigte Luft, laͤßt ſich nicht durch 
eine Ueberladung, mit einer groͤßern Menge phlogiſtiſcher 
Stoffe, aus der Luft verjagen, ob man gleich Gleiches 
mit Gleichen verbindet; ſondern dieſes verrichtet die Ver⸗ 
puffung mit Salpeter ſichrer; ein Mittel, welches geſchickt 
iſt, Körper von ihrem Phlogiſton zu befreyen. 


In einem, mit dephlogiſtiſirter Luft angefüllten 
Glaſe, leuchten die Johanniswuͤrmer ſtaͤrker, und fie bes 
wegen ſich darinnen mit mehr Lebhaftigkeit, als in der 

gemeinen, und offnen Luft. Wenn man ſie gleich nach⸗ 
her aus dem Glaſe nimmt, ſo vergehen doch erſt eini— 
ge Minuten, ehe ſich der neue Schein wieder vermindert. 


2 


Oft entwickelt die Natur ſelbſt, ohne Kolben, und 
Netorten, die entzuͤndbaͤre Luft, in Geſtalt der Irr⸗ 
lichter, der fliegenden Drachen, der Meteoren, in der 
Sumpfluft ſtehender Moraͤſte, die man durch eingeſteck⸗ 
te Staͤbe herausbringt, und in Blaſen fangen kann. 
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Die aus dem ſumpfigten Boden heraufſteigende Luftbla⸗ 
ſen, entzuͤnden ſich an einem brennenden Lichte, und die 
Austheilung dieſer Flammen, in die angraͤnzende gleich⸗ 
artige Atmoſphaͤre, ſtellt ein Phaͤnomen, ein Gemaͤhlde 
vor, nach welchem der ganze Moraſt, von allen Geis 
ten, zu brennen ſcheint. Um dieſe Luft zu fangen, 
fo fülle man eine glaͤſerne Flaſche, welche einen weiten 
Hals hat, mit Waſſer, bringe die Muͤndung derſelben 
unter das Waſſer des Teiches, oder Sumpfes, man 
ſtoͤre mit einem Stabe in dem Schlamme, fo daß die 
ſich erzeugende Luftblaſen, in die Flaſche einfahren, und 
nun eben ſo viel Waſſer heraustreiben, als ſie groß ſind. 
Die Sache geht noch beſſer von ſtatten, wenn das Glas 
eine trichterfoͤrmige Oeffnung hat. Die entzuͤndbare Luft 
knallt nicht ehe, bis man fie mit acht, oder zehn 
mal fo viel gemeiner Luft vermifht. Dieſe natuͤrliche 
Brennluft brennt mit einer blauen Flamme, ohne Kna⸗ 
ſtern, und geruhig. Die Kuͤnſtliche bekoͤmmt man aus 
Bitriolſaͤure, welche man mit zweymal ſo viel Waſſer 
verdünnt, und aus unverroſteter Eiſenfeile. Ehren⸗ 
manns Beſchreibung einiger elektriſchen Lampen, von 
1781, giebt zur Anfertigung der entzuͤndbaren Luft, 

eine bequemere Geraͤthſchaſt an. Man ſeßet ein ſtar⸗ 

kes, ſteinernes Gefäß, worinnen ſich die Eifenfeile, und 

Bitriolſaͤure befindet, auf Kohlen, dadurch erhaͤlt man 
noch einmal ſo viel Brennluft, als auf dem kalten 
Wege. 


Die fire Luft entbindet die Natur ebenfalls, in 
hohlen Brunnen, Graͤbern, und an Orten, wo es am 
Luftzuge fehlt; indeſſen iſt dieſelbe mehrentheils mit 
brennbaren Theilen vermiſcht, und alsdann nennt man 
es mephitiſche Luft, Gas, oder phlogiſtiſche Luft. Von 
dieſer Art iſt bey Piemont die Hundshoͤhle, ſo wie die bey 
Neapel. Schon reiner findet man die fixe Luft in den 

Mineralwaͤſſern, die Gaͤhrung, Kalkerde, das fixe Lau⸗ 
Balle Magie II. Thl. E f gen⸗ 
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| genſalz, die weiße Magneſte, geben fie vermittelſt des Feu⸗ 


ers, oder mit Hilfe der ſauern Aufloͤſungsmittel. Will 
man ſie durchs Feuer aus dieſen Koͤrpern ziehen, ſo thut 


man die Materie in eine Retorte, kuͤttet eine Glasroͤhre 


daran, deren oberes Ende gebogen iſt, damit man eine, 
mit Waſſer gefuͤllte Flaſche daruͤber halten koͤnne, man 


leitet dieſe Roͤhre durch das Waſſerbecken, und ſezt die 


Retorte in ein Sandbad auf das Feuer. Die friſcher⸗ 
zeugte Luft, ſtoͤßt das Waſſer allmaͤhlig aus der Flaſche 


heraus, und nimmt deſſen Stelle ein. Auf dem naſ⸗ 


ſen Wege verrichtet man die Sache mit Kreide, die 
gepulvert iſt, und mit Vitrioloͤle in einem Glaſe, da 
denn ebenfalls eine gebogne Glasroͤhre, die Ueberlei⸗ 
tung durch eine Waſſerſchaale verrichtet. Auf dem We⸗ 
ge der Gaͤhrung, faͤngt man die fixe Luft dadurch, daß 
man eine geraͤumige Flaſche mit der gaͤhrenden vegeta⸗ 
biliſchen Materie anfuͤllt, und daß man an der Fla⸗ 
ſchenmuͤndung eine durch den Stoͤpſel geſteckte, ge⸗ 
kruͤmmte Glasroͤhre befeſtigt, die am Ende nach oben 
zu, ebenfalls eingebogen iſt, um eine Waſſerflaſche dar⸗ 


über zu ſtellen. Dieſe Luft, iſt wie die Brunnen » und 


Graͤberluſt, den Menſchen, und Thieren gefaͤhrlich, und 
durch fie erſtickt man in Wein, und Bierkellern, fo wie 
brennende Lichter darinnen verloͤſchen. Nach dem Berg⸗ 
mann bekoͤmmt das Waſſer durch die fixe Luft eine 
Saͤure. In der fixen Luft laſſen ſich Erdbeeren, 
Weintrauben, Kirſchen, und andre Fruͤchte lange erhal⸗ 
ten, und dieſes gilt ſo gar von tbieriſchen Koͤrpern. 
Achard vermuthet, daß die Edelſteine groͤßtentheils, 
aus einer alkaliſchen Erde beſtehen, welche von dem, 


mit fixer Luſt geſchwaͤngerten Waſſer aufgelöft worden, 
um Kriſtallen bilden zu koͤnnen. Dieſes 2 1 end⸗ 


lich die a auf allerley S. l . Um die 
re nachz nachen, bereitet man erſt das ge⸗ 
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roͤhre, mit der Saͤure; und zuleßt feßet man die gehoͤ— 
rige Menge von Alkali zu, ſo viel als es der Gehalt 
eines jeden Geſundbrunnen erfodert. Will man es Eis 
ſenhaltig machen, fo wird reingefeiltes Eiſen in Lappen 
eingehaͤngt. Man leſe „ Art, mineraliſche 
Waſſer nachzumachen. | 


Die dephlogiſtifirte Luft, die Ingenhous Lebens, 
luft nennt, iſt ohne Zweifel die geſundeſte Luft zum Ein⸗ 
athmen, und Leben. Man faͤngt ſie auf dem naſſen Wege, 


wenn man verſchiedne Pflanzen, unter einer, mit Waſſer 


angefuͤllten Glocke den Sonnenſtrahlen ausfebt. Doch in 
groͤſſerer Menge auf dem trocknen Wege, wenn man vier, 
bis 6 Unzen trocknen Salpeter, in einer 1 Pfund halten⸗ 
den glaͤſernen beſchlagenen, oder irdnen Retorte einſeßt, 
und durch den, auf Lappen geſtrichnen Lehm, ein gläfers 
nes, am Ende aufwärts gebognes Rohr daran kuͤttet, das 
mit eine Waſſerflaſche daruͤber geſtellt werden koͤnne. So 
f oe man die Retorte in das allmaͤhlig angehende Feuer eis 
nes Windofens. Man behaͤlt den Feuergrad, wenn die 
hlogiſtiſirte Luft zu gehen anfängt. 


Die zuerſt uͤberſteigende Luft iſt fir, ins Kriftallis 
f rwaſſer, folglich nimmt man die erfte Quarte Luft 
beſonders ab. Man haͤlt naͤmlich anfangs, und von 
Zeit zu Zeit, ein kleines Glaͤschen voll Waſſer uͤber die 
Clasroͤhre, faͤngt dadurch etwas Luft auf, und erſt 
wenn ein ausgeblaſener, noch glimmender Dacht, den 
man hineinſteckt, lebhaft wieder entflammt wird, fängt 
man an, die dephlogiſtiſirte Luft in dem Recipienten 
zu ſammeln. Man laͤßt, indem man die umgeſtuͤrzte 


pienten no twas Waſſer uͤbrig, damit dieſes Waſſer, 
die umgekehrte Luftflaſche, von innen deſto genauer 
vurſchlieſen helfe. 


Behalter 5 dem Waſſer verſtopft, in jedem Reci⸗ 
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Thoͤnerne Retorten halten beſſer aus, wenn man Thon, 


Hammerſchlag, und Silberglaͤtte zuſammen miſcht, die 


Glasretorten beſchlage man mit Lehm, und kuͤtte ſie, nach⸗ 
dem fie beſchlagen worden, und getrocknet find, in eine 
Halbkugel von ſtarkem Eiſenbleche, worinnen ſie recht tro⸗ 
cken werden muͤſſen. Eine ſolche Retorte haͤlt zwey Feuer 
aus. Man weiß, daß Phosphorus und Kampfer in dies 
fer Luft ſehr helle brennen, und dieſes thut auch der Phos⸗ 
phorus ohne Funken. Wenn man dieſe Luft in eine Blaſe 
fuͤllt, ſo ein zugeſpißtes Roͤhrchen hat, oder welche man an 
das Ende eines Loͤthroͤhrchens bindet, und druͤckt, fo wer» 
den die ſtrengſten Metalle, an einem brennenden Lichte auf 
der Kohle fluͤſſig gemacht. Ladet man einen Theil der 
dephlogiſtiſirten, und zwey Theile brennbare Luft, in eine 
zum Schieſſen einge ee Blechbuͤchſe, ſo erfolgt am Feu⸗ 
er, oder vom elektriſchen Funken ein heftiger Knall. Der 
Keft in der Retorte iſt gruͤnlich, und kauſtiſch. 


Lavoiſter fand, daß ein Stuͤckchen Eichenholz, ſo | 


zehn, bis zwoͤlf Gran wiegt, eine Hammelblaſe mit ent⸗ 


Hitze giebt, weil ſonſt im Gegentheile, ſo wie in d 
naſſen Aufloͤſungen, die langſam getrieben werden, di 
Entwickelung geſtoͤrt, und eine Menge der elaſtiſchen 
Daͤmpfe zerſtreut wird, und in Glaͤſern, mit einer Muͤn⸗ 
dung verloren geht. Man hat daher zu der Verfertigung 
der brennbaren Luftarten auf dem naſſen Wege, Glaͤſer 
von zwey Muͤndungen eingeführt, eine für den Glastrich⸗ 
ter, durch den man den gekoͤrnten Zink, und die Salz⸗ 
ſaͤure in die Flaſche bringt; die andre, ſo fuͤr die Be 
Roͤhre von Glas, oder Meſſing da iſe. 


zuͤndbarer Luft ganz angefuͤllt, wenn man ſogleich 7 0 
{ 


Nach den Verſuchen der KRönigl: Schwediſchen Afas 


demie, (ſiehe den 41 ſten Band, vom Jahre 1783.) 4 


enthaͤlt unſer Luftkreis allezeit, jedoch mit einem kleinen 


Unterſchied, gleichviel reine, oder Feuerluft, naͤmlich 5 


da 
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da doch täglich fo viel Luft durch Verbrennung ungeheus 
rer Maſſen des Holzes, Pflanzenduͤnſte, und Thierath⸗ 
mungen, oder Waſſerausduͤnſtungen verderbt, oder in Luft⸗ 
fäure verwandelt wird. 


Wenn die entzündbare Luft, rein, und ohne Mi⸗ 
ſchung iſt, ſo kann ſie ſich nicht in Flamme ſeßen, und es 
ſieht der elektriſche Funken, der fie in Flamme, und Ep» 


plofion ſetzt, purpurſarben aus. Zu ihrer Entflammung 
gehört eine Miſchung von halb gemeiner, und halb brenns 


barer Luft, ohngeachtet, ſie dazu auch mit viel mehr ge⸗ 
meiner Luft aufflammt. Wenn von einer, oder der andern 
Doſe zu viel genommen wird; ſo faͤllt der Knall ſchwach 
aus. Zu viel Brennbares entzündet ſich nur zum Theil, 
und man kann den uͤbrigen Theil noch zum zweytenmale 


abbrennen, wofern man der neuen Ladung Luft zuſetzt. Iſt 


zu viel gemeine Luft gefangen, ſo verſchaft man ſich ebenfalls 
durch neue Zufäße von brennbarer Luft, mehr Entzuͤndun⸗ 
gen nach einander. Nach der Abbrennung findet man den 


Reſt der Luft phlogiſtiſch. 


3 Mit vier Maaß entzuͤndbarer Luft, und 21 Maaß, 
a 


als der kleinſten moͤglichen Menge, gemeiner Luft, ent⸗ 


ſteht der ſchwaͤchſte Grad der Entzuͤndung. Mit vier 


Maaß entzuͤndbarer Luft, und eilf Maaß gemeiner, er⸗ 


reicht man den ſtaͤrkſten Grad der Entflammung, und 
Verruffung. Mit vier Maaß brennbarer Luft, und 53% 
gemeiner Luft, oder der größten möglichen Menge gemeiner 
Luft, verrichtet man die allerkleinſte Exploſton. Die erſt 
gedachte Miſchung aus vier Theilen entzuͤndbarer, und 2 
Theilen gemeiner Luft, iſt zu ihrer Exploſton und Ent⸗ 


flammung ſchon mit dem ſchwaͤchſten elektriſchen Funken, 
» €. der Taſchenmaſchine äufrirben. 


Bisher war von brennbarer Luſt aus metalliſchen 


ene und nicht von derjenigen die Rebe, welche 
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man aus Pflanzen, oder thieriſchen Deſtillationen er⸗ 
haͤlt; denn dieſe letztern entzuͤnden ſich nicht von elektri⸗ 


ſchen Funken, und es iſt ihre Entzuͤndung weder ſicher 


noch beſtimmbar, weil dergleichen ſchon aus fremden 
Theilen gemiſchtziſt; und davon hat man an der blauen 
Flamme, und der Traͤgheit des Brandes Beweis ge⸗ 
nug. Ferner muß man gleich auf einmal, von der 
beſtimmten Menge der Eiſenfeile, und verduͤnnten Vi⸗ 
triolſaͤure ſo viel zuſammenſetzen, als man entzuͤndbare 
Luft zu machen willens iſt, damit die Blaſen ſprudelnd 
kochen, und in eins weg unterhalten werden moͤgen. 
Ein Ball von drey Fuß, verlangt fieben Stunden Fuͤl⸗ 
lung Zeit, und wenn das Aufbrauſen matt wird, ſetze 


man neue Glaͤſer mit Zink, und Saͤure unter, damit 


nicht eine Menge Daͤmpfe verloren gehe. Die erſte 
Flaſche voll Luft hebt man zu geringern Berſuchen auf. 
Die mit Weineſſig, und Limonienſafte gemachte Luft 
brennt nur traͤge, und blau auf. Eben ſo wirkt die 
Flamme nur ſchwach, wenn die unter brennbare Luft 
gemiſchte gemeine ſchon unrein, oder phlogiſtiſch iſt; ſie 


verbeſſert ſich aber im Augenblicke, wenn man etwas 7 | 


ph logiſtiſirte darunter miſcht. 


Alle neuentdeckte Luftarten, oder elaſtiſche Luft⸗ 


ſtoffe find durchſichtig, und folglich an ſich allein genom⸗ 


men, unſichtbar, es ſey denn, daß man einige mit ein⸗ 


ander vermiſcht, da fie denn einige Farben reflektiren. 


Ferner ſind alle zum Athemholen, und Leben untuͤchtig, 
die gemeine, und dephlogiſtiſirte ausgenommen. End⸗ 
lich vermiſchen ſich die gemeine, dephlogiſtiſirte, ent⸗ 
zuͤndbare, und ſalpeterartige Luft ſchwer, oder nur in 
kleinen Quantitaͤten, mit dem Waſſer. Von fixer Luft 
nimmt das Waſſer, vermittelſt des Umſchuͤttelns faſt fo 
viel in ſich, als fein eignes Volumen beträgt, und zus 
gleich die Geſundbrunnenſaͤure an ſich. Hingegen ver⸗ 
ſchluckt das Waſſer im Augenblicke, und in groſſer Menge 
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die Vitriolſaͤure, Meerſalzſaͤure, 2 oe Fluß⸗ 
ſpah fuß; und laugenhafte Luft. 


Die fire Luft hat eine Saͤure in ſich, fo von allen 


bekannten Saͤuren die ſchwaͤchſte iſt, und beſißt eine groͤßre 


Schwere, als die gemeine. Um faule Schaͤden zu heilen, 
haͤlt man dieſe uͤber die ausgaͤhrenden Materien, oder aus 
Kreide, und verduͤnntem Bitriolöle auffteigende fixe Luft, 
da dieſe ein kraͤftiges Antiſepticum, oder Faͤulnißwidriges 
Mittel iſt. Soll ſie innerlich in Durckfaͤllen, Koliken, 
und Faulfiebern gebraucht werden, fo wird fie in eine Blaſe 


‚gefüllt, und durch ein daran gebundenes Rohr, dem Kran; 


ken, als Kliſtier beygebracht. Die Methode, fie in die 
Blase zu bringen, iſt folgende: Man binde die knoͤcherne 
Roͤhre an den Blafenhals, ſtecke einen durchbohrten Kork⸗ 
ſtoͤpſel auf die Flaſche, in der Kreide mit verduͤnntem Vi⸗ 
trioloͤle iſt, und bringe die an die Blafe gebundne Röhre 
ſchnell in das Loch des Korkſtoͤpſels, nachdem man vor⸗ 
her die naſſe Blaſe ganz zuſammen gedruͤckt, oder ausge⸗ 
ſtrichen, um die gemeine Luft heraus zu bringen. Auf 
dieſe Art blaͤht die aus der gaͤhrenden Kreide entbundne 


3 fire Luft die Blaſe auf, man unterbindet den Blaſenhals 


mit einer Schnur, und bringt die Roͤhre dem Kranken 
bey. So wird die fixe Luft, die der Lunge der Thiere 


ſo ſchaͤdlich iſt, den verdorbnen Saͤften des Darmka⸗ 
nals, dieſes taͤglichen Behaͤlters, der aus den Speiſen 


entwickelten fixen, und entzuͤndbaren Luft, heilſam, ohne 
mit ihrer Elaſticitaͤt Blähungen zu machen, indem fie 
von den faulenden galligen Saͤften leicht eingeſogen wird, 
und dieſe durch ihre gelinde Saͤure wieder elaſtiſch macht. 
Außer den kalkartigen Materien, und der verduͤnnten Vi⸗ 


triolſaͤure, erhaͤlt man dieſe fire Luft in groſſer Menge aus 


denen, in Weingaͤhrung ſtehenden Fluͤßigkeiten, und da 
ſich dieſe Luft, welche ſchwerer, als die gemeine iſt, auf 
die brauſende Oberflaͤchen legt, und in Form einer en 
lichen hohen 19 über der Oberflaͤche ſchwebt, ſo 
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ſieht man den Grund ein, warum ein angezuͤndetes Licht, 
ſogleich ausgeht, wenn man es nahe an die Oberflaͤche, 
und Hefen eines gaͤhrenden Weines, oder Bieres bringt, 
und warum Leute an ſolchen Dertern erſticken. In den 
Braͤuhaͤuſern liegt, über der in den Kufen gaͤhrenden Ober⸗ 
fläche des Biers, eine faſt fußhohe Schicht von firer Luft, 
und wenn man durch dieſen Raum, eine Menge Waſſer 
aus einer Flaſche in die andre, oft abwechſelnd, aus und 
eingießt, wie man zwey Schuͤſſeln heiſſes Waſſer abzukuͤh⸗ 
len pflegt, fo füllt man dadurch das Waſſer mit einer Menge 
fire: Luft an. Eben fo zeigt ſich der Rauch einer ausloͤſchen⸗ 
den Wachskerze, in dieſer fixen Atmoſphaͤre, als eine voll⸗ 
kommene, mit Rauchfaͤden angehaͤngte ſchwimmende Wolke, 
als ein mittelſchweres Weſen, zwiſchen den beyden Atmo⸗ 
ſphaͤren, und vom gemachten Winde, waͤlzt ſich die Ober⸗ 
fläche mit ihrer volligen Begraͤnzung, wellenſoͤrmig hin, 
und wieder. 


Im erſten Theile dieſer Magie, findet man die Bers 
fertigung der entzündbaren Auft beſchrieben; ſie iſt 
mit der Methode der fixen einerley, nur daß man grob 
gekoͤrnten Zink, und verduͤnntes Bitrioloͤl gebraucht. 
Wohlfeiler als Zink, aber auch ſchlechter, find Eifenfeile, 
kleines Naͤgelwerk, oder Stuͤcke von Eiſendraht. Die 
daraus entbundne brennbare Luft, macht im Zimmer ei⸗ 
nen unangenehmen Geruch, der wirklich, wie ich oft 
an mir erfahren, Spannungen in der Bruſt verurſacht, 
die man durch ein Glas mit Salmiakgeiſt auf der Stelle 
hebt, wenn man daran riecht. Iſt die mit der entzuͤnd⸗ 
baren Luft angefuͤllte Flaſche, ein Vierunzenmaaß, ſo 
zuͤndet ſich die Luft an einem Lichte, fo bald man den 
Stoͤpſel herauszieht, an, ſie brennt darinn eine halbe 
Minute geruhig fort, ſenkt ſich allmaͤhlig bis gegen die 
Mitte herab, und bleibt, ſo lange ſie brennt, bloß auf 
der Oberflaͤche ſchwimmen, welche an die gemeine Luft 
angraͤnzt. Sie verlöſcht, fo wie man die Flaſche ver⸗ 
ſtopft, 
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ſtopft, weil ihr der Zufluß der gemeinen Luft abges 
“Schnitten wird. Verſetzt man fie hingegen mit gemeiner, 
ſo wird dieſe verduͤnnt, da es die aͤußre nicht iſt, und es 
geſchieht die geſammte Entzündung , und Eprplofion auf 
einmal. Zu dem Ende braucht man eine umgekehrte 
Flaſche, die aber nur halb voll Waſſer, und alſo noch 
halb voll gemeiner Luft iſt. Man fülle fie alſo, ſtatt 
des Waſſers, halb mit entzuͤndbarer. Dieſe geöffnete 
Flaſche faͤngt am Lichte eine Flamme, die ſtark iſt, und 
von einem betraͤchtlichen Knalle begleitet wird, der bis⸗ 
weilen die Flaſche zerſprengt, oder aus Piſtolen Bleyku⸗ 
geln forttreibt. Wenn man eine mit entzuͤndbarer Luft 
angefüllte Blaſe verbindet, ihre Möhren gegen ein Licht 
haͤlt, und ſie druͤckt, ſo entſteht in der Luft ein fortbren⸗ 
nender Feuerbalken. Taucht man hingegen das Ende 
dieſer Roͤhre in klares Seifenwaſſer, ſo ſteigt vom Bla⸗ 
ſendrucke eine Seifenblaſe auf,, welche ſich frühe genug 
von der Röhre abloͤſet, und da die entzuͤndbare Luft leich- 
ter iſt, als die gemeine, in die Hoͤhe ſteigt, und an der 
Decke des Zimmers zerplaßt, da die Seifenblaſen der 
Kinder, bey ihrer Waſſerhaut, auch in der ſtillen Luft, 
wie die mit Tobackrauch aufgeblaſenen, niederfallen. 
Bringt man an die von entzuͤndbarer Luft gemachte Geis 
fenblaſen, waͤhrend ihres Aufſteigens ein Licht, ſo ent⸗ 
flammt ſich die zerſpringende Seifenblaſe, als ob man 
ihre Waſſerhaut angezuͤndet hätte. Thiere bekommen fos 
gleich Zuckungen, wenn man fie in eine Waſſerſchale ſtellt, 
uͤber welche man eine Flaſche voll brennbarer Luft um⸗ 
ſtuͤrzt. 


Die leichteſte Methode, etwas dephlogiſt'ſerte 
Luft, welches die reinſte Athemsluft iſt, zu machen, 
denn ich uͤbergehe die Übrigen, weil man ihren Nutzen 
noch nicht ſo allgemein befunden, koͤmmt darauf an, daß 
man in eine Flaſche etwas Mennige wirft, und flarfes 
Bitrioloͤl, jedoch ohne Waſſer zugieft. Ein Viertheil 
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der Flaſche wird mit Mennige, und eben fo viel Vitriolöl 
angefuͤllt, man bringe die gebogne Roͤhre an die Flaſche, 


und verfahre, wie oben bey der fixen Luft. Man muß 
aber einen brennenden Wachsſtock unter den Boden 


der Flaſche, welcher duͤnne ſeyn muß, bringen, und 
wenn die Miſchung nicht mehr wirkt, fo muß man je 
derzeit das Ende der gebognen Roͤhre zuerſt aus dem 
Waſſer, und erſt hernach die Lichtflamme unter der 


Flaſche wegziehen, weil bey geminderter Waͤrme das 


Waſſer ſogleich in die Flaſche ſteigt, und dieſe zerſprengt. 
Dieſe Menge von Luft führt aber auch viel fire bey ſich. 
Um beyde zu ſcheiden, muß man die umgekehrte Flaſche 
ſchuͤtteln, als wenn man das Gefaͤß mit der fixen men 
gen wollte. Auf dieſe Art verſchluckt das Waſſer alle 
fire Luft, und die dephlogiſtiſirte bleibet über dem Waſ⸗ 
ſer rein zuruͤcke. Wenn nun eine Flaſche ganz, oder 


groͤßtentgeils mit dephlogiſtiſirter Luft angefüllt iſt, fo 


verſtopfe man ſie mit dem Daumen, oder Stoͤpſel, ziehe 
fie aus dem Waſſer, kehre ihre Oeffnung aufwärts, und 
halte ein, auf das Ende eines Drahtes geſtecktes Licht 
in die geoͤffnete Flaſche, ſo verſtaͤrket ſich die Flamme, 
ſo bald ſie die dephlogiſtiſirte Luft beruͤhrt, und brennt 
mit ungewoͤhnlicher Lebhaftigkeit, ſo lange die Luſt noch 
unverdorben iſt. Endlich iſt es ausgemacht, daß ein 


Thier darinnen laͤnger lebt. Die beſondern Theile, der 


zu den Luftarten gehoͤrigen Geraͤthſchaft ſehe man in 
Cavallo Abhandlung über die Natur, und Eigenſchaf⸗ 


ten der Luft, und der uͤbrigen, beſtaͤndig elaſtiſchen Ma⸗ 


terien, nebſt einer Einleitung in die Chymie, mit Kupf. 
1783. vo. nach. Inſonderheit erfand man die Mes 
thode, die Reinigkeit der reſpirabeln Luft durch die Ver⸗ 
miſchung mit ſalpeterartiger Luft zu beſtimmen, und 
man kann mit dem Inſtrumente, Kudiometer genannt, 
die Keinigkeit der bey verſchiedenen Berſuchen erzeug⸗ 
ten elaſtiſchen Materien, ſo wie die Geſundheit der Luft 
en verſchiednen Stellen der Erde beſtimmen. Ein 
r 
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Hauptinſtrument, weil es das Leben der Menſchen be⸗ 
ſtimmt! ; 

Das Rudiometer des Prieftley iſt eine Glasroͤhre, 
mit einer getheilten Skale, in welche, wenn man ſie vor⸗ 
her mit Waſſer gefüllt, und in demſelben umgeſtuͤrzt hat, 
ein oder mehr Maaße gemeine, wie auch ein, oder mehr 
Maaße ſalpeterartiger Luft gelaſſen werden. Man bedient 


ſich dazu eines kleinen Glaͤschens, ſo man Maaß nennt. 


Da nun der Raum, den ein oder mehr Maaße Luft in der 
Roͤhre einnehmen, an der Eintheilnng bemerkt iſt, fo kann 
man die Verminderung des Bolumens bey der elaſtiſchen 
Materie, ſogleich daran wahrnehmen. * 


Des Cavallo Kudiometer, ſiehe Sig. 12. Die 
Moͤhre iſt etwa 16, bis 17 Zoll lang, halt zwiſchen £ 
und 4 Zoll im Durchmeſſer, und iſt durchaus gleich weit. 
Gleichweite Glasroͤhren unterſucht man dadurch, daß man 


Fluͤſſigkeiten von gewiſſem Maaße eingießt, und ſtehet, ob 


dieſe eingegoßne Saͤulen in der Roͤhre gleiche Hoͤhen ma⸗ 


chen. Das eine Ende derſelben muß hermetiſch verſchloſ⸗ 


ſen; das andere aber, wie ein Trichter geformt, jedoch 
nicht allzuweit ſeyÿn. Man kann ihm dieſe Geſtalt ſelbſt 
mit dem Blaſenroͤhrchen an der Lampe geben. In die⸗ 
ſer Sigur iſt A. B. die Glasroͤhre, an deren obern ver⸗ 
ſchloſſenem Ende ſich ein Ring, oder eine Schleife von 
ſeidner Schnur A. B. C. befindet, mit welcher man das 
Inſtrument an den Hacken A. B. Sig. 13 zu haͤngen pflegt. 
Dieſer' Hacken kann an der Seite der Wanne, welche dem 


Brette entgegen ſteht, beſeſtigt bleiben. 


Die Skale, in welche man das Eudiometer einſchieben 
kann, beſteht aus zwey meſſingnen Staͤben F. G. H. J, 
welche durch die beyde angelöthete Ringe von Meſſing 


F. H. G. J. verbunden ſind. Auf dem einen Stabe ſind 


Hen Theile bemerkt, von dem Oberrande des untern 
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Ringes G. J. angerechnet. Dieſe hundert Theile zuſam⸗ 
men, faſſen fo viel Raum, als zwiſchen zwey, oder drey 


an der Glasroͤhre gezeichnete Zeichen befindlich find, um 


Theile des Maaßes zu werden. Auf dem andern Stabe 


befinden Ach ebenfalls hundert Theile; Hier aber fangen 
ſie von dem untern Rande des obern Ringes F. H. an. 


Dieſe Eintheilung richtet ſich, nach den auf der 
Glasroͤhre vorgezeichneten Theilen, welche leßtere auf 
folgende Art beſtimmt werden. Wenn die Röhre A. B. 
mit Waſſer gefuͤllt iſt, ſo laſſe man auf die nachher be⸗ 
ſchriebne Art, ein Maas Luft hinein, haͤnge die Röhre 
an den Hacken Sig. 13. ſo hoch, an der Waſſerwanne 
auf, daß die Waſſerflaͤche innerhalb der Roͤhre, nahe 
an der Oberflaͤche des Waſſers, in der Wanne ſtehe, 
z. E. etwa 2 Zoll daruͤber, ſehe horizontal durch die 
Roͤhre, und mache an derſelben ein Zeichen mit Wachs, 
genau an der Stelle, an welcher der untere Theil der 
Oberflaͤche des Waſſers in der Röhre ſteht. Anſtatt dies 
ſes Zeichens, wird nachher ein Einſchnitt rings um die 
Roͤhre, mit der Schaͤrſe eines Kieſels gemacht, der aber 
nicht ſo tief einſchneiden muß, daß die Glasroͤhre zer⸗ 
bricht. So iſt das erſte Maas an der Roͤhre bezeichnet, 
und auf eben dieſe Art bemerke man auch die folgenden 
Maaße. Man laͤßt naͤmlich 2 Maaße Luft ein, haͤngt 
die Roͤhre, wie vorher auf, bezeichnet ſie; und laßt hier⸗ 
auf 3 Maas, ein, u. ſ. w. Das unausloͤſchliche Zei⸗ 


chen macht ein vernuͤnftiger Experimentator erſt nach et⸗ 


lichen Verſuchen, und anfangs nur mit Wachs. 


Die innern Flaͤchen der Roͤhre A. B, ſowohl als 
auch des Maaßes Sig. 12. muͤſſen mit ine Schmer⸗ 
gel matt geſchliffen werden, ob gleich dieſes ſehr muͤhſam 


iſt; unentbehrlich iſt es wenigſtens am Maaße. Mit 


dieſen Werkzeugen unterſucht * ben Grad der Luft 
auf folgende Art. 
Ju 
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Zuerſt füllt man die Roͤhre des Eudiometers mit 
Waſſer, verhuͤtet aber, daß keine Luftblaſen darinnen 
bleiben, kehret ihre Oeffnung unterwaͤrts, und lehnt ſie 
im Waſſer an die Seite der Wanne. Dann fuͤllt man 
das Maas mit der zu unterſuchenden reſpirablen elaſti⸗ 
ſchen Materie. Iſt dies geſchehen, ſeßt man das Maas 
mit Waſſer gefuͤllt, und mit geöfnetem Schieber, über 
eines der Löcher im Brette der Wanne, bringt ein Glas 

mit der zu unterſuchenden elaſtiſchen Materie unter das 
Loch, und neigt es ein wenig, damit etwas elaſtiſche 
Materie heraus und durch das Loch in das Maas uͤber⸗ 
gehe. Man feber, hierauf das Glas wieder auf das 
Brett, ziehet das Maas ſeitwaͤrts vom Brette weg, ver⸗ 
ſchließt es mit dem Schieber, führt es tiefer ins Waſſer 
el und kehrt es daſelbſt um, damit die in der meſ⸗ 
ſingnen Faſſung zuruͤckgebliebne elaſtiſche Materie her⸗ 
ausgehe. Alsdann kehre man die Oeffnung wieder un⸗ 
terwaͤrts, ſetze es wieder auſs Brett, und ziehe den 
Schieber auf. Nun kann man den Vorrath der elaſti⸗ 
ſchen Materie, die jedesmahl gleich groß iſt, in die Röhre 
des Eudiometers hinein laſſen. Man ſeßet die Eudio⸗ 
meterroͤhre auf das Brett der Wanne, haͤlt ſie ſenkrecht, 
und mit ihrer Oeffnung gerade uͤber eins von den Loͤchern 
dieſes Brettes, und laͤßt ein Maas Luft hinein. End⸗ 
lich fuͤllt man das Maas nochmals mit eben derſelben 
Luft, und laͤßt auch dieſe in die Röhre. Das Maas füllt 
man mit Salpeter, und laͤßt auch dieſe in die Roͤhre. 
Doch man ſchuͤttle ſogleich darauf die Roͤhre, indem 
man fie eine Viertelminute lang im Waſſer der Wanne 
auf, und nieder bewegt; dann laßt man fie eine kurze Zeit 
ruhen, und hänge fie dann an den Hacken A. B. ſo daß 
die Oberflaͤche des Waſſers in ihr, zwey Zoll uͤber der 
Flaͤche des Waſſers, in der Wanne ſteht. Nun ſchiebe 
man die meſſingne Skale ſo daran, daß der Oberrand 
des Unterringes mit M itteltheile der Oberflaͤche des 
Waſſers in der Roͤhre zuſammentrift, und beobachte 
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dann, welcher Theil der Skale mit einer von den Abs 
theilungen der Roͤhre zuſammentriſt, wodurch ſich denn 
das Volumen der, in der Roͤhre zuruͤckgebliebnen ela⸗ 
ſtiſchen Materie ſehr leicht, bis auf 100 Theile eines 
Maaßes beſtimmen laͤßt. Dies Volumen, ſo die erſte 
Verminderung anzeigt, wird auf folgende Art aufge⸗ 
zeichnet, welche ſich ſehr deutlich ausnimmt. Man 
druͤckt die zuerſt in die Roͤhte gelaßne Luft, durch die 
Ziffer II. und das eine Maas ſalpeterartige Luft, eben⸗ 
falls durch I, aus, und ſetzet die nach der Bermindes 
rung übrig gebliebne ganze Maaße, und Theile, durch 
gewoͤhnliche Ziffern mit Deeimalbruͤchen bey. Geſetzt 
z. E. es ſey nach Einlaſſung zweyer Maaße gemeiner, 
und Eines Maaßes ſalpeterartigen Luft, nach gehoͤri⸗ 
gem Schuͤtteln, die im Eudiometer zuruͤckgebliebne 
Menge elaſtiſcher Materie ſo groß gefunden worden, 
daß wenn der Oberrand des Unterringes der Skale, mit 
dem unterſten Punkte der Oberflaͤche des Waſſers in 
der Röhre, zuſammentraf, der §öſte Theilungs Punkt 
der Skale, mit dem zweyten, an der Glasroͤhre befind⸗ 
lichen Zeichen zuſammen fiel; ſo wird die Verminde⸗ 
rung mit MI. I. 2. 56. ausgedruͤckt, welches bedeutet, 
daß zwey Maas gemeine, und ein Maas ſalpeterar⸗ 
tige Luft durch ihre Bermiſchung vermindert, auf zwey 
Maaße und e M zuruͤckgebracht worden find. Wenn 
man nun die erſte Verminderung auf dieſe Art aufge⸗ 


zeichnet hat, fo laſſe man ein zweytes Maas ſalpeter⸗ 


artige Luft in die Roͤhre, ſchuͤttle das Inſtrument, 
wie vorher, und laſſe es wenig ruhen, bemerke die 
zweyte Verminderung, und zeichne ſie eben ſo, wie die 
vorige auf. 3. E. II. II. 3, 07, wenn die ganze Menge 
von elaſtiſcher Materie auf 3 Maas, und 38 * redu⸗ 
eirt worden. 


Die andre, vom Oberringe der Skale des Eudio⸗ 
meters angehende Theilung vic aaa, wenn die 
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darin enthaltene elaſtiſche Materie ſo wenig Raum ein⸗ 
nimmt, daß man den Rand des Unterringes wegen den 
ſeidnen Schnur nicht ſo hoch ſtellen kann, als erforderlich 
iſt, wenn er mit der Oberfläche des Waſſers, in der Roͤhre 
zuſammentreffen fol. In dieſem Fall bringt man den um 
tern Rand des Oberringes an dieſen Punkt, und bemerkt, 
welcher Punkt dieſer umgekehrt gehenden Theilung, mit 
dem erſten Theile an der Glosroͤhre zuſammenfaͤllt. 


Wenn man nun auf dieſe Art, die Luft zu unters 

ſchiednen Zeiten, oder an verſchiednen Orten unterſucht 
hat, ſo wird unter zwey, drey, oder mehrere Gattun⸗ 
gen von Luſt, diejenige fuͤr die reinſte gehalten, welche 
durch eine gleiche, und aͤhnliche Beimiſchung von ſalpe⸗ 
terartigen Luft, am meiſten vermindert worden iſt. Ges 
ſeßt die Luft an dieſem Orte, welche man durch Aus⸗ 
gieſſung einer Flaſche Waſſer aus dem Fenſter aufge⸗ 
fangen hat, habe, wie hier gemeldet worden, behan⸗ 
delt, II. I. 2, 13. und II. II. 3, O1. und die Luſt an 
einem andern Orte, ſo auch behandelt, habe I.. 2 
20. und II. II. 3, 30. gegeben, fo wäre zu ſchlieſſen, 
daß die Luft an dem erſten Orte reiner, als am letztern 
ſey, u. ſ. w. Bey allen dieſen Verſuchen greife man 
die Roͤhre des Eudiometers, und das Maas blos mit 
dem Daumen, und den Singerfnißen an, damit man ſie 
nicht erwaͤrme. 


Am beſten iſt es, hierzu die ſalpeterartige Luft aus 
dem reinſten Queckſilber zu machen. Eine Biertelunge , 
giebt mit einer Unze verduͤnnter Salpeterſaͤure, eine groſ⸗ 
ſe Menge ſalpeterartiger Luft, die allezeit von gleicher 
Gute iſt, wenn nur das Quackſilber recht rein iſt. 
Ueberhaupt, wenn reſpirable Luft, mit ſalpeterartiger 
vermiſcht wird, fo wird das Volumen der Miſchung 
vermindert. Dieſe Verminderung iſt ſtaͤrker, wenn 
die Luft reiner iſt, ad ana. Man muß alle 
Ri; EEE. drey 
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drey Tage neue ſalpeterartiger Luft machen, weil ſie ſonſt 
verdirbt. f 


Die dephlogiſtiſtrte Luft entdeckte prieſley den 1 
Auguſt 1774 zum erſten male, nach ihrer merkwuͤr⸗ 
digen Eigenſchaft, daß ſie die Verbrennung weit beſſer, 
als die gemeine Luft befoͤrdert. Noch iſt bisher kein Ort 
auf der Erde entdeckt worden, an welchem ſich von Na⸗ 
tur dephlogiſtiſirte Luft fertig faͤnde, da doch ſonſt die 
Natur fixe, und entzündbare Luft in Menge entbindet. 
Man erhaͤlt dieſe ſo reine reſpirable Materie vornehmlich 
durch die, oft erwaͤhlte Mittel: durch ſtarke Erhißung 
des Salpeters, durch Anfeuchtung mit Salpeterſaͤure, 


und darauf folgender Erhißung faſt aller metalliſchen, 
und anderer Erden, welche fo wenig, als moͤglich Phlo⸗ 


giſton enthalten. Durch bloſſe Erhitzung verſchiedner Sub⸗ 
ſtanzen, beſonders metalliſchen Erden, ohne vorangegangene 
Anfeuchtung mit Salpeterſaͤure; durch Vermiſchung eini⸗ 
ger von den angefuͤhrten Subſtanzen mit der Vitriolſaͤure, 
und daraus folgende Erhitzung; durch Ausſetzung des 
Brunnenwaſſers an die Sonnenſtralen; durch das Kochen 
einiger Arten von Waſſer; und durch Ausſezung friſcher 
Pflanzenblaͤtter an die Sonnenſtralen. 


Der Salpeter iſt ein Mittelſalz, von einer beſon⸗ 
dern Saͤure, fo man Salpeterſaͤure nennet, dem ein 
fixes vegetabiliſches Alkali beigemiſcht iſt. In offnem 
irdnem Gefäße, laͤßt der Salpeter bey ſtarkem Feuer, 
ſeine Saͤure fahren, und es bleibt bloß eine alkaliſche 
Erde zuruͤcke. ales fund zuerſt, daß die aus den 
Salpeter aufſteigende fluͤßige Luftmaterie, e 
ſtiſch, und durchſichtig fey. Aus einem halben Kubik⸗ 
zoll Salpeter, der 211 Gran wog, bekam derſelbe 90 
Kubikzoll beſtaͤndig elaſtiſche Materie. Folgende Unas 
Iyfirung des Salpeters, durch den Sontana iſt am er⸗ 
ſten empfehlend. Eine Unze ſehr reinen Salpeter, in 
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einer Erdretorte, deren Hals mit einer großen glaͤſernen 
Vorlage verbunden iſt, an welcher ſich eine gebogne Glass 
roͤhre befindet, die durchs Waſſer einer Wanne hindurch 
in ein mit Waſſer gefuͤlltes, und im Waſſer umgekehrtes 
Gefaͤß geht, um die ſich entbindende elaſtiſche Materie zu 
ſammeln, macht den Anfang. Gebet man nun die Res 
torte in ſtarkes Feuer, bis fie roth, und endlich weiß 
gluͤht; ſo giebt die Unze Salpeter zwiſchen 7, und 800 
Kubikzoll dephlogiſtiſirte Luft inner halb den erften drey, 
bis vier Stunden. In der Vorlage zeigen ſich waͤhrend 
dieſer Zeit rothe Daͤmpfe, und etliche Grane von einer 
ſchwachen Salpeterſaͤure. Das groͤßte Paradoxon iſt da⸗ 
bey dieſes: wie verwandelt ſich die Saͤure des Salpeters, 
in dieſem Prozeſſe, in eine dephlogiſtiſirte Luft, welche 
nicht das geringſte Merkmal von einer Saͤure an ſich hat, 
und um ſechs bis fiebenmal reſpirabler iſt, als die gemei⸗ 
ne Luft? Indeſſen bemerke man, daß der Salpeter aus 
vegetabiliſchen, und thieriſchen Subſtanzen, zum Theil 
aus der Luft an der Oberflaͤche der Erde entſteht, wenn die 
erſtere Materien gefault ſind. Folglich ſaͤttigt ſich fein 
erdiger Grundſtoff an einer aus der Atmoſphaͤre empfan⸗ 
genen Saͤure. | | 


Die entzündbare Luft findet ſich fehr oft in Hoͤh⸗ 
len, Gruben, Kohlenſchachten, und ſteigt wegen ihrer 
Leichtigkeit, in den Bergwerken in die Hoͤhe, oder in die 
Atmoſphaͤre. Funken am Stahle geſchlagen, oder ein 

brennendes Licht, entflammt ſie zur gefaͤhrlichen Exploſion. 
Außerdem entbindet ſie ſich auf der Oberflaͤche fauler Waſ— 
ſer, von Graͤbern, heimlichen Gemaͤchern, wo ſich fau— 
le Pflanzen und Thiere befinden. Folglich liefern warme 
Laͤnder mehr entzuͤndbare Luft, als kalte. Im Herbſte, 
und Sommer kann man ſie aus allen Suͤmpfen, durch 
umgekehrte Waſſerflaſchen fangen, oder durch ein Licht, 
durch die Kunſt, Irrlichter, und Drachen machen, Wet⸗ 
terleuchten ohne Knall, Sternſchnuppen, u. ſ. w. hervor⸗ 
Kalle Magie II. Thi, 5 brin⸗ 
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bringen. Die Darmkanaͤle bey Thieren, und Menſchen 
erzeugen eine Menge entzuͤndbare, fire, und phlogiſtiſtrte 
Luft, durch die Verdauung, fo durch Aufſtoßen, und Blaͤ⸗ 
hungen fortgeſchaft werden. So zündet ſich der weggehen⸗ 
de Wind des Aſters, bey einem Lichte, zu einer buntfaͤr⸗ 
bigen Regenbogenflamme an. Aus allen Brennſtoffen in 
der Welt, laͤßt ſich durch Hiße, Gaͤhrung, oder Aufloͤ— 
ſungsmittel, entzuͤndbare Luft machen. Alle dieſe Arten 
entzuͤndbarer Luft, laſſen ſich entflammen, und alle ſind 
mehr oder weniger ſpecifiſch leichter, als die gemeine 

Luft. Schon das bloße Deſtilliren des Wachſes, Peches 
der Kohlen, des Bernſteins, und der Auſterſchalen, giebt 
dieſe Luft. Prieſtleys Methode fie zu machen iſt dieſe: 
er erhitzt die gewaͤhlte Materie durch ſchnelles Feuer in 
einem Flintenlaufe, an deſſen Ende eine Glasroͤhre, oder 
Tabackspfeifenroͤhre angekuͤttet iſt, woran fi ich die fee | 
Blaſe zum Auffangen befindet. 


Man gewinnt bey ſchnellem Feuer ſechs, bis zehn⸗ 
mal mehr Luft als bey langſamem. Ein Span trocknes 
Eichenholz von 12 Gran ſchwer, giebt bey . | 
Feurung eine Hammelblaſe voll entzuͤndbarer Luft; ’ 
man von demſelben nicht mehr, als zwey, bis drey nner \ 
maaß bey naͤmlichem, nach und nach geſtiegnem Feuer⸗ 
grade gewinnt. Prieſtley zog dieſe Luft aus Metallen, 
indem er dieſe unter die Glocke der Luftpumpe brachte, 
und den Brennpunkt einer. Glaslinſe auf fie richtete. So 
fand er, daß 11 Gran Stahlfeile von Uhrfedern, 2K 
mehr entzuͤndbare Luft geben, als eben ſo viel Eiſenfeile, 
folglich enthaͤlt der Stahl mehr Phlogiſton, als Eiſen. 
So giebt Zink oder Meſſingſpaͤne, mit dem Brennglaſe im 
luftleeren Raume, eine im hohen Grade entzuͤndbare — 
Luft. Zinn giebt wenig, oder andere Metalle, oder Me⸗ 
tallkalke gar nichts; eine Miſchung von Eiſenfeile, und 
Kreide hingegen, viel fixe, und entzuͤndbare Luft. 
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gontana hat die Gewohnheit, die kanns tre Luft 
aus gluͤhenden Kohlen von Holze auf folgende Art zu ziehen: 
er ergreift eine, durch und durch glühende Kohle mit einer 
Zange, taucht fie ins Waſſer, und bringt fie ſchnell unter 
eine, in dieſem Waſſer umgekehrte Glocke, um die Loͤſch⸗ 
daͤmpfe, d. i. die entzuͤndbaren Duͤnſte zu fame Dieß 
fe6t man mit eben derſelben, oder andern Kohlen ſo oft 
fort, als man will. Von deſtillirten 1 laͤßt ſich 
eine lodernde glänzende Flamme, doch ohne Exploſton ent⸗ 
zuͤnden. Eiſenfeile mit Schwefel, ſo man mit Waſſer an⸗ 
feuchtet, und mit Queckſi ber ein ſchließt, giebt durch Gaͤh⸗ 
rung am warmen Orte, und Zinkfeile und Schwefel eben⸗ 


falls, etwas entzuͤndbare Luft. 


Man erhaͤlt ferner dieſe Luft, wenn man elektriſche 
Funken in irgend eine Art von Oel, Weingeiſt, Aether, 
oder Salmiakgeiſt gehen laͤßt; indem man das Oel, oder 
die Fluͤßigkeit mit Queckſilber, in eine Glasroͤhre eins 


ſchließt, einen Draht in den obern Theil einkuͤttet, und 


durch dieſen Draht, und das Oel, die Funken auf das 
Queckſilber ſchlagen laͤßt. 


Indeſſen geben doch die Saͤuren mit Metallen dieſe 
Luft viel leichter, und in groͤßrer Menge. So giebt 
Eiſen, Zink, und Zinn in verduͤnnter Vitriol- oder Koch⸗ 
ſalzſäure, dieſe Zuͤndluſt in Menge. Eiſen in ſtarker 
Vitriolſaͤure, giebt mehr, wenn man das Gefaͤß erhitzt; 


doch iſt alsdann die entbundene Luft vitriolſauer, und 8 


zuͤndbar. Zink giebt eben dieſes Mengſel Luft, doch aber 
ein kaltem Gefüge mehr, als das Eiſen, von entzuͤnd⸗ 
barem Zuſatze. Um die größte Menge entzüͤndbarer Luft 
aus Eiſen, oder Zink, zu gewinnen, ſo verduͤnne man 


die Vitriolſaͤure mit fünf, bis ſechs Theilen Waſſer, 


gegen Ein Theil ſtarkes Vitriol. Nachdem Cavendish 
giebt Eine Unze Zink, in Vitriol, oder Kochſalzſaͤure, 
fo viel entzuͤndbare Luft, als das Volumen von 356 
Unzen Waſſer beträgt; Eine Unze Eiſen in Blrriol, 

F fung 


* * * K . r 2 
f * 


5 


a Chemiſche Verſuche. 


ſaͤure aufgeloͤſt, fo viel, als das Bolumen von 412 Unzen 
Waſſer, und eine Unze Zinn halb ſo viel, als das Eiſen. 
Eiſen, Zinn, Kupfer, Bley oder Zink, geben in Koch⸗ 
ſalzſaͤure eine Miſchung von kochſalzſaurer und entzuͤndbarer 
Luft. N 


Doch nicht bloß die Saͤuren, ſondern auch die Lau⸗ 
genſalze, entbinden eine zuͤndbare Luft z. E. aus dem Zink 
und Eiſen, ſo wie das fluͤchtige Alkali in fluͤßigem Zuſtan⸗ 
de, bey angebrachter ſchwacher Hiße, die Zinkfeile entbins 
det. Alle Verfertigung der entzuͤndbaren Luft gewinnt 
durch eine raſche ununterbrochne Efferveſcenz viel. 


Die fpecififhe Schwere der entzuͤndbaren Luft verhaͤlt 
ſich nach dem Cavendish, zur fpecififchen Schwere der ges 
meinen Luft, beynahe wie I zu 12, wenn man die gemei⸗ 
ne Luft um 800 mal leichter, als Waſſer annimmt. Nach 
Sontana wiegt, bey einer mittlern Barometerhoͤhe, und 
einer gemaͤßigten Temperatur, ein Kubikzoll entzuͤndbare 

Luft, 0,035 Gran, und ihre ſpeeifiſche Schwere verhaͤlt 
ſich zu der gemeinen Luft, faſt wie 1 zu 15. Dieſer Uns 
terſchied hängt von den Materien, und der raſchen Bereis 
tung ab, ſo die feinſte, und wirkſamſte Art der entzünds 
baren Luft hervorbringt. 


Ihr Geruch iſt durchdringend, und unangenehm, ſon⸗ 
derlich in raſcher Bereitung; am ſtaͤrkſten ſtinkt fie aus thie⸗ 
riſchem Fleiſche, Knochen und Zaͤhnen; ſonſt iſt der Ges 
ruch eines jeden Naturreichs beſonders, und an ſeinen Koͤr⸗ 
pern einerley; ſo riecht dieſe Luft von Eiſen, Zink, oder 
Zinn einerley metalliſch; von dieſem pder jenem Holze, 
gleich holzig, von dieſem oder jenem Thiere, gleich thieriſch. 


Welche Erſcheinung in der Natur! Dieſe in einer 
glaͤſernen Flaſche unſichtbare Dampfluft, faͤngt Flam⸗ 
ni und brennt ohne Docht fert, wofern ſie mit der 

iR 


I * 4 7 
£ WÄR \ 5 
„ 4 N % 
r > EEE 


Chemiſche Verſuche. 235 


reſpirabeln Luft in Berührung ſteht, man kann fie mit eis 
ner gluͤhenden Kohle, mit einem Gluͤheiſen, mit Stahl 
und Stein, mit elektriſchen Funken entflammen. Iſt ſie 
aber nicht mit reſpirabler. Luft vermiſcht, fo verloͤſchen glüs 
hende Kohlen in ihr, der elektriſche, Funken entzuͤndet fie 
nicht, und man kann in ihr Schießpulver ohne Gefahr an⸗ 
zuͤnden; fie bleibh dabey dennoch fo entzuͤndbar, als vorher. 
Eine Zweyunzenflaſche, von T weiter Mündung in Lichten, 
und mit der ſtaͤrkſten Zinkluft gefuͤllt, brennt etwa drey 
Minuten lang. Die Farbe der metalliſchen Luft iſt weiß⸗ 
lich, ins Gruͤne ſpielend, mit roͤthlichen Zwiſchenfunken; 
fie brennt von vegetabiliſchen, oder animaliſchen Subſtanzen 
ausgezogen, ſchwaͤcher. Mit ſalpeterartigen vermiſcht, 
brennt die Flamme gruͤn; mit reſpirablen aber explodirt 
fie mit einem Knalle. Die ſtaͤrkſte Exploſion erfolgt, wenn 
ſie mit Zweydritttheilen gemeiner Luft vermiſcht iſt; noch 
heftiger aber, mit einem Drittheil, oder Viertheil recht 
reiner, dephlogiſtiſirter Luft vermengt. Die Gewalt des 
Schießpulvers iſt indeſſen viel ſtaͤrker. Eine Viertheilunze 
Schießpulver, treibt in einer Piſtole die Kugel viel ſtaͤrker, 
als zehn Kubikzoll von der ſtaͤrkſten Miſchung aus ephlo⸗ 
giſtiſtter, und brenfdarer Luft. 


Die n Luft wird in etlichen Tagen, wenn 

ſie im Waſſer ſteht, von demſelben wenig, oder gar nicht 
abſorbirt; aber wenn fie aus vegetabiliſchen, oder thieri⸗ 
ſchen Dingen gezogen wird, ſo zieht ſie ſich etwas ins 
Waſſer; aus Zink legt ſich auf ſolchem Waſſer ein Haͤut⸗ 
chen von weißer Farbe an. Endlich verliert dieſe Luft 
ihre Entzuͤndbarkeit nach langer Zeit im Waſſer gaͤnzlich. 


Die Pflanzen wachſen in entzuͤndbarer Luft ſehr wohl, 
und ihr Wachsthum vermindert die Entzuͤndbarkeit dieſer 
Luftgattung ſehr wenig. Faulende animaliſche Subſtanzen 
ſchwaͤchen fie eben fo weng aber Thiere ſterben in ihr 

| lt fo ploͤtlich, als in fixer! Luft. 
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Die entzuͤndbare Luft iſt vom Phlogiſton fo ſehr 


geſaͤttigt, daß fie keins mehr annehmen kann; in ihr ſehen 


ſchlagende elektriſche Funken merklich roth aus. Nach 


den Verſuchen des Fontana, ſiehet inan die ſpeeifiſche 


— 


Schweren der bisher, und im erſten Bande dieſer Mas 


gie, beſchriebnen elaſtiſchen luftartigen Materien, hier 
nebſt dem Gewichte ihres Kubikzolles, in folgender Ta⸗ 
belle beyſammen, die man zum Behufe der Berechnun⸗ 
gen, ſonſt zerſtreut aufſuchen muͤßte, da ohnſtreitig die 
Methode des Sontana die genauſte iſt. 


Specif. Gewicht eines 

Schwere. Kubikzolles. 
Gemeine Luft — — 152 — 0, 385 Gran 
Derhlogiſtifirte — — 160 — 0, 42 
Phlogiſtiſirte — — 140 — 0, 377 
Fire — — L— 220 — 0, 57 
Entzuͤndbare — — 10 — o, 035 
Salpeterartige — — 457 — o, 399° 
Kochſalzſaure Luft — 243 — 0, 654 
WVitriolſaure Luft — 300 — o, 778 
Flußſpatſauere — — 450 — 1, 24 
Laugenartige — — 70 — o, 2 


Kampfer aus der Küchenſchelle. 


N ; Ki 
Wenn man von dem Kraute diefer Pflanze, fo in 


der Botanik, unter dem Namen der Anemone pulfatilla 
Lin. und unter den deutſchen Giftpflanzen bekannt iſt, 
Waſſer deſtillirt, indem man wenig Waſſer dazugießt, 
ſo verurſachet das uͤbergegangne Waſſer im Shhiide eine 


ſtechende Empfindung, und wenn es einige Monate ſteht, 


und in wohlverwahrtem Glaſe aufbehalten wird, fo ev» 
zeugen ſich auf dem Boden Kriſtallen von milchigem An⸗ 
ſehn. Sie ſind platt an der Oberflaͤche, wit vertieften 
Streifen, gehohlkehlt, etwa ein Viertheil Zoll lang, von 
fettem Geſchmacke, im Waſſer auflosbar, entzünden fi ſich am 
Galen 
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Feutt und ſind folglich kein Salz, ſondern ein krampfarti⸗ 
ger Körper, deſſen Beſtandtheil vielleicht das Gift der 
Pflanze enthaͤlt. Doch es giebt auch das Kubebenoͤl, nach 


Perlauf einiger Zeit, wahre Kampferkriſtalle, und ſo auch 


das Kalmusoͤl, oder auch geſtoßner, und mit Weingeiſt 
digerirter Pfeffer, wenn man die zuruͤckgebliebne gefaͤrbte 
Fluͤßigkeit analiſirt, nachdem der Weingeiſt davon abge⸗ 


zogen worden, ein gruͤnliches, Wachs ähnliches, ſcharfes 


Pfefferharz, oder auch über friſche Pfeffermuͤnze kohobir⸗ 


tes Waſſer, nach Ablauf eines Jahres, in verſchlofſner 


FJlaſche, glänzende harzartige Kampferſaͤden. 


f 


Die Wieſenſchelle, anem. pratenfis, und die obige 
Kuͤchenſchelle, ſehen einander völlig aͤhnlich, und befißen 
auch einerley fluͤchtige Beſtandtheile. Sechs Pfunde 
Kuͤchenſchelle, deren Blumen im Junius noch nicht völs 
lig abgebluͤht ſind, machen, wenn man das Kraut zer⸗ 
hackt, einen lebhaften Reiz auf die Augen, und Naſe. 
Wenn man es in einer Blaſe mit 18 Pfund Waſſer 
deſtillirt, fo bekoͤmmt man 6 Pfunde von einem ſcharfen, 
truͤben Pfefferwaſſer. Die Haͤlfte deſſelben, in einer 


Recorte überzogen, wird ein weiſſes Milchwaſſer, und 


EN 


das Uebergangene iſt klar, ſehr brennend, reißbar für 


die Augen, es truͤbt ſich auf, und es ſetzen ſich nach ei⸗ 


niger Ruhe, weiße Flocken zu Boden‘, die filtrirt, ein 
weißes Pulver geben. Ä 


Das knallende Queckfilber. 


Es hat der Queckſilberniederſchlag, den man mit 
ein wenig Schweſelblumen verfeßt, die Kraft zu fulmi⸗ 
niren, und mit dem heftigſten Knalle, ſchlagend zu 
werden. Dieß eraͤugnet ſich erſtlich, wenn man eine 
Queckſilberaufloͤung, ſo in der Salpeterſaͤure gemacht 
iſt, mit einem Alkali niederſchlaͤgt, welches nicht kau⸗ 
ſtiſch it. Zweytens, wenn man wit Kalkwaſſer das 

8 . „ Quecck⸗ 
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Queckſilber niederſchlaͤht, das in eben dergleichen Sal⸗ 
peterſaͤure aufgelöft worden. Drittens, wenn man aͤtzen⸗ 
den Merkurſublimat, der in deſtillirtem Waſſer aufge⸗ 


loͤſt worden, durch Kalkwaſſer niederſchlaͤgt. Ich werde 


bloß die erſte Methode beſchreiben. 


Man loͤſe drey Unzen laufenden Merkur, in einer 
hinlaͤnglichen Menge, reiner Salpeter ſaͤure auf. Noch 
warm, gieße man die Aufloͤſung in drey Pinten deſtil⸗ 
lirtes Waſſer. War die Salpeterſaͤure ſchwach, ſo 


wird ein gelber Niederſchlag erfolgen, und in dieſem 


Falle muß man noch etliche Tropfen von der Salpeter⸗ 


ſaͤure nachgießen. Die Solution wird in ein Glas ge⸗ 


goſſen, und zu ihr gieße man, nach und nach, fluͤch⸗ 
tigen Salmiakgeiſt, der durch ein fixes Alkali entbun⸗ 
den iſt. Es faͤllt davon ein ſchwaͤrzlich Pulver nieder. 
Man gieße den Niederſchlag etlichemale durch Waſſer 
und genau aus, und ſchuͤtte ihn, über einen Glass 
trichter, auf doppeltem Papiere aus, um alles Salz 
herauszuwaſchen; und zuletzt trockne man das Praͤci⸗ 
pitat auf einem doppelten grauem Papiere, an der 
Luft, oder an der Sonne, indem man allen Staub davon 
abhaͤlt. 


Trocken fieht der Niederſchlag grau aus, und er 
beſißet noch die ſchlagende Kraͤfte; ſolglich benehme man 
ihm die noch anklebende Saͤure, vermittelſt eines gelins 
den Calcinirens, indem man ihn, in einem Sandbade, 
in eine kleine Kapſel von Glas einſezt. Man nehme 
von dem pulveriſirten, grauen Niederſchlage anderthalb 
Unzen, mache das Bad ſo heiß, daß die Materie in eine 
ſchnelle Bewegung geſetzt werde, und man wird gewahr 
werden, daß dieſe Art Saͤure, in rothen Daͤmpfen da⸗ 
von geht, und daß der Niederſchlag hellgelb, und zu 
einem Metallkalke wird. Man nimmt die Kapſel ges 
ſchwinde weg, ſobald ſich die Materie erhebt, ohne ſich 

die 
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die Finger zu verbrennen, welches man verhuͤtet, wenn 


man eine Strohdecke bey der Hand hat. 


Wenn die Materie halb kalt geworden, ſo reibet 
man den gelben Niederſchlag mit einem Glaſe, klein; huͤ⸗ 
te ſich aber, die graue Materie, ſo ſich an die Seite des 
Glaſes angehängt hat, damit zu vermiſchen. Das gelbe 
Pulver wird in einer Flaſche verwahrt, vor dem Ful⸗ 
miniren verſeßt man es auf folgende Art zu einem ſchla— 
genden Knallpulver. Man reibe 30 Gran Riederſchlag, 
und 4 Gran Schwefelblumen. Wenn man dieſe Mi⸗ 
ſchung in einem eiſernen Löffel über ein kleines Kohlen, 
feuer ſeßt, indem man das Pulver zu einem kleinen Kegel 


aufthuͤrmt, ohne den Löffel zu ſehr zu erhitzen, fo ſchla⸗ 
gen dieſe 30 Gran ſo lebhaft, als ein guter Flintenſchuß. 


Bisweilen entzündet es ſich ſchon, wenn man zu lange, und 
mit Nachdruck reibt, unter den Haͤnden, und wir haben 


alſo zu dem Knallgolde eine wohlfeile Parallele. N 


Die ſimpathetiſch, metallifch glänzende Tinte. 


Menn man eine rauhe Feder, in eine fluͤßige Schwe— 
ſelleber eintaucht, und mit derſelben über Zeilen hinfaͤhrt, 


die mit einer Aufloͤſung des Bleyes in Eſſig geſchrieben 


worden; ſo weiß man, daß dieſe Schrift braun, oder 
ſchwarz wird, wenn gleich viel Papier dazwiſchen gelegt 
worden. Dieſer Verſuch laͤßt ſich auf folgende Art 


bers Man gieße 2 Loth von einer, aus 2 Theilen 
Potaſche, und Einem Theile Schwefel, mit 12 Loth 
Waſſer bereiteten Schwefelleber, in ein Weinglas, lege 


einige, mit dem Glaͤtteſſig geſchriebne Zeilen darüber, und 
zwar in dem Augenblicke, da man eine Mineralſaͤure zu 
der Schwefelleber gießt, ſo wird die Schrift nicht nur 
braun, ſondern auch weiß, wei ſilberfarben, und 
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Kleine Glaskerzen, welche ſich von ſelbſt entzünden. 


— 
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Um dergleichen zu verfertigen, dazu wird eine 5 bis 


6 Zoll lange Glasroͤhre erfodert, an deren einem Ende ei⸗ 


ne kleine Kugel iſt von der Groͤße einer Erbſe, und von 


der Geſtalt, wie man ſie an den Thermometern zu finden 


gewohnt iſt. Auſſerdem gehoͤrt dazu ein ſehr duͤnner Wachs⸗ 


ſtock, der in die glaͤſerne Roͤhre paßt, und deffen eines 


Dochtende rein, und ohne Wachs iſt. Endlich erfodert 
dieſe Anſtalt etwas Phosphor, und ein ſehr feines Pulver 
von gleichen Theilen Kampfer, und Schwefel, wie auch 
Melkenoͤl, oder, welches noch beſſer in Zimmetöl, nebſt 
einem Loͤthrohre, und der Lampe; 


Pion dem, im Waſſer aufzubewahrenden Phosphor, 
ſchneide man ein Stuͤckchen ab, das fo groß, als ein Nas 


delknopf iſt, und dieſes laſſe man in die kleine Kugel fallen, 


unter welche man ein angezuͤndetes Wachslicht ſtellt, i 


der Abſicht, den Phosphor uͤber deſſen Flammenſpitze zu 


ſchmelzen. Unterdeſſen befeuchte man den Docht mit dem 


— 


Zimmeröle, und beſtreue ihn mit dem Pulber von Kampfer 


und Schwefel. Man bringe das Wachslichtchen in die 


Glasroͤhre, bis zu dem Orte, wo der fluͤſſig gemachte 
Phosphor iſt, man drehe den Docht ſanft im Phosphor 


hin und her, und ſchmelze das andere Ende der Roͤhre 


mit dem Loͤthrohre zu. Einen halben Zoll uͤber dem ver⸗ 
ſchloßenen Ende, mache man mit der Feile einen Einſchnitt 
ins Glas, um darinnen einen ringsherum gehenden Drahe 
zu befeſtigen. Verlangt man nun ein entflammtes Licht zu 


haben, ſo breche man die Glasroͤhre, an der Drahtſtelle H 


durch, und in dem Augenblicke entzündet ſich der heraus⸗ 


gezogue Wachsdocht von ſelbſt an der Luft. 


Roch einer andern Methode, walzt man den Docht 


in warmgemachten Wache oder man wichſet ihn, in⸗ 


dem 


\ 
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dem man ihn durch ein, mit Wachs beſtrichnes Tuch hin⸗ 
durch zieht. Dieſen gewichſten Docht drehe man oft in 
gepulvertem Salpeter um. Hierauf ſchmelze man das 
eine Ende eines Glaͤsroͤhrchen, von der Dicke eines To⸗ 
bacfſpfeifenſtiels, an der Lampe zu, und mache den Docht 
etwas kuͤrzer, als die 4 bis 5 Zoll lange Roͤhre. Run 
laße man ein Koͤrnchen Harnphosphor, von der Groͤße ei⸗ 
ner Linſe in die Roͤhre hinab, und ſtecke die Roͤhre in hei— 
ßes Waſſer, um theils den Phosphor fluͤßig zu machen, 
theils die Luft in der Roͤhre in etwas zu verduͤnnen. Man 

bringt den Docht in die Roͤhre, und ſchmelzt deren ande⸗ 
res Ende ebenfalls zu. Um nach Belieben ein brennendes 
Licht hervorzubringen, ſo breche man das Glas an dem 
zugeſchmelzten Ende ab, und bewege den Docht etlichemal 
in der Roͤhre hin und her, ſo entzuͤndet er ſich von der 
Beröoͤhrung der Luft zur Flamme. Nach der neueſten Mo⸗ 
de, denn dieſe Grille wohnet in allen Falten 75 menſch⸗ 
lichen Gehirns, führen die Reiſende ſolche Glaskerzen 
in kleinen Futteraͤlen bey ſich, um fogleich ein brennendes 

Ru bey dete Hand zu haben. 


Auf ane andre Art. Man waͤhle dazu Glasroͤhrchen, 
welche 5 Zoll lang, zwey Linien breit, und Eine Vier- 
thellinie dick, und an dem einen Ende zugeſchmolzen ſind. 
Die Wachskerzchen ſind etwas laͤnger, als die Glasroͤhre, 
und nach Verhaͤltniß dicke. Ihr Oocht beſteht aus ſechs 
Faͤden feinen Baumwollengarns; es iſt an ſeiner Spiße 
einen halben Zoll lang von Wachs entbloͤßt. In den 
Grund der Glasroͤhre bringe man ein Stuͤckchen Harnphos⸗ 
phor, von der Größe eines Hirſekorns, und vermiſche es 
mit etwas wenigem, recht fein abgeriebnen Schwefel. Die 
Roͤhre lege man vier Sekunden lang, in einer Laͤnge von 
drey Linien in warmes Waſſer, damit die Hitze den Phos⸗ 
Phor, der das Anſehn von einem Stuͤckchen Wachs hat, 
auflofe. In dieſem Phosphor drehe man den in kares 
Wachsoͤl N en Docht herum, man ziehe den Docht 
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um einen got zuruͤcke, ſchnelde ihn ab, und befeſtige 
ihn, damit er ſich nicht, bey der letzten hermetiſchen 
Verſiegelung, aus feiner Lage verruͤcke. Die Mitte der 
Roͤhre oder der Ort des Durchbruches, wird durch einen 
Feilenſtrich angegeben. Im Gebrauche zerbreche man die 
Roͤhre mitten durch, drehe die Dochtſpiße in dem Phos⸗ 
phor herum, ziehe ſie einen halben Zoll in die Hoͤhe, 
und ſtoße ſie ſchnell aus dem Behaͤlter, kehre ſie um, drehe 
ſie ein wenig zwiſchen den Fingern, und halte fi hori⸗ 
zontal. 


Oer Graf von Challant, Erfinder dieſer Glas⸗ 
kerzen, zerſtoͤßt 3 Venzoe, und + Schwefel, beydes zu 
einem ſehr feinen Pulver, fo man durch ein Haarfieb 
beutelt. Man bringt das wohlgemiſchte Pulver in das, 
an dem einen Ende hermetiſch verſiegelte Glasroͤhrchen, 
nebſt einem z Gran ſchweren Koͤrnchen Phosphor. Man 
laͤßt die Miſchung in einer Waͤrme von 15 Thermome⸗ 
tergraden ſchmelzen, ruͤhret es mit einem Drahte zu einer 
braunrothen Maſſe um, und ſtecket ein duͤnnes Wachs⸗ 
licht, deſſen vorragendes Dochtende in ſehr reinem Nelken⸗ 
oͤle getraͤnkt worden, in das Glas. Dieſes Dochtende 
ruͤhrt man in der vorerwaͤhnten Maſſe fo lange herum, 
bis ſich ſolche an die Dochtſpiße angehaͤngt, und das Glas 
ganz rein geworden. Und nun ſchmelzt man auch das 
andre Ende der Glasroͤhre zu. Ich weiß nicht, ob die 
Methode des Pilatre von Rozier, nach der das Duzen d. 
ſolcher Lichter 36 Sols koſtet, mit dem vorhergehenden 
einerley iſt, oder nicht. i 
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Be II. 
Ver ſuche mit Farben. 
Ueber das Berlinerblau. | 


E, halten einige die Blutlauge, fuͤr eine Aufloͤſung des 
thieriſchen Schwefels, des Phoſphorus, in einem feuers 
beſtaͤndigen Laugenſalze. Andere ſehen das Berlinerblau, 
fuͤr ein mit dem Brennbaren uͤberſeßtes Eiſen an. Doch 
warum wird es von der Saͤure, z. E. von der Salpeter⸗ 
faure, die mit dem Brennbaren ſo verwandt iſt, nicht 
angegriffen? Endlich gehoͤret das Eifen zum Berlinerblau 
nicht als ein weſentliches Stuͤck. Wenn man eine Men⸗ 
ge Berlinerblau, in einer Aufloͤſung von Weinſteinſalz 
kocht, ſo durch Zuſaß mit ungeloͤſchtem Kalke kauſtiſch 
gemacht worden, ſo wird das ſchoͤne Blau, gruͤn, und 
die Lauge brauſet weder mit Vitriol, nach Salpeterſaͤure, 
und macht keinen Niederſchlag. Gold, oder Eiſenaufloͤ⸗ 
ſung ſchlaͤgt ſich blau nieder. Folglich iſt, laut mehrern 
Verſuchen, das Eiſen nicht die Urſache des Farbeſtoffes 
im Berlinerblau. Es faͤllt die Kupferſolution in der Vi⸗ 
triol, oder Salpeterſaͤure, in gedachter Lauge braunroth 
nieder. Man reinigt den Eiſenvitriol zum Berlinerblau⸗ 
machen, wenn man ihn, mit. Eifenfeile, und Waſſer 
kocht, da dann das im Vitriol enthaltene Kupfer durch 
das Eiſen niedergeſtürzt wird. 


Da die gemeine Blutlauge nicht geſaͤttigt iſt, ſo 
wird, wenn man die Eiſenaufloͤſung zugießt, ein Theil 
des ing! von dem nicht gefättigten Laugenſalze braun, 
und der andere Theil des Eiſens blau niedergeſtuͤrzt. Die⸗ 
ſes giebt eine unangenehme grünliche Farbe. Man 
verbeſſert dieſen Fehler, wenn man die Farbe ſchlaͤmmt, 

und 
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und die ungefaͤrbte leichte Erde fortwaͤſcht. Oder man 
gieße auf den Niederſchlag Salzſaͤure um dadurch die 


farbenloſe Eiſenerde aufzulöfen. Wenn man aber, in die 


gemeine Blutlauge, Vitriol, oder Salzſaͤure fo lange zu⸗ 


— N If 
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gießt, bis fie mit den Säuren nicht mehr aufbrauſet, ſo 
gelingt dieſer Handgriff noch beſſer. Diejenigen, welche 


Berlinerblau verfertigen, dürfen nur erſt die Alaunſolution, 


und nachher die Vitriolaufloͤſung in die Blutlauge gießen, 


ſo erreichen ſie den naͤmlichen Zweck ebenfalls. 


/ 


Die gruͤne Farbe aus Kobold, zur Oel, und Waſ⸗ 
ſermahlerey. 5 S 
Ein Pfund roher, von Kupfererz freyer, gepulverter 
Glanzkobold, wird in einem geräumigen Glaskolben, mit 8 2 
Loth gutem Scheidewaſſer uͤbergoſſen. Man ſtellet den 
Kolben in eine Sandkapelle, verſtaͤrkt die Hitze durch gluͤ— 
hende Kohlen mit Behutſamkeit, bis man braune Dämpfe, 
Schaum, und Sieden wahrnimmt, und man läßt dieſem 
Schaͤdlichen, einen freyen Ausgang in die Luft, auf dieſe 
Art erfolgt die Aufloͤſung in ein paar Stunden, und mis 
Lebhaftigkeit, ſo lange bis ſich alles roſenroth aufgeloͤſet 


hat, da denn die braune Dämpfe aufhoͤren, und die Auf⸗ 


loͤſung mit großen Blaſen, und bey ſtarker Hitze ihren 
Fortgang hat. Hierauf laͤßt man das Feuer ausgehen, und 
wenn die Auflöfung allmaͤhlich kalt geworden; ſo gießt 
man das Klare ab, oder man ſeihet alles, durch ein fei⸗ 
nes, im Waſſer genebtes Loͤſchpapier, ſo im Glastrichter 
angebracht iſt. | 18 


Indeſſen loͤſe man reines Kochſalz, in einer beſondern 


Flaſche kalt und in fo viel Waſſer auf, als zu ſeiner 


Aufloͤſung noͤthig iſt, um es hernach durch grau Papier 
durchzuſeihen. ö 


> 
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Beyde Aufloͤſungen werden alsdann zuſammen gegoſ⸗ 


fen, und dieſes iſt die bekannte ſimpathetiſche Tinte, 


die auf Papier, eine unſichtbare Tinte giebt, welche in 
der Waͤrme eine ſchoͤne gruͤne Farbe annimmt, und ab⸗ 
‚gekühlt wieder verſchwindet. Dieſes iſt unſere grüne 
Farbe in Pulvergeſtalt, welche wir ſuchen, und welche 


in Kaͤlte, und Waͤrme unveraͤndert ſtehen bleibt. 


Man werſe 2 Loth gekoͤrnten, oder durch Meißel, 
und Hammer klein zerſchlagnen Zink, in kleiner Quan⸗ 


titaͤt, und nach und nach, in einen Kolben, worinnen 


ſich 10 + Loth Scheidewaſſer befindet. Sobald ſich das 
ſtaͤrkſte Brauſen gelegt hat, werfe man mehr zu. Wenn 
ſich in der Kaͤlte nichts mehr aufloͤſen will; ſo ſtellt man 


den Kolben über eine Hiße, bis ſich alles aufgeloͤſt hat. 


Die kalt gewordne Aufloͤſung, wird durch ein angefeuch⸗ 
tetes Loͤſchpapier durchgegoſſen. 

Dieſe klare, und ungefaͤrbte Zinkaufloͤſung gieſſe 
man, unter die vorhergehende Miſchung, in einem gro⸗ 
ßen Glaſe, oder Porcellanſchale, mit etwa zehn, bis 
zwanzig mal ſo viel reinem Waſſer; nach, und nach 
tröpfle man eine klare, ſtarke, und durchgeſeihte Auflds 
ſung, von weißer gereinigter Potaſche im Waſſer dar⸗ 
unter, da denn der Zink anfaͤnglich, als eine weiße Ge⸗ 


krinnung, und hierauf auch der roͤthliche Kobold nieder⸗ 
ſinkt. Man ruͤhret alles mit einem hölzernen Spatel 


durcheinander. Mit dem Zutroͤpfeln der Lauge fahre 


man ſo lange fort; als ſich von dem einfallenden Tro⸗ 


pfen noch etwas roͤthliches zeigt, und man gießt, wenn 
es noͤthig iſt, mehr Waſſer zu, damit der Niederſchlag 
leicht von ſtatten gehe, wozu eine geringe Waͤrme zu⸗ 
traͤglich iſt. Würde ſich. nach einer Ruhe von vier und 


zwanzig Stunden, im klaren Waſſer noch einige Rothe 


zeigen, ſo kann man noch ein wenig Kobold durch die 


Lauge faͤllen. Nach dem Stillſtande von ein paar Ta⸗ 


gen, helle man das Klare ab, gieße hinlaͤnglich heißes 
2 23 3 2 0 x Waſſer 
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Waſſer auf, ruͤhre es um, laſſe ſich alles 1 711 und 


ſetze das Verduͤnnen mit warmem Waſſer, das Umruͤh⸗ 
ren fort, und dann gießt man es nach, und nach durch 
ein gedoppeltes graues Loͤſchpapier, oder durch eine feine 
Leinwand im Trichter durch, und füßet den Saß noch 


etliche male mit warmem Waſſer aus, um alle Salzig⸗ 4 


keit heraus zu waſchen. Den noch roͤthlichen Brey ſetzt 
man, auf einem wohlgebrannten, jedoch unglaſirten 
flachen thoͤnernen Geſchirre, der gelinden Waͤrme zur 
Trocknung aus. Solchergeſtalt bekoͤmmt man ohnge⸗ 
fahr 5 Loth von einem weißen, etwas fſeiſchfarbnen 
trocknen Kalke, den man in einem glaͤſernen Moͤrſer fein 
reibt, auf ein flaches, wohlgebranntes, unglafirtes Ges 


füß von Steinzeug legt, mit einem gleichartigen De⸗ 
ckel verfieht, durch herumgelegte Kohlen allmaͤhlich er⸗ 


waͤrmt, und zu letzt ſtark ausgluͤht, indeſſen daß man 
ihn ein paarmal mit einem eiſernen Hacken umruͤhrt, und 


man ſieht in dieſem Geſchaͤfte die Farbe unter den Haͤn⸗ 


den ſchoͤn, und grün werden. Braunrothes Gluͤhen 
macht fie heller, noch ſtaͤrkere Hitze dunkelgruͤn. 


Je mehr man Zinkaufloͤſung dazu nimmt, deſto 
heller wird die Farbe. Ein Theil der ſimpathetiſchen Tin⸗ 
te, giebt mit ſechs Theilen Zinkaufloͤſung, dem Maaße 
nach ein ſchoͤnes helles Mineralgruͤn. Zwey Theile der 
gedachten Tinte geben mit drey Theilen der Zinkaufloͤſung 


ein Mittelgruͤn. Gleiche Theile von beyden liefern ein 


ſchoͤnes Dunkelgruͤn. Von dem obigen Gewichte d. i. aus 
Einem Lothe Kobold, zu zwey Loth Zink erwachſene drey 


Loth Mittelgruͤn, davon das Loth fuͤr 12 Schillinge, 
den Louisd'or zu 5 Thalern, verkauft Werden kann. | 


Das zuerſt abgehellte Waſſer tim geſammelk, 
eingekocht, und in die Kaͤlte zum Anſchuße hingeſtellt 


werden, wodurch man eine Art von Salpeter, und Di⸗ 
fe zur Schadloshallung 4 gewinnt. Dieſe 
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Farbe übertrift len! aus Kupfer bereitete Grün an 
Lebhaftigkeit und Dauer zu den feinen Oel, und Waſ⸗ 
ſermahlereyen, um ſie nach Belieben durch Schieferweiß, 
oder ſpaniſches Weiß, oder auch durch den ſehr weißen 
Wißmutskalk zu verfeßen, und zu erhellen. 


Die blaue Farbe ziehet man aus allen Arten der 
Kobolde auf folgende Art aus. Man kalcinire fie genau, 
miſche einem Theil der Miner, mit drey Theilen Wein⸗ 
ſtein, und einen Theil Salpeter, und laſſe das Mengſel 
flieſſen, ſo ſetzt ſich ein Koͤnig auf den Tiegelboden, der 
oben Koboldartig, und unten bleyiſch, oder fremdartig iſt. 
Der Obertheil giebt Quarz, und feſtem Alkali ein blaues 
Glas; da ſich ſonſt in den Saͤuren zugleich die übrige mes 
talliſche een mit auflöfen. - 


Die Bestandtheile der Farben, in Pflanzen, und 
te ahnen’? 


| 15 leitet ſie von der, in dem Pflanzengewebe 
eingeſchloſſnen Luft; Becher, und Stahl die grüne 
Farbe von Eiſen; Senkel vom Eiſen, oder Kupfer her, 
und pott, ſuchet den Grund aller koͤrperlichen Farben, 
in dem brennbaren Weſen derſelben. Der Graf Maus 
bvaur behauptet, durch Verſuche gefunden zu haben, 
daß in den Pflanzen nicht nur ein feſtes Farbeweſen an⸗ 
getroffen werde, ſondern daß ſich daſſelbe auch in der 
Verbrennung, und Berglaſung noch ſichtbar mache, 
„um. feine Unzerſtoͤrbarkeit zu beweiſen. Dahingegen 
fand Achard, durch Verſuche, daß das Farbenweſen 
in den Pflanzen, von der Verbindung aller Beſtand⸗ 
theile der Pflanzen unter einander, und von dem Grade 
der Gaͤhrung herruͤhre, in der ſie ſich befinden; hieraus 
erhellet nun, warum die Gegenwart, oder Abweſenheit 
des Lichtes, ſo viel Einfluß auf die Veraͤnderung dieſer 
Farben habe. Sonſt ben ihm alle, in Porzellange⸗ 
Fah Manie IL, Tpi faͤſſen 
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fällen verbrannte Pflanzen Aber in der Asche noch 
durch die Verglaſung, das mindeſte Ucberbleibſel von 
der ehemaligen Farbe. So zeigte die Aſche von ver⸗ 
brannten Klatſchroſen, Ringelblumen, und andern farbi⸗ 
gen Blumen, nicht die geringſte Spur von ihrer ehema⸗ 
ligen Schminke, weder an ſich, noch in dem ſtäörtern 
Feuergrade der Berglafung da das ſchwaͤchſte Feuer 
das Phlogiſton, oder Oelige zerſtoͤrt, und zu Ruß ver⸗ 
fluͤchtigt. Der Feuergrad verwandelt bloß einerley Blu⸗ 
menaſche, zu einem gelben, oder violettnen Glaſe. Folg⸗ 
lich wiſſen wir noch lange nicht die wahre Farbenmiſchung 
der Natur in den Pflanzen; wenigſtens erkläre ich ſie 
noch immer durch das, unter verſchiedenen Winkeln der 
Stoffe reflektirte Licht, ſo die Textur der Beſtandtheile 
von ſich wirft. So faͤrbt der Schwefeldampf eine ro⸗ 
the Roſe weiß, durch ſeine Saͤure, die das Gewebe 
der Blätter angreift, und halb zerſtoͤrt; aber warum 
wird dieſe erblaßte Blume von ſelbſt wieder, im Glaſe 
Waſſer, und verſchloſſnen Schranken roth; vielleicht weil 
die Saͤure wieder allmaͤhlig verduͤnſtet, und die Fiebern 
ſich wieder, wie zuvor auszuſtrecken Zeit bekommen, und 
das Phlogiſton der Farbe ſich von der Saͤure befreyt 
fuͤhlt. So tappet man, nach der Illuſſon der Modes 
hypotbeſen, bald mit chemiſchen, bald mit geometriſchen 
Fingern, an der Haut der phyſiſchen Dinge, wie ein 
Blinder auf, und ab. f 


Schwaͤmme, woraus 1 das Berlinerblan 
machen laͤßt. 1 u . 

. N . ’ 

Baumſchwaͤmme an den Birnbaumen, die man mit 
einer kauſtiſchen Lauge von Potaſche „und ungeloͤſch⸗ f 
tem Kalke uͤbergießt, verurſachen einen harnhaften 
Geruch, und es laͤßt ſich ſchon aus dieſem Phaͤno⸗ 4 
men folgern, daß dieſe Schwaͤmme, Salmiak enthalten. 
Menn man dieſen Seifenteig trocknet, fo findet 3 
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E a 0, ’ 
ihn zum Einſeifen zu hart, ob er gleich naß, eine gute 


Schmierſeiſe abgiebt, und man bekoͤmmt eine brauchbare 


Waſchſeife, wenn man eben ſo viel friſche Seife zuſeßt, 
als die Maſſe wiegt. ba N a 


5 in Zu der angegebnen Farbe, miſche man vier Unzen 
getrocknete, und gepulverte Stockſchwaͤmme, unter zwey 
Unzen Potaſche, und kaleinire das Mengſel in einem 
Schmelztiegel. Sobald die Maſſe gluͤhet, ſo ſchuͤtte man 


fie auf ein Kupferblech aus. Wenn ſie darauf kalt gewor⸗ 


den, ſo gieſſe man auf ſie, in einem ſteinernen Topf ein 


Maaß kochendes Waſſer, man ruͤhrt ſie darinnen um, laͤßt 


ſie eine Nacht uͤber ruhig ſtehen, und den folgenden Tag 
ſeihet man die Lauge durch ein Loͤſchpapier. Man loͤſe 
ſechs Quentchen Eiſenvitriol, nebſt einer Unze Alaun, in 
einem Maaße heißen Waſſers auf, filtrire die Solution, 
und gieſſe, nach und nach, die erſtgedachte, erwaͤrmte 
Schwammlauge darunter. Es erfolgt ein Brauſen, und 
gruͤnlich blauer Niederſchlag, welchen man mit friſchem 
Waſſer ausfüßt,- und auf das Seihezeug bringt. Den 
Sat bringe man in einen ſteinernen Topf, und troͤpfele 
ſo lange Salzgeiſt zu, bis ſich der Niederſchlag ſchoͤn 
blau faͤrbt. Wenn derſelbe etliche mal mit warmem 


f Waſſer ausgeſuͤßt worden, fo liefert er ein ſchoͤnes Ber⸗ 


m 


* 


linerblau. Auf die beſchriebene Act geben alte Weiden⸗ 
ſchwaͤmme gar keine Fabel; hingegen die Eſchenſchwaͤm⸗ 
me das meiſte Berlinerblau. ö 


Die Süchſiſche blaue Kattundruckerey. 


Wenn man ein Pfund Vitriol, und ein Pfund 
Indigo zuſammen in einen kupfernen Keſſel bringt, und 
vier eiſerne Kugeln, deren jede 12 Pfund wiegt, hin⸗ 
einſenkt, ein Maaß kaltes Waſſer, und nachher ein 
Maaß warmes, mit 14 Loth Staͤrke hinzugießt, alles 


umruͤht, den Keſſel in einsweg wiegt, oder ſchwingt; 
5 x: 2 * G 2 
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ſo entſtehet die Farbe, welche gut iſt, wenn ſie zwiſchen 
den Fingern kracht. Sie dient zum drucken, und eben 
ſo wohl auch zum Mahlen. Nach dem verrichteten Dru⸗ 
cken bekoͤmmt der Abdruck, durch folgende Kuͤpe die Farbe. 
Man haſpelt den Zeug in die erſte Kuͤpe, worinnen ſich 
10 Maaß Waſſer, und 10 Maaß ungeloͤſchter Kalk be⸗ 
finden, den wan umruͤhrt. Die zwote Kuͤpe beſchickt man 
mit 10 Maaß Wafler, und 5 Pfund Vitriol; fo wie die 
dritte mit 10 Maaß Waſſer, und 5 Pfund peace an⸗ 
geſett wird. 


Den gedruckten Zeug trockne man 3 Tage fand: und 
hierauf bringe man ihn vier Minuten in die erſte, und auf 
eben ſo lange Zeit auch, in die zwote, und dritte Kuͤpe. 
Hierauf folgt das Weißmachen, in einem Tannengefaͤſſe mit 
10 Maaß Waſſer, und x Pfund gutem Vitrioloͤl; in die⸗ 
ſe Saͤure tauche man die Zeuge, nach der dritten Kuͤpe, 
vier Minuten lang ein, man ruͤhre es um, und ſpiele ſie 
in flieſſendem Waſſer aus. Auf dieſe Art entſteht der ſchoͤne, 
blau ſaͤchſiſche aten 


Der franzoͤſt che Grünſpan. 


Im Jahre 1778 entdeckte man zufaͤlliger Weiſe, 
zu Montpellier, daß ſich aus Weintrebern, und Ku⸗ 
pferblechen Gruͤnſpan machen laſſe. Man bedient ſich 
dazu der Treber von rothen Trauben, mit, oder ohne 
Kamm, wofern ſie nur nicht ſchimmlich riechen. Man 
füllt dau er 80 Gefaͤß, bis auf zwey Zoll von 
der Muͤndung an, verſchließt es mit ſeinem Deckel, 
und laͤßt es einige Tage im Keller ſtehen. Vom vier⸗ 
ten bis zwanzigſten Tag, erhitzen ſich die Trebern, 
und wenn dieſe kleine Gaͤhrungswaͤrme nachlaͤßt, und 
der Boden des Deckels von unten etwas naß zu werden 
anfaͤngt, fo legt man, die Nacht über zur Probe, ein 
duͤnnes Kupſerblech auf, und wenn ſich dieſes am folgen⸗ 
den | 
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den Tage gruͤn zeigt, und die Trebern angenehm, wie 
Aether riechen, fo füllet man die Trebern, in einen ans 
dern Topf oder Korb, und man uͤberſchichtet die Ku⸗ 
pfer mit einem halben Zoll hoch Trebern, ſo daß ſich 
unten und oben die Trebern, und zwiſchen ihnen die be⸗ 
legte Kupferbleche befinden. Die Arbeit endigt ſich, 
wenn man auf den Kupfern ein weiſſes Salz bemerkt, 
und alsdann beſprengt man die Kupfer mit Waſſer, und. 
man bringt fuͤnf bis ſechs, und ein in Pfund Treber 
in den Topf. 


Die Treber ſammelt man, ſo wie fie e nie der preſt 
kommen, in hoͤlzernen, oder ſteinernen Butten; trocken 
erhalten ſie ſich lange Zeit in Faͤſſern, ſie gerathen aber 
doch leicht in eine gaͤhrende die, und dieſe taugen nicht 
zum Gruͤnſpan. 


Es entſteht ein ſchoͤner, ſogenannter deſtilirter 
Grünfpen, wenn man z. E. 6. Pfund Eruͤnſpan, 
nit 36 Pfunden ſauren Weins, in einem groſſen Keſ⸗ 
el, eine halbe Stunde kochen laßt, und mit einem hoͤl⸗ 
zernen Spatel bewegt. Die Aufloͤſung ſeihe man noch 
warm durch, koche ſie nochmals ein, gieße ſie noch heiß 
in ein hohes irdenes Gefaͤß, mit weiter Oeffnung, wor⸗ 
innen hoͤlzerne Staͤbchen eingeklemmt ſind, und ſo ſetze 
man das Gefaͤß an einen kalten Ort. Nach einigen Ta⸗ 
gen ſchießen groſſe Rautenkriſtallen, an den Hoͤlzern an, 
welche ſich alle Augenblicke vermehren, wenn man nach 
und nach, von der eingedickten Solution nachgießt. 
Auf dieſe Art laſſen ſich ganze Kriſtalldruͤſen, an den 
geſpaltnen Staͤben, durch die Kunſt hervorbringen. In⸗ 
deſſen weiß man zu Montpellier, ſeit einer langen Rei⸗ 
he von Jahren, von keiner ſpeeifiſchen Krankheit, in den 
Selnfranfabeitn, 


Liöſet man Bunferoikeinf , und le: von 
* jedi gleich viel, in Waſſer auf, und gießt man dieſe 
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Aufloͤſungen zuſammen, fo erhalt man einen weißen Rie⸗ 
derſchlag, und es giebt die filtrirte gruͤne Lauge, durch 
den Weg der Kriſtalliſirung, den ſchoͤnſten deſtillirten 
Gruͤnſpan. Hier wird der Eßig des Bleyzuckers, mit 
dem Kupfer des Vitriols zu Gruͤnſpan, und die Bitriol⸗ 
ſaͤure des Vitriols mit dem Bley zum weißen Riederfchlas 
ge, oder Koͤrper. Auf Eine Unze Kupfervitriol, rech⸗ 
net man zehn Quentchen, ate Gran Blepzucker, für 
die beſte Proportion. 


IV. 
Metalinerfade 


Die dummen der Dealer 


Ken verbrennliche Materie kann, ohne den Sufluß der 
gemeinen Luft in Flamme geſetzt, oder flammend uns 
terhalten werden, weil das, zur Zeit des Brandes, von 
ihnen entbundne brennbare Weſen, von der gemeinen 
Luft begierig eingeſogen wird, welche ſich daran bald 
ſaͤttigt, und folglich untauglich wird, noch mehr einzu— 
ſaugen, und die Flamme brennend zu unterhalten. Un⸗ 
ter allen Metallen iſt das Eiſen das jenige, mit welchem 
der brennbare Grundſtoff, der beynahe alle Koͤrper aus⸗ 
macht, am ſchwaͤchſten vereinigt zu ſeyn ſcheint. Er ver⸗ 
laͤßt das Eiſen fo leicht, daß man am brennenden Lichte, 
wenn man daruͤber Eiſen feilt, eine Menge gluͤhender 
Junken herabregnen ſieht. In groͤſſern Maſſen macht 
er ſich nur von heſtigem Feuer, und zwar erſtaunlich 

geſchwinde, vom Eiſen los. Hieraus laßt ſich verſte⸗ 
hen, wie unvernuͤnftig die Schmiede, und Kuͤnſtler mit 
ihrem guten Eiſen, und Stahl umgehen, wenn fie Eis 
ſen oder Stahl zu lange in der Glut laſſen, ge ohne 
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Roth hundertmal ausgluͤhen, da ſich ein Theil feines Phlo⸗ 
giſtons in jeder neuen Hie verzehrt, und durch das Brenn» 
bare der Kohlen nur unvollkommen wieder ergaͤnzt. Wenn 
Eiſen oder Stahl recht gluͤhend gemacht wird, ſo brennen 
fie, wie eine Wachskerze, und fo lange fort, bis ſie ſich 
ganz verzehrt haben, und dieſes kann man an einem feinen 
Drahte viel beſſer, als an einer dicken Maſſe wahrnehmen. 
Ein dergleichen feiner ſtaͤhlerner Draht, laßt ſich an einer 


Kerze entflammen; man muß ihn aber in dem Augenblicke, 
als er rothglüͤhend wird, aus der Flamme herausziehen. 
Seine Glasroͤhre verwandelt ſich alsdann in eine funkelnde 


Glut, das Metall, fließt, es ſpringen Theilchen ab, und 
der Draht brennt, wie ein Docht ohne Oel. Taucht man 
nun dirfen Draht 1 eine Flaſche voll dephlogiſtiſirter Luft, 
und zwar in dem Augenblicke ſeiner lebhafteſten Glut, ſo 
durchläuft die Flamme den Draht geſchwinde, und macht 
ihn laͤngſt aus fluͤßig, wofern nur dephlogiſtiſirte Luft ge⸗ 
nug in der Flaſche vorhanden iſt. Dieſer Verſuch verlangt 
einen feinen ſtaͤhlernen Klavierdraht von der Nummer II. 
oder 12; mit einer groͤbern Nummer geraͤth er nicht, weil 
dazu die Flamme des Lichts zu ſchwach iſt, um den Draht 
mit hinlaͤnglichem Feuer anzufuͤllen. 


Um aber demungeachtet doch einen dicken Draht zu 

ſchmelzen, fo umwinde man fein Ende, mit einem Stuͤck⸗ 
chen des feinſten Drahtes, zuͤnde dieſes an, und tauche als 
| les in die dephlogiſtiſirte Luft; auf dieſe Art zündet der ſei⸗ 
ne Draht nicht nur den groben, ſondern auch ein, aus meh⸗ 
rern Draͤhtern geflochtnes Stuͤck an. Oder man ſpitze das 
Ende der groben Drahtnummern 1. oder 2, nachdem man 
es vorher auf dem Ambos flach geſchlagen, und dieſes breite 
Ende ſchneide man zu einer feinen Spiße zu. 


Die Anſtalt zu demjenigen Berſuche, da man der⸗ 
gleichen Oraht in einer Flaſche voll dephlogiſtiſtrter Luft, 
wie eine Kerze brennen laͤßt, und dadurch ein ganzes 
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\ Le 

Zimmer erhellen kann, beruhet auf folgendem: man 
ſchneide von einer eylindriſchen, durchſichtigen Flaſche 
den Boden aus, und ſetze einen andern von Meſſing ein, 
deſſen Mitte einen rundlichen Huͤgel hat. Oben auf die 
Muͤndung der Flaſche ſee man eine Kapſel von Meſ⸗ 
ſing, in deren Mitte ein Korkſtoͤpſel ſteckt, durch den 
eine Stange von Meſſing geht, welche oben einen Knopf 
hat, und auch unten, wo fie ſich im Glaſe endigt) einen 
dergleichen Knopf bekoͤmmt, damit die abſpringende, gluͤ⸗ 
hende Kugeln nicht den Kork verbrennen moͤgen. Der 
Draht, den man entflammen will, haͤngt in einer Spal⸗ 
te der meſſingnen Stange, und wird von der obern Kur 
gel des Knopfs eingeklemmt. Man windet den Draht 
zu einer Schneckenlinie, damit derſelbe im Glaſe mehr 
Platz bekommen, und laͤngere Zeit brennen moͤge. Das 
Unterende deſſelben iſt eine gerade zugeſpißte Laͤnge, um 
dieſelbe mit einer mittelmaͤßigen Leidnerflaſche zu verbin⸗ 
den, und dieſe ladet man am obern Knopſe des Cylinder⸗ 
glaſes aus. Alsdann laͤuft das elektriſche Feuer, und 
ſpringet vom Bodenhuͤgel, und der Drahtſpite hindurch, 
entflammt den Draht, welcher von unten nach der Hoͤhe 
hinauf brennt, bis die Luft vom verbrannten Eiſen phlo⸗ 
giſtiſirt, und unfaͤhig geworden, die Flamme weiter zu 
unterhalten. Auf dem Boden des Glaſes haͤlt das Waſ⸗ 
ſer das Schmelzen des Meſſings, und das Eindringen 
der Luft ab; die noch unter dem Waſſer gluͤhende hohle 
und muͤrbe Stahlkugeln wuͤrden einen Boden von Zinn 
durchbohren. Zu dieſem Verſuche dienen alte Taſchen⸗ 
uhrfedern, die man bey Uhrmachern 1 noch beſſer, 
als ser Sig. A. 


Ein vorzüglich haltbares Metall aus Eiſen, 
und Kupfer. 


Man vermiſcht gleiche Theile Flußſpath, und Kalk. 
Mit ſechs Loth dieſer Mi we wird Ein Quentchen Eis 
Tor; 185 5 
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ſenſeile vermengt, und vier Loth Kupfer in einem ſchwar⸗ 
zen Schmelztiegel, ſchichtweiſe eingeſeßt, und alles eine 
Stunde lang, im Windofen, einem lebhaften Fenergrade 
uͤberlaſſen. Wenn man den Tiegel heraus genommen, und 
zerſchlagen, ſo findet man an der Oberflaͤche eine weiße 
Schlacke, und an dem Boden 34 Loth eines Metallkoͤni⸗ 
ges, der ſich unter dem Hammer, und der Feile weich 
behandeln laͤßt, eine in das Gelblichte ſpielende Farbe hat, 


und vom Magneten angezogen wird. 


Dauerhafte Schmelztiegel zum Bleyglaſe u. f. w. 


Um dieſes zu bekommen, beſtreiche man die inwen⸗ 


dige Fläche guter heſſiſcher Schmelztiegel, mit Leinoͤl, 


und beſtreue dieß Oel mit ſo vielen zu zartem Pulver ge⸗ 
machtem gruͤnen Glaſe, als ſich daran anhaͤngen will. 
Nunmehr bringe man den Tiegel in eine gelinde Hitze, 
um denſelben zu erwaͤrmen. Wenn dieſer durchgaͤngig 
erwärmt worden, fo ſtellt man ihn in ein ver ſaͤrktes 
Feuer zum Gluͤhen. In dieſem Zuſtande des Gluͤhens 
erhaͤlt man ihn eine halbe Stunde; und nach Ablauf 
derſelben läßt man die Kohlen von ſelbſt ausgehen, da⸗ 
mit der Tiegel ſtufenweiſe erkalten moͤge. Die innere 
Berglaſung iſt weiß, und porzellanartig. Ein auf dieſe 
Art zubereitete Schmelzuegel, haͤlt Bleyglas zwanzig 


Stunden lang im ſtaͤrkſten Feuer fluͤßig, PAIN davon 


een zu werden. 95 


Die Streckbarkeit des Zinkes. 


Wenn man dieſes ſproͤde Halbmetall, zu dümen 


Platten gießt, und ſie ſtufenweiſe, durch enger geſtellte 


Walzen des Muͤnzſtreckwerks gehen laͤßt, bis ſie allmaͤh⸗ 
lig dünner geſtreckt worden, fo erhaͤlt man endlich duͤnne 
Platten, und Blätter davon, und vielleicht ließe ſich auch 
daraus, wenn man nur alles Eiſen von der Beruͤhrung 
G 5 „ des 
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des Zinks dusſchliehk; und die uc Yucgligung | 


| vorſcchtig fuͤhrt, Draht ziehen. N 


Das Gefrieren des Queckſlbers. 


Wem man in eine geräumige Theetaſſe Schnee bringt, 


und den rauchenden Salpetergeiſt des Glaubers ſo lange 


zugießt, bis das Eis geſchmolzen, und eine Thermometer⸗ 
kugel davon ganz bedeckt iſt; ſo faͤllt das Queckfilber tief 
unter Null, und ſo gar bis auf den Grad 430 herab. 
Wird die Roͤhre zerbrochen, und laͤßt man die Kugel des 
Merkurs, von einer Hoͤhe von ſechs Zoll herabfallen, 
ſo findet man dieſe halbmetalliſche Kugel flach gedruͤckt. 
Thut man auf dieſen verhaͤrteten Merkurteig ein Paar leich⸗ 
te Hammerſchlaͤge; ſo giebt derſelbe einen ſo dumpfen Klang, 
als Bley von ſich. Nach Verlauf von ſieben Sekunden 


wird dieſe Coagulirung wieder fluͤßig, und es bleibt ihre 
Oberflaͤche vollkommen polirt, fo 19 das Na ge⸗ 


ſroh hren war. 


‚Som, und Silber, ohne Feuer, und Koͤnigs⸗ 
5 waſſer zu verkalken. 


ü 1 Nachdem man Dukatengold fein gefeilt, und in einem 
** cee mit einem glaͤſernen Stempel lange gerie⸗ 
benz ſo ſcheinet ſich die Farbe dieſes edlen Metalles nicht 


im einen geaͤndert zu haben. Beneßt man aber die 
Maſſe dann und wann mit Speichel, ſo faͤngt ſie nach zwey 
Stunden an, ihre Metallheit zu verlieren. Sie nimmt eis 
ne rothe Farbe an ſich, und» fie verwandelt ſich endlich in 


Purpur, welcher endlich fo zaͤhe wie Leim wird. Zuleßt 
zeigt ſich das Gold in der Geſtalt eines graupurpurfarbnen 


Kalkes, den man im Waſſer waͤſcht, und vermittelſt des 


. Filtrums rein erhält, 1 5 


Das Silber verwandelt ſich, unter der nämlichen 


Eehondlung mit Speichel, 15 einem dunkelgrauen br: 
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tallkalke, und Zinn, und Kupfer ſteht eben fo aus; nur 
daß das Zinn laͤngere Reibungen erfordert, ehe es ſich 
unter dem Stempel verkalkt. Hingegen macht das Ku⸗ 
pfer, waͤhrender Arbeit, einen unertraͤglichen Geſtank, 
und es hinterlaͤßt einen eötblichen Kalk, fo wie der Zink⸗ 


kung der Metalle, von der Luft, die in der Verfeinerung 
Theilchen verfluͤchtigt, oder von der fixen Luft, die das 
Reiben aus dem Speichel entbindet, von der Eiektricität, 
von der Phoſphorſaͤure des Epeichels, von der Glaſur 
des Porzellonmoͤrſers, oder tragt eine jede dieſer Urſachen 
me mit bey. 
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Ueber die Natur des Magnets. 


D. natuͤrliche Magnet iſt ein Eiſenerz, deſſen eiſen⸗ 
hafte Theile eine brennbare Erde enthalten, und in der 
k Erde die Kraft erhalten haben, Eifen, Stahl, und aͤhn⸗ 4 
liche Magneten von ſich zu ſtoßen, oder an f ich zu zie⸗ 
hen, und ſich mit zweyen ſeiner Seiten, nach Norden, 
oder Suͤden hin zu drehen. Ein magnetiſcher Strom 
ſcheint nicht die Urſache davon zu ſeyn, weil ſich ein ei⸗ 
ſernes Rad auf keinerley Art dadurch umtreiben läßt, 
welches doch durch den elektriſchen Strom geſchehen kann. 


kalk ſchwarzgrau zuruck bleibt. Entſtehet dieſe Verkal⸗ | 


Eben fo wenig. wird ein ſchwimmender Magnet, weder = 
von Norden noch Süden, noch von Suͤden gegen Ror⸗ Br, 


den fortgetrieben, welches doch von einem Strome ge⸗ 


ſchehen müßte, wofern ein ſolcher vorhanden wäre. Man 


nehme alſo, ſtatt der vorhergehenden, die Hypotheſe n, * 
daß die auf der Erde bemerkbare ge, Kraft von 
©‘ e einem, 
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einem, in der hohlen Erde beweglichen magnetiſchen Kerne 
entſtehe, deſſen Atmoſphaͤre ſich durch die Erdrinde aus⸗ 


breitet, und die vollkommen reife Eiſenminern, und Ei⸗ 
ſenſtangen, die nach der Richtung der Inklinationsnadel, 


lang, und ſchmal fortlaufen, in eine innere gleichſtimmi⸗ 


ge Bewegung ſetzt, und dadurch in Magneten verwandelt. 
Und folglich richten ſich die Magnetnadeln nach den beweg⸗ 
lichen Polen dieſes Erdkernes. 


Man ſtellt ſich alſo in dem Koͤrnchen, des natuͤrli⸗ 


chen, oder des Stahlmagneten, denn beyde beſtehen 


dem innern Gewebe nach, nicht aus Faſern, dergleichen 


ſonſt das Eiſen hat, die magnetiſche Kraft ſo vor, daß 
man ſich eine, mit den Wellen der allgemeinen magnes 
tiſchen Atmoſphaͤre, uͤbereinſtimmende oſeillirende Bes 
wegung, an den kleinen Theilen des Magneten einbilde. 


Jede Erfhütterung dieſer kleinen Theile, wird alſo in eis 
ner reichen Eiſenminer, oder Stahlſtabe die magnetiſche 


Kraft erregen, oder ausloͤſchen, nachdem die davon ent⸗ 
ſtandne Vibrationen mehr, oder weniger mit den Schwin⸗ 
gungen der allgemeinen Atmoſphaͤre einſtimmig find, und 
dieſer Gelegenheit verſchaffen, mit zu wirken. Die Ent⸗ 
ſtehung der ſimpathetiſchen Töne an einem mufifalifchen 


Inſtrumente, kann hier durch die Analogie, die Sache 
ſelbſt erlaͤutern. Da ſich die magnetiſche Atmoſphaͤre, 


gegen den Magneten, wie die ſchallende Luft zu einer 
einſtimmigen Saite verhaͤlt; ſo demonſtrirt auch hier die 
Aehnlichkeit der Saite. Es muß die Laͤnge der Achſe 


des Magneten, zu deſſen Dicke ein gewiſſes Verhaͤltniß 
haben. Die Materie deſſelben muß, ſo viel als moͤglich, 


elaſtiſch, und in genauer Beruͤhrung unter ſich ſeyn. 
Die magnetiſche Wellen, muͤſſen durch Verbindung mit 


andern, ſtark magnetiſchen Körpern, oder mi" ſolchen, 
welche die Wirkung der allgemeinen Atmoſphaͤre herbey⸗ 


leiten, oder durch die Reflexion auf ſich ſelbſt zuruͤck, bes 
ſchleunigt, und verdichtet, d. i. verſtaͤrkt werden. Hier⸗ 
A * . aus 


ae 
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aus entſtehen dreyerley Arten, anſſerordentlich ſtarker, 


kuͤnſtlicher, aus Eiſenſtein, oder hartem Stahle, zu ver⸗ 
fertigender Magneten, naͤhmlich die atmoſphaͤriſche, 
die Länge und die Cirkulationsmethode, mit, 99 
ohne Ooppelſtrich. 5 | 


Die Richtungskraͤfte verſchiedner, e ſtar⸗ 
2 Nadeln, ſtehen, wie beym Pendul, im geraden Ver⸗ 


U 


haͤltniſſe ihrer Laͤnge, und Schwere, oder ihrer Maſſe, 


und, im verkehrten Verhaͤltniſſe des Quadrats ihrer 


Schwingungefriſt, und es iſt die Güte aͤhnlicher Nas 
deln in Abſicht auf die Friction, wie die Richtungskraſt, 
dividirt durch die Schwere. Eine ſechszoͤllige Schiffs⸗ 


roſe von der beßten Art, muß in fuͤnf Sekunden Eine 
Schwingung vollbringen. 


Die Heilungsmethode durch den 1 


Das . eneyklopaͤd que, erwaͤhnte, zum erſten⸗ 


mahle, 1765, daß der Magnet ein ſpecifiſches Mittel, wi⸗ 


der heftige Zahnſchmerzen abgebe. Man beruͤhre, hieß 
es, den leidenden Zahn, mit dem Suͤdpole, des Magne⸗ 
ten, und kehre ſich mit dem Geſichte nach Norden. 


Nach eben dieſer Art hebt man auch Kopfſchmerzen, wenn | 


man den Suͤdpol an die Stirnhoͤhlen, oder an die Kranz— 


naht haͤlt, und man will bemerkt haben, daß die Wirk⸗ 
ſamkeit bey ſchleimigen, und feuchten Perſonen ſtaͤrker 


geweſen. Ueberhaupt muß man die Staͤrke des Magne⸗ 
ten, mit der Heftigkeit der Schmerzen proportioniren; 


und es will die Regel, daß man jederzeit den Anfang 
mit einem ſchwachen Magneten mache, und die Staͤrke 
deſſelben allmaͤhlig ſteigen laſſe. 


Eine 
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Eine Magnetnadel, ſo nicht von Saͤuren auge⸗ 
griffen wird, ſich nicht nach einem, nahe bey lin 
genden Eiſen wendet, und ſich dennoch | 
u gut orientirt. 7 
0 * e | 
Eine Erfindung des Grafen milly. Men hänge 
die unten beſchriebene Staͤbchen, zwey Jahre lang, an 
einem Haare, an die freye Luft auf, damit fie ſich deſto 
leichter orientiren moͤgen, und um zu ſehen, ob fie die 
magnetiſche Kraft behalten. Nach Verlaͤuf dieſer Zeit 
wird eine Magnetnadel daraus verfertigt. Die vor⸗ 
nehmſte Materie derſelben iſt Gold, und ein roſthalti⸗ 
ger Sand, wie derjenige iſt, welcher ſich bey der Pla⸗ 
tina befindet, vom Magneten gut angezogen wird, ſich 
nicht in Saͤuren aufloͤſet, und im ſtaͤrkſten Feuer nicht 
fließt. Man weiß, daß die Abweichung der Nadel ge⸗ 
gen Weſt, oder Oſt, von dem wahren Nordpole in ver⸗ 
ſchiednen Laͤndern, Zeiten, und Stunden verſchieden 
iſt. Der Graf ſchreibt dieſes der Elektrieitaͤt zu, da 
dieſe Verſchiedenheit, in trocknen Tagen, und bey. haus 
figer Elektricitaͤt merklicher wird. Daher raͤth er an, 
die Nadel ſo ſehr zu iſoliren, als moͤglich iſt, indem 
man das Innere der Bouſſole mit vielen Lagen Lackfir⸗ 
niß uͤberzieht, und den Kompaß auf eine kleine Schale 
von Glas ſeßt, fo auch lackirt ſeyn muß, damit die 
Naͤſſe das Kaͤſtchen nicht zum Leiter mache. Dieſe Gold 
und Eiſenmiſchung, richtet ſich, wie jeder Magnet, nach 
Norden. | 


Der Kaſten der millyſchen Bouſſole iſt auf einer 
vierſeitigen Flaͤche beweglich, und dreht ſich auf einem 
"ofen, der im Mittelpunkte ſteckt, indem der Zirkel 
der Flaͤche in 4 gleiche Theile, und uͤberhaupt in 
Grade abgetheilt iſt. Ein Zeiger an der Baſis des 
iſtchens, dient, den Kaſten zu bewegen, und nach 
Mittagslinie zu wenden, die durch ein Linial vorge⸗ 

| ſtellt 


’ 
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Reit iſt, gegen welches man eine der Seiten der Vier— 


eckeflaͤche ruͤckt, um die Abaͤnderungen der Radel deſto 


bequemer zu finden. 
Der Zauberſpiegel. 


Man laſſe ſich ein Kaͤſtchen, oder Fußgeſtelle a. b. 
machen, Sig. 15. deſſen vierter Theil ein Schieber 
iſt; der auf der Seite a. herausgezogen werden kann. 
Dieſes Kaͤſtchen muß inwendig 9 Zoll lang, 6 Zoll breit, 


und acht Linien tief ſeyn. In die Mitte deſſelben, und 
3 Zoll weit von der Seitenwand a. ſetzet man eine Spiße 


ein, auf welche man einen Ring von Pappe aufſtellen maß, 
Sig. 16. in welchem eine gute Magnetnadel ſteckt. 


Man theile dieſen Ring, oder Zirkel in vier gleiche 
Theile, und mahle, aber nur im Kleinen, drey Karten dar⸗ 
auf, welche in einem gewiſſen Verhaͤltniſſe wit dem Polen 


der Magnetnadel geordnet ſeyn muͤßen, wie Sig. 16. anzeiget. 


Man machet alsdann ein viereckigtes Loch 1. von 
anderthalb Zoll im Durchſchnitte auf den Schieber, oder 
Deckel des obgedachten Kaͤſtchens, oder Jußgeſtelles, und 
richtet das Parallelepipedum daruͤber auf, welches aus 
vier Stuͤcken Spiegelglas beſtehet, die miteinander ver⸗ 


bunden, und auf ihrer inwendigen Seite, mit ſehr ſei⸗ 


nem Papier überzogen find, 


HOben auf dieſe vier Glaͤſer, die fo verbunden find, 
ſetze man das Perſpektiv e. f. welches ohngefaͤhr andert⸗ 
halb Zoll im Durchmeſſer hat, 6 Zoll lang, und auf 
der Seite welche an dem Orte g. liegt, offen iſt. Es 
muß außerdem noch einen kleinen ſchiefliegenden Spie⸗ 
gel m. enthalten, damit man, wenn das Auge bey g. 
iſt, demjenigen Theil der Pappe, welche in dem Kaͤſtchen 
it ſehen Ae, und ſich unter dem Fa in dem Deckel 
1 5 befindet. 


/ 


» 
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befindet. Ferner verſehe man die Seite k. dieſes Per⸗ 
ſpektivs mit einem Okularglaſe, deſſen Brennpunkt der 
Weite g. I. und g. m. gleich iſt; auf die andere Seite e. 
aber, ſeße man ein Glas, was es auch für eines ſey. 


Man nehme hierauf noch einen Spiegel t. feße fols 
chen auf feinen Fuß v. der Spiegel ſelbſt, darf nur 3. 
Zoll im Durchſchnitte haben, und muß nicht weit von 
der Seite e. dieſes Perſpektivs ſehen. | 


Dieſer Spiegel iſt hier nur zum Scheine da, daß 
man denken ſoll, man ſehe den Gegenſtand, welchen 
man erblicket, in dem Spiegel, da er doch in dem Kaͤſt⸗ 
chen liegt, und durch das Loch 1. geſehen wird. 


Man bedient ſich ferner eines Kaͤſtchens, welches 
man verſchließen kann, a. b. c. d. Sig. 17. und eben 
ſo groß iſt, als das oben gedachte Kaͤſtchen, oder Fuß⸗ 
geſtelle, fo wie auch dreyer Taͤfelchen X. V. 2. welche im⸗ 
mer auf einerley Seite hinein gelegt werden koͤnnen. 
Ein jedes dieſer drey Taͤfelchen, muß mit einem Mag⸗ 
netſtabe verſehen ſeyn, wie ihn die Figuren anzeigen, 
und außerdem muͤßen auf eben dieſelben drey Karten, 
welches eben dieſe ſeyn muͤßen, die auf dem Ringe der 
Pappe gemahlt ſind, aufgeleimet werden; wobey man 
aber immer auf die Richtung der Magnetſtaͤbe ſehen muß, 
welche zu der Perfertigung dieſes Stuͤckes gehoͤren, ſo 
mie es den bishero erklärten Grundſaͤtzen gemäß iſt. 


Wenn man eines von den Taͤfelchen in dieſes 
zweyte Kaͤſtchen geleget, und das erſte darauf geſeßet 
hat, auf welchem der Spiegel, und das Perſpektiv fies 
het, fo wird der Ring von Pappe in dieſem erſten Kaͤſt⸗ 
chen, ſich nach den Lage des in dem Taͤfelchen befindlichen 
Magnetſtabes drehen, und bey dem Loche J. in dem 
Oeckel eben die Karte zeigen, welche auf dem Ringe 
von Pappe gemalt iſt. Wenn man hierauf durch das 
Perſpektiv bey e. ſiehet, fo erblicket man dieſe Karte 
und 

| 
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und es wird das Anſehen haben, als ob fie in dem Spie⸗ 
gel t. waͤre, ob ſie gleich in dem Kaſten unter dem Loche 
1, ſich befindet. 


8 Man laͤßt einen andern eines von dieſen Taͤſelchen aus⸗ 
ſuchen, und befiehlt ihm, ſolches heimlich in das zweyte 
Kaͤſtchen hineinzulegen. Hierauf feet man das erſte Kaͤſt⸗ 
chen, und ſein Perſpektiv darauf, und einen Augenblick dar 
auf heißet man dieſe Perſon durch das Perſpektiv in den 
Spiegel hineinſehen, ſo wird ſie dieſe Karte erblicken. 


Man kann auch noch das vierte Taͤfelchen haben, auf 
welchem nichts gemahlt iſt, das aber mit einem Magnet⸗ 
ſtabe verſehen ſeyn muß, damit man (ehe man dieſe Belu⸗ 
ſtigung macht) zeigen koͤnne, daß man doch nichts in dem 
Spiegel entdeckt. Man ſiehet ohne meine Erinnerung ein, 
daß man dieſes vierte Taͤfelchen in ſolchem Falle, in das 
zweyte Kaͤſtchen hineinlegen, und die zwey Kaͤſtchen, wie 
vorher ee worden, auf einander ſetzen ken 


PN Der kluge Schwan. 


Man laſſe ſich einen kleine Kaſten, oder ein hohes 
Fußgeſtelle X. V. Sig. 18. machen, es muß aber derſelbe 
15 bis 18 Zoll lang, 9 bis 10 Zoll breit, und 2 Zoll 
tief ſeyn, der Deckel muß als ein Schieber, auf der Seite 
V. herausgezogen werden koͤnnen. Auf der Seite N. des 
ſchreibet oben auf dem Deckel einen Zirkel a. von 6 bis 7 
| Zoll im Durchſchnitte, um welchen herum, und zwar außer 

demſelben, ſechs kleine gedrehte hoͤlzerne Gefaͤße anderthalb 
Zoll in die Höhe geſetzt, und feſt gemacht werden muͤſſen, 
jedes dieſer kleinen Gefäße aber, muß mit einem Deckel 
verſeh bei ſeyn. 


An dem dnderh aͤußerſten Ende Rees Fußgeſtelles j 
ſtelle man ein Ey von Elfenbein, oder einer andern 
Materie auf b. welches ohngefaͤhr dreh Zoll, und einen 
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halben in der Laͤnge hat, und mit einem Bändchen, und | 


einer Feder zum Oeffnen, und Schließen verſehen iſt. 
Dieſes Ey muß feſt gemacht ſeyn, 155 auf einem gedrehten 


Fuß C. ſtehen, der ſeiner ganzen Lange nach (fo wie auch 
die Spitze des Eyes) hohl, und vier Linien weit im Durch⸗ 


ſchnitte ausgebohret iſt. Dieſes Loch muß aber bis in den 
Kaſten hinein gehen. 


Man feße 10 dieſes Loch eine kleine Rolle von Elfen⸗ 
bein f. die ſich darinnen leicht bewegen, und vermittelſt der 
Feder r. niedergedruͤckt werden, und wieder in die Hoͤhe 
en kann. 


Ferner muß man ein Becken a von duͤnnem Meſſing 
haben, welches 6 bis 7 Zoll im Durchſchnitte hat, und 
oben auf dem Deckel an den Ort, wo man dieſen Zirkel 
beſchrieben hat, geſeßt werden kann, ſo daß ſolches mitten 
zwiſchen den ſechs Elainen Gefäßen ſtehet. 


Man laſſe ſich ſodann die von einem Uhrmacher, Sig. 19 
vorgeſtellte Bewegung machen, welche erſtlich beſtehen muß, 
aus einem Quadranten mit einem Schwanzſtuͤcke g. der ſech⸗ 
zehn ſolche Zaͤhne hat, wie die an einem Kronrade, und 
an einer Achſe, die in feinen Mittelpunkt angebracht wor⸗ 


den, beweglich if. Dieſer Quadrant wird getragen von 


dem Fu eh. der unten wie ein Winkelhacken ausſiehet, das 


mit man denſelben mit einer Schraube 1. auf dem inwendi⸗ 


gen Boden des Kaſtens feſt machen koͤnne. Zweytens, 


aus einem Rade m. von 24 Zähnen, welches horizontal 


Schraube auf der andern Seite, an dem Boden des Ka⸗ 


auf dem Fuße r. ruhet, der auch wie der vorige, durch eine 


ſtens, und zwar unter dem Mittelpunkte des Zirkels, 


welcher auf dem Deckel beſchrieben worden, feſt ger 


macht werden muß. Auß die Achſe dieſes Rades, ſeze 


man ein meßingenes Staͤbchen 0. fuͤnf Zoll lang, auf 
welches hernach bey 0. ein Hufeiſen, welches wie ein 


ger © 
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Halber Zirkel geſtaltet iſt, aufgeſetzet wird, das im Durch- 
ſchnitte 2 und +, oder 3 Zoll hat, uͤbrigens aber recht 
gut magnetiſch, und ſogar gefaßt iſt, damit es mehr Kraft 
bekomme. Drittens, aus einem ſtaͤhlernen Wellbaum V, 
der auf der einen Seite in die Zaͤhne des Quadranten, ver⸗ 
mittelſt des Triebs p. von ſechs bis ſieben Zähnen, auf der 
andern Seite aber in das Rad m. mit feinem Steigrade 
n. von dreyßig Zähnen eingreift, welches fo wie der Trieb 
an dieſem Wellbaume feſt ſeyn muß. Die beyden Zapfen 
des Wellbaums, ſelbſt, aber muͤſſen in die beyde Fuͤtze, 
worauf alle dieſe Stuͤcke ruhen, hinein gehen. 


Unter dem Schwanzſtuͤcke des Quadranten m, brin⸗ 
get man eine Feder r. an, die ſtark, und elaſtiſch genug 
iſt, ſich wieder herzuſtellen, und die kleine Rolle zuruͤck zu 
ſtoßen, die unten in dem Fuße des Eyes auf dieſelbe druͤckt. 


Außer dieſen muß man noch ſechs Futteraͤle von 
Elfenbein 7. V. haben, die hoͤchſtens von einerley Dicke 
mit obengedachter Rolle, und oben, und unten rund ſind. 
Sie muͤſſen aber von verſchiedener Laͤnge ſeyn, damit ſie, 
wenn ſie in das Ey hinein geſteckt werden, ſo daß der 
untere Theil des Futterals in das Loch zu ſtehen koͤmmt, 
in welchem die Rolle iſt, mehr, oder weniger niederges 
druͤckt werden koͤnnen, wenn das Ey (deſſen Deckel auf 
dem obern Theil des Futterals druͤcken muß) geſchloſſen 
wird, und daß dadurch das Schwanzſtuͤck des Quadranten 
mehr oder weniger hinabgedraͤnget werde, und folglich 
auch das Rad m. und das magnetiſche Hufeiſen auf feiner: 
Achſe, vermittelſt des Wellbaumes V. zugleich mit umge⸗ 
brehet werde. 


Die eigentliche, und erforderliche Größe diefe 
Futterale, kann man nur durch oͤftere Verſuche errathen, 
wenn man fie naͤmlich immer um etwas weniges kleiner 
macht, fo lange, bis daß das magnetiſche Stuͤck, wenn 
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man es in das Ey hinein geſteckt hat, ſich einem jeden 
dieſer Gefäße gegen uͤber ſtellt. Dieſer Unterſchied macht 

ungefaͤhr eine Linie aus, ein genaueres Maaß aber iſt 
ſchwer hier zu beſtimmen, und noch ſchwerer zu beobachten. 


In ein jedes dieſer Gefüge legt man verſchiedene Fra⸗ 
gen, die auf kleine zuſammen gerollte Streifen von Papier 
geſchrieben ſind, und die Antworten auf dieſe Fragen, 

legt man in ein jedes der ſechs Gefaͤße hinein, mit die⸗ 
ſem Unterſchiede, daß man ſie in diejenigen Gefaͤße ordent⸗ 
lich leget, bey welchen das Hufeiſen ſtille ſtehet, wenn 
das Futteral, in welches man die Frage gethan hat, in 
das Ey geſteckt, und daſſelbe geſchloſſen worden iſt. 
Man nehme hierauf einen kleinen Schwan von Glas 
geblaſen, unter dieſen macht man ein kleines magnetiſches 
Staͤnglein feſt, das ſechs Linien lang, und ſo dick, als 
ungefaͤhr eine Nadel iſt, deſſen Nordſeite auch nach der 
1 der Polen des obengedachten Hufeiſens geſtel⸗ 
et iſt a | 


f 7 | Fi 

Wenn man eines von dieſen Futteraͤlen in das Ey 
hinein ſteckt, ſo daß das unterſte Ende deſſelben an den 
Nand des Loches, welches unten am Ey angebracht 
worden, koͤmmt, und nun auf der beweglichen Rolle in 
dieſem Loche ſtehet: ſo wird, wenn man das Ey ſchlieſ⸗ 
ſet, der Deckel, der auf dieſes Futteral druͤckt, dieſe 
Rolle nach ben Verhaͤltniſſe der groͤßern „oder gerin⸗ 
gern Laͤnge des Futterals hinab druͤcken, welches ſodann 
verurſachen wird, daß ſich das Rad m. und das Huf⸗ 
eiſen auf ſeiner Achſe mehr oder weniger herumdrehet, 
welches letztere ſich ſodann dem Gefaͤße gegenuͤber ſtel⸗ 
let, in welches man die Antwort gelegt hat, auf die 
Frage, die in eben dieſem Futterale enthalten iſt. Wenn 
man hierauf den Schwan in das Becken voll Waſſer 
Bau: hat, fo wird er ſch von ſelbſt auf die Seite des⸗ 
jeni⸗ Ra 
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jenigen Gefaͤßes hinbegeben, in welchen. die Antwort auf 
die Frage zu finden iſt. 
Man kann auch anftatt eines Schwans einen kleinen 
Fiſch oder Sirene nehmen, die von duͤnnem Meſſing, und 
hohl gemacht iſt, und in welcher man auch eine kleine Mag⸗ 
netnadel verborgen hat, oder auch wohl ein kleines Schiff, 
oder eine jede andere Sache, die man will, auf das Waſ⸗ 
ſer ſeßen. 
Man giebt einem andern die ſechs Futteraͤle hin, und 
laͤßt ihm die Freyheit, dasjenige zu erwaͤhlen, welches er 
will, und beſtehlt ihm, die andere zu verſtecken, oder ſie 
Runter die übrige Perſonen auszutheilen: man heißet ſie die⸗ 
ſelbe zu oͤffnen, die darinnen enthaltene Frage zu leſen, ſie 
wieder in das Futteral zu thun, und ſie wohl verſchloſſen 
wieder zuruͤck zu geben. ” 
Hierauf ſteckt man nach einander dieſe Futteraͤle wie⸗ 
der in das Ey, welches man völlig zuſchließet, man feßt 
den Schwan in das Becken, und laͤßt den Zuſchauer bemer⸗ 
ken, daß er jedesmal das Gefäß anzeigen wird, in welchem 
ſich die Antwort auf die Frage befindet. Wenn man ſo⸗ 
dann das Gefaͤß oͤffnet, ſo giebt man die Antwort heraus, 
die ſich darinnen befindet. Eben dieſes muß man bey einem 
jeden dieſer Futteraͤle thun. | 


| 


Der Heine Zauberer, 


Man verfertige einen Zirkel Sig. 20. a. b. C. d. 
von Glas, oder ganz ſchlecht weg, von ſehr glattem 
| Kartenpapier „deſſen Durchſchnitt ungefähr vier Zoll 
groͤſſer iſt, als der Durchſchnitt des magnetiſchen Zir⸗ 

kels, oder Ringes, des in dem Erſten Theil beſchrie⸗ 
benen magnetiſchen Tiſches. Gegen e. hin ſtehet ein 
kleines Haus, wie eine Art von Gezelt, 2 5 5 Zoll 
lang, und 8 bis 10 Zoll hoch iſt. Auf einer jeden 
der bepden Seiten f. und g. iſt eine kleine Thuͤr, von 
er hen. rie angebracht, an wal (chem Schar⸗ 
niere 
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niere von Seidenfaͤden gemacht find, fo, daß die geringſte 
Sache ſie oͤffnen kann. Sie muͤſſen ſich aber von ſelbſt 
wieder zuſchließen, da man ſie ein wenig abhängig macht. 
Die eine von dieſen Thuͤren f. muß ſich auswärts öffnen, 


und die andere g. hineinwaͤrts. Der obere Theil, h. div 


ſes Gezeltes laͤßt ſich herabnehmen, ſo daß man inwendig 
hinein ſehen kann. Auf dem Fußboden dieſes Theils, h. 
iſt eine Scheibe Sig. 23. deren Umkreis in 12 gleiche 
Theile getheilt, und von 1 bis 12 numeriret iſt. In dem 
Mittelpunkte dieſer Scheibe, wird eine Magnetnadel a, die 
ſich auf ihrer Spie herumdrehet, geſetzet. Eben dieſer 
Theil h. iſt mit Glaͤſern auf allen Seiten befeßt; damit 
das Licht hinein fallen könne. Dieſe Glaͤſer aber find ins 
wendig mit durchſichtigem Flore bedeckt, diejenige Seite 
ausgenommen, die gegen des Gebäude hinſiehet, damit 
derjenige, der dieſe Beluſtigung macht, allein im Stande 
ſey, die Richtung der vorgedachten Diagnetmabel zu unters 


ſcheiden. 


Zwoͤlf Toͤfelchen von Pappe, die fo groß find, daß 
ſie, eines wie das andere, den obern Theil des inwendi⸗ 
gen Hauſes 1 bedecken koͤnnen, muͤſſen mit einem magnetis 
ſchen Bleche, oder Staͤbchen, das auf verſchiedene Art dar⸗ 
innen ſteckt, verſehen ſeyn, ſo, daß es die Magnetnadel 
Lig. 23. in Bewegung ſeßt, und fie auf die zwoͤlf Abthei⸗ 
lungen, der obgedachten Scheibe richten koͤnnen, welche, 
wenn ſie in den obern Theil h. gebracht wird, ſich gerade 
uͤber dem Taͤfelchen, das gegen 1. hinſtehet, befindet, 
wenn man dieſes Haus wieder bedecket. Auf ein jedes die⸗ 
ſer Taͤfelchen, werden noch verſchiedene Fragen geſchrieben. 
Der Zirkel oder Ring von Pappe oder Glas a. b. c. 
Sig. 21. hat in feiner Mitte einen Springbrunnen. Die⸗ 
ſer iſt deswegen dahin geſeßet worden, damit man einen 
Vorwand habe, die Figur, von welcher hernach ſoll geſagt 
werden, rund herum ſich bewegen zu laſſen. Auf dem 
Rande eben dieſes Se oder Ringes, ſtehen 12 kleine 

Bl zumen⸗ 
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Wlumengefäße, die man aufmachen kann, und in welche 
man die Antworten hineinlegt, welche ſich auf die oben ge⸗ 
dachte Fragen beziehen, d. i. nach Maaßgebung der Ord⸗ 
nung und der Lage der magnetiſchen Staͤbe, die in dieſen 
Taͤfelchen enthalten find. Der rund herum befindliche leere 
Platz zwiſchen dieſen Blumengefaͤßen, und dem Spring⸗ 
brunnen, ſtellet den Weg vor, den die Figur durchlaufen 
und gehen muß. Dieſer Raum muß gerade uͤber dem Weg 
ſich befinden, den die Pole des magnetiſchen Ringes machen, 
der in dem magnetiſchen Tiſch enthalten iſt. 


Man mache ſich eine kleine Figur, welche drey Zoll 


hoch, und auf beyden Seiten auf ein Kartenblatt gemahlet, 


und ausgeſchnitten iſt. Dieſe Figur ſtellet einen kleinen 


Zauberer vor, der in der Hand ein kleines Staͤbchen hat. 


Er ſtehet auf einem kleinen, flachen, ſtaͤhlernen Bleche, 

welches aber ſehr gut polirt, und ſtark magnetiſch ſeyn muß, 

damit es leicht auf dem Ringe von Pappe fortglitſchen kann, 

nach der Richtung der Pole des in dem Tiſche verborgenen 

vH etiſchen Ringes, über welchen er vnaufhoͤrlich ſtehen 
eibt. 


Wenn dieſe kleine Figur in das Haus, oder Zelt bis 
eingeftellt worden, und man laßt den Ring in dem Tiſche 


ſich heimlich von der Seite der Thür f. Sig. 21. herum⸗ 


drehen, ſo ziehet fie derjenige Theil dieſes Ringes, mo feis 
ne Pole ſind, mit ſich fort auf eben dieſe Seite, und im 


Herausgehen, ſtoͤßt ſie dieſe Thuͤre auf, und ſetzet ihren 


gung, die man dieſen Ringen giebt. Wenn man 25 gegen 


* 


Weg fort, fo daß fie immer über dieſen Polen ſtehen blei⸗ 
bet, und vorwaͤrts oder ruͤckwaͤrts gehet, nach der Bewe⸗ 


g. zuruͤck führer, fo. gehet er wieder in das Gezelt hinein, 
und ſtoͤßt die Thuͤre hinein, die ſich auf dieſer Seite befin⸗ 
det, und durch dieſes Mittel, kann derjenige, welcher ihn 


in Bewegung feßt, ihn nach feinem Belieben heraus, oder 


hinein gehen laſſen, und kann ihn auch zu demjenigen Blu 
mengeſaͤße hinſtellen, zu we lchem er will. 


2 
2 4 Wenn 


. 
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Wenn man ein Taͤfelchen auf das untre. Haus gele, 


get, und ſolches wieder mit dem Theile h. zugebedet hat, 
kann man vermittelſt der darinnen befindlichen Scheibe erken⸗ 
nen, was fuͤr eine Frage darauf geſchricben Rebe. und alſo 
iſt man auch im Stande, den Zauberer zu demjenigen Blus 
mengefaͤße hinzufuͤhren, welches die Antwort auf dieſe Fra— 
ge enthaͤlt. Allein man muß es nicht von der naͤmlichen 
Seite als die erſtere ſtellen. 


Nachdem man dieſes Gebaͤude recht genau auf dem 
maognetiſchen Tiſch geſeßet hat, fo bietet man verſchiedenen 
Perſonen die 12 Taͤfelchen von Pappe an, und ſagt ihnen, 
daß in demſelben ein kleiner Zauberer wohne, der von ſich 

ſelbſt herausgehen, und den Ort anzeigen werde, in wel⸗ 
chem ſich die Antwort, auf die darauf geſchriebenen Fragen 
befindet. Man laͤßt alsdann eines von den erwaͤhlten Taͤ⸗ 
ſelchen, oben auf das untre Gebäude oder Häuschen legen, 

ohne es anzuſehen, und bedecket ſolches wieder mit dem 


obern Theile. Man giebt vor, daß man es deswegen da⸗ 


hin legen laſſe, damit man ſelbſt die Frage, und den In⸗ 
halt derſelben nicht ſehe, und dagegen der kleine Zauberer 
der in dem Hauſe iſt, ſolche unterſuchen koͤnne. Hierauf 
ſchet man den Ning dergeſtalt in Bewegung, daß die kleine 
Figur herauskommen muß, und nachdem man ihn einigemal 
fortgehen, und wieder zurück kommen laſſen, gleich als ob 


er das gehörige Gefäß aufſuchte, laßt man ihn endlich bey c 


demjenigen ſtille ſtehen, welches die gehoͤrige Antwort in 


ſich faſſet. Man laſſe ſolches die Perſon ſelbſt aufmachen, 


damit ſie es ſehe, und man ſetzt hierauf den Ring wieder 
in Bewegung, damit er wieder in ſein Haus hinein gehe. 
Dieſe Beluſtigung kann man auch bey allen übrigen Fragen 
die man erwaͤ 75 hat, auf gleiche Weise wiederholen. 


Man bum dieſes auch auf andere Sachen anwenden. 


* 
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A 
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Die optiſche Verſuche. 
Von Sehglaͤſern. | 


E. bemerkte Jemand an den, von ihm mit Genauigkeit 
geſchliffenen Glaͤſern, daß die Glaͤſer in den Sehroͤhren, 
nicht genau parallel, ſondern ein wenig ſchief liegen muͤßten, 
wenn man die Objekte recht deutlich zu ſehen wuͤnſchte. 
Mehrentheils muͤſſen die Objektive aus Soiegelglas, eine 
ſchiefe Lage bekommen, und es iſt dieſe ſchieſe Richtung bey 
jedem beſonders zu beſtimmen, und auch zwiſchen den Ob⸗ 
jektiv⸗ und Ocularglaͤſern feſt zu ſeßen. Er leitete die 
Schief heit davon her, daß man auf den meiſten Spiegelhuͤt⸗ 
ten die Spiegeltafel walzet, und daß man durch den Wal⸗ 
zendruck das Glas ungleich verdichtet. Daher Fehr man 
ſich genaͤthigt, die Röhren bald ſo, bald anders zu drehen. 
Folglich wäre es rathſamer, die Glaswaſſen zu optiſchen 
Glaͤſern nicht zu walzen, nicht zu blaſen, ſondern in gegoſ⸗ 
ſenen Maffen, und ohne alle Erſchuͤtterung abkühlen zu laſſen. 


Die körperliche Schatten. 


| Die Schatten, ſo Körper von fich werfen, ändern - 
vom Aufgange der Sonne an, bis zu ihrem Untergange, 
ihre Farbe. Sie ſind des Morgens weißlich, nachher 

werden ſie grau, endlich dunkelgrau, hellbraun, dunkel⸗ 
braun. Sie ſind des Mittags ſchwarz, und durchlau⸗ 
ſen ihre Nuanzen, jedoch in umgekehrter Ordnung, bis 
zum Abend. Dieſer Farbenwechſel hat alle Tage einer⸗ 
ley, und eben denſelben Gang. Was iſt nun Schat⸗ 
ten, und Finſterniß? Nichts, eine Abweſenheit des 
A eine nicht lichte Stelle. Im Auf und Unter⸗ 
9 5 gange 
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gange der Sonne ſehen die Schatten, die man auf weiſ⸗ 
ſen Koͤrpern auffaͤngt, blau, oft aber gruͤn aus. Man 
darf nur die Sonnenſtrahlen, zu jeder Zeit des Tages, 
ſchief auffallen laſſen; ſo bekoͤmmt man dieſes Blau zu 
ſehen. Im Winter faͤngt der blaue Schatten, wenn der 
Himmel hell, blau, und ohne Wolken iſt, 12 bis 20 
Minuten ehe an zu erſcheinen, als die Sonne aufgeht, 
wenn man vor einem Nordoſtfenſter ſitzt, und zwiſchen 


dem Fenſter, und der Perſon eine Lampe brennt. Mit 


dem wirklichen Aufgehen der Sonne, verſchwindet auch 
die blaue Farbe. Im Nebel, und an regnigten Tagen, 
wird das Blaue lebhafter, und es erſcheint am lebhafte⸗ 
ſten an trüben, finſtern Tagen, als ein lebhaftes Indigo⸗ 


blau, oder auch, bisweilen, wenn der Tag heller gewor⸗ 


den, gruͤn. Zuͤndet man mehr Lampen, oder auch mehr 
Dochte an, ſo wird der Schatten blauer. Er wird um 
deſto blauer, je weiter man vom Fenſter iſt, und man 
bekoͤmmt alle blaue Nuanzen zu ſehen, wenn man das auf⸗ 


fangende Papier wie einen Zirkel umbiegt. Dieſe Farben 
liefert ſowohl das Tageslicht, als der Sonnenſchein, je⸗ 


doch der truͤbe Himmel allzeit an ſchoͤnſten. 


Bey dieſen Verſuchen erhaͤlt man allemahl zwey 
Schatten, einen vom Tage, den andern von der Lampe. 
Der Tagesſchatten war blau, der Lampenſchatten roth, 
und wenn beyderley Schatten in Eine Linie zuſammen⸗ 


8 n S * 


treffen, ſo hat man Graublau. Je mehr der blaue auf 
dem Papiere zunimmt, um deſtomehr vermindert ſich der 


rothe, und fo umgekehrt, laßt man den blauen Schatten 
auf ein gelbgeſaͤrbtes Papier fallen, fo wird derſelbe grün; 


rothes Papier macht ihn violet. Folglich find. alle Schat? 
ten ein geſchwaͤchtes, zuruͤckgebognes Licht, welches, weil 


es von der geraden Strichlinie abweicht, kein ganzer, 
und gerader Lichtſtrahl, und folglich nur ein Bruchtheil 


des Ganzen, oder nicht lebhaft genug iſt, um weiß zu 
Die 


erſcheinen. | 


— 
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Die Bergötterung durch die Natur, oder der heilige 
Schein um den Kopf, bey Nachtzeit. 


Wenn man im Anfange des Sommers, bey Nacht⸗ 
zeit und im hellen Mondſcheine, wenn der Mond dem 
Meridiane deſſelben Ortes nahe iſt, auf dem Felde geht, 


und der ſeitwaͤrts fallende Menſchenſchatten, auf ein Lein, 


oder Kornfeld geworfen wird, oder auch, wenn die Sonne 
des Morgens ſchon in einer ziemlichen Hoͤhe ſteht, und 
alles noch mit Thau bedeckt liegt; ſo nimmt man wahr, 


daß unſer Kopf, oder vielmehr der Schatten unſers Kos 


* 


pfes auf dem Felde, mit einem Nordlichtchen umzogen iſt; 


denn man ſieht nicht den Kopfſchatten feines Gefaͤhrten 
eben fo leuchten. Indeſſen find unſre Kopfſtrahlen unge⸗ 


faͤhr zwey Fuß lang, und ſein Glanz breitet ſich etwa 
zwoͤlf Fuß weit, im Umkreiſe aus. Eine aͤhnliche Licht⸗ 
ellipſe ſtrahlen auch die Fuͤße aus, die doch noch kein 
Mahler bis jetzt werth gehalten, zu erleuchten, oder als 
Ihro Erlauchten zu betrachten. Dieſes Phaͤnomen zeigt 
ſich nur alsdann, wenn auf Pflanzen, und Waͤldern, ein 


haͤufiger Thau liegt, und ſowohl im Mondenſcheine, als 


des Mo gens. Die Urſache davon iſt, weil ſich das 
Licht in den runden Tropfen bricht, und reflektirt. An 


beyden Enden des Schattens, find die Lichtſtrahlen uns 


verſtuͤmmelt, reflektirt, und ungebrochen, und fie erreichen 
wenig, oder gar nicht die Tropfen, oder ſie fallen in ſie, 


und ſteigen ſenkrecht aus ihnen herauf. 


Regenbogenfarben an Fenſterſcheiben. 
* Ein Stück der Fenſterſcheibe, ſo Blaſen hat, und 


als Ausſchuß verworfen wird, macht einen farbigen 


Ring, oder Regenbogen von Prifmafarben , welcher 
bis zur Breite einer Klafter heranwachſen kann. Es 
ſind dieſe Blaſen im Glaſe flach, bauchig, oder auch 
hohl. Man ſtellt dergleichen Glas, gegen ein enges Loch 
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in der Camera obſcura, und haͤlt das Papier nahe an 
das Glas, fo erſcheint die Blaſe am Mande gekruͤmmt. 
Je Weiter man das Papier entfernt, um deſto groͤßer 
wird der Ring, und er zerſcheitelt ſich in mehrere kon⸗ 
centriſche Regenbogen, wofern das Papier davon wenig⸗ 


ſtens vier Zoll entfernt wird. In einem Abſtande von 
ſechs Fuß, erſcheinen ſie noch glaͤnzender, groͤßer, und 


breiter, und in einer Diſtanz von 18 Fuß noch anſehnli⸗ 


cher. Dieſe farbige Lichtſtrahlen entſtehen von der Bro 


chung, und ſtufenweiſen Zerſetzung des weißen, d. i. des 


ganzen Lichts, und es machen die Diſtanzen, daß fich dieſe 
zerſplitterte Lichtſtrahlen einander durchkreuzen. Die Sa⸗ 
che geraͤth am beſten, wenn man das Licht durch einen 
Nadelſtich, bey heller Sonne hindurch führe, und durch 
den leeren Luftraum der Blaſe gehen laͤßt. 


Die Verwandlung eines lebendigen Menſchen, in 
einen Bären, Baum, oder jedes beliebige Thier; 
oder der optiſche Proteus. | 


* 


Man laſſe ſich einen Baͤr, Loͤwen, Kate, oder 


dergleichen Thier, in welches man ſich zu verwandeln 


wuͤnſcht, von Holze ſchnißen, und es mit feinem na⸗ 
tuͤrlichen Pelzwerke bekleiden. Alle Thiere ſißen auf 


ihren Hinterſuͤßen. Ferner laſſe man einen kleinen Kirſch⸗ 
baum, der eben Fruͤchte traͤgt, aus der Erde heben, 
oder man laſſe ſich Menſchenfiguren mit Lumpen be⸗ 
kleidet, ind andere mit goldnem, oder ſilbernem Zins 


delzeuge verfertigen. Alle dieſe Figuren find inwendig 


hohl, ſolglich leicht, und an dem Fuße mit einem eiſer⸗ 
nen Stachel verſehen. Man giebt ihnen eine Hoͤhe von 
3, bis 3 und + Fuß. An der Seite derjenigen Stube, 


* 


worinnen man die Verwandlung anzuſtellen beliebt, 


bringt man einen Bretterverſchlag fuͤr die Figuren an, 


welchen man, durch einen Schieber öffnen kann, wein 


es die Nutur der Sache durchaus erſedert, daß der 


| Zu⸗ 


PR 


Ontifihe Verſuche. 125 


Zuſchaer keine Figur zu Geſichte e In die Stu⸗ 
benthuͤre, wird eine Oeffnung, nach der Größe des drey⸗ 
eckigen glaͤſernen Prisma geſchnitten, welches etwa 5 Zoll 
lang, und 2 gute Zoll hoch iſt. Das Prisma ſelbſt, 
wird nach dem gehoͤrigen Winkel, in einem hoͤlzernen Ra⸗ 
men befeftigt, und dieſer Ramen muß ſich, vor der, 
in die Thuͤre geſchnittnen Oeffnung, in einer Nute hin 


und her verſch'eben laſſen. Auf dieſe Art kann man, 


aus dem Vorzimmer, mit bloßen Augen in das Zim⸗ 


mer ſelbſt ſehen, da man dann den Kuͤnſtler in feinem ges 


woͤhnlichen Kleide erblickt, fobeld man das Prisma 


ſortſchiebt. Ruͤckt man dieses aber an ſeine erſte Stelle, 


und ſiehet man durch daſſelbe ins Zimmer, ſo erblickt 


man ſogleich den Anfang der Verwandlung. Außerdem 
ſitzet unſer Proteus hinter einem kleinen Vorhange, wel⸗ 


chen er nach Bewandniß der wan e aufziel Den, 1 oder 
nieherfafen kann. | 


Ehe die Scene angeht, führe man die Zuſchauer, 


in das Zimmer, und ſtelle ihnen frey, daſſelbe zu un⸗ 


terſuchen, weil man gewiß iſt, daß niemand den Ders 


dacht auf die Thuͤre, oder den Bretterverſchlag werfen 
werde. Nach der Beſichtigung des ledigen Zimmers, 


verlaſſen es die Zuſchauer, um ſich vor die Thuͤre deſ⸗ 


ſelben zu ſtellen. Sie ſchieben das Prisma auf die 


Seite, und ſehen den Proteus, in ſeinem gewoͤhnlichen 


Kleide ſißen. Nach einer Weile laͤßt derſelbe den Bor⸗ 
hang vor ſich nieder, er holt z. E. den Baͤr aus dem 


Verſchlage, ſteckt ihn mit dem eiſernen Stachel an die 
Decke des Zimmers uͤber ſich, mit dem Kopfe nach der 


Erde hingekehrt, zieht den Vorhang wieder auf, und 


in dem Augenblicke, ſieht man durch das Prisma, daß 
der Magus, in einen ſitzenden Baͤren verwandelt iſt. 


Während dieſer fuͤrchterlichen Metamorphoſe, ſchie⸗ 
ben die ungeduldigen Zuſchauer das Prisma neugierig 


5 17 die Kane weil fie aa darauf zu werfen ans 


fangen; 
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l 
fangen; allein fie erſtaunen, daß fie ſelbſt von der wird 
hohlten, und immer abwechſelnden Veraͤnderung die Ur⸗ 
fache find, und daß fie bald die Erſcheinung des Bären, 


bald den Anblick des, auf einem niedrigen Seſſel ſißenden 
Proteus, nach 7 eignen Willkuͤhr hervorzubringen im 


Stande find, ohne die Urſache davon zu begreifen. 


\ 


baum mit feinen Blättern, und Kirſchen hervor. Waͤh⸗ 
rend des ganzen Akts, bleibt die Thuͤre verriegelt, da⸗ 
mit der Magus nicht mitten in ſeiner Verwandlung ge⸗ 
ſtoͤhet werden möge, welcher in einiger Entfernung das 
Laub des Baums, vermittelſt eines Handblaſebalges 
in Bewegung ſetzt. Nach geendigten Seenen, bey des 


nen der Magus, bald in koſtbaren Kleidern, bald als 


Die angenehmſte Ueberraſchung, bringt der Kirſch⸗ — 


Weite, dis Geiflicer, als Maus auftrat, öffnet man 


das Zimmer, um zu zeigen, daß alles leer und unverdaͤch⸗ 


tig geweſen. In der That faͤllt die Verwandlung in ei⸗ 


ne Maus, den Zuſchauern am ſtaͤrkſten auf, welche auf 
einem niedrigen Baͤnkchen fißt, ſich durch eine gewundne 
Drahtſeder bewegt, und im Kreiſe herumlauft. 


peter der Große, Kaiſer von Rußland, erſtaunte 
uͤber dieſe Verwandlung zu Hamburg, er drang mit ſei⸗ 
ner gewoͤhnlichen Hitze in den angeblichen Magus, daß 
er ihm das Prisma auf der Naſe nach dem gehoͤrigen 


Winkel drehte, alles ſelbſt nachm achte, und das Prisma a 


mitnahm. 


Die optiſche Verwandlung. 


Man laſſe fi ein Kaͤſtchen verfertigen, lege auf 


deſſen Boden, einen mit Farben angelegten Riß, von 


einem Garten, ſo etwa 2, bis 3 Zoll lang iſt, und 


man erblickt durch das vorgelegte Glas, einen vollloms 
men ee Garten, welcher 2 bis 3 Fuß lang, und 
u mit 


1 9 N 0 » 5 


« 
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mit Allen von natürlich gruͤnem Laubwerk, Luſthaͤuſern, 
Parterren, Springbrunnen, und Bildfäulen verziert iſt. 
Niemand begreift es, wie ein bloßer Riß ſich in natuͤrli⸗ 
che Luſtgaͤnge verwandeln laſſe. Oder wan ſeße auf den 
Boden des Kaͤſtchens, einen gemahlten Engel, und man 
erblickt durch das Glas eine Menge plutoniſcher Teuſel. 


Man bedient ſich zu dieſer Illuſion, ebenfalls eines 
laͤnglichen, dreyſeitig geſchliffnen Glaſes, mit einem glaͤ— 
ſernen Knöpfe an jedem Ende, kurz, des obigen gemeinen 
Prisma, deſſen kleinſte Wirkung der Regenbogen an der 
Wand iſt. Neiget man daſſelbe nur ein wenig, um es 
unter einen gewiſſen Winkel zu bringen, ſo erblickt man 
dadurch dasjenige, was an der Decke des Zimmers haͤngt, 
in der Stellung, als ob es auf dem Boden ſtuͤnde, und 

es verſchwindet alles, was auf dem Fußboden iſt. Man 
laſſe ſich alſo von einem Kuͤnſtler, einen Garten mit Als 
leen, von gruͤnem Buchsbaume, mit vergoldeten Statuen, 
und gemahlten Luſthaͤuſern, ſo natuͤrlich, als moͤglich 
machen, und auf ein duͤnnes Brettchen leimen, ſo wird 
dieſes ſeine Wirkung thun, ſabald man es oben in dem 
27855 befeſtigt. 


* 


Kupferſtiche mit euimärifhen Farben. 


| Nach dem PR kam dieſe Erfindung, zu ſei⸗ 
nen Zeiten aue Frankreich. Er beſchreibt fie in dem 
Traktate: de luce & umbra. Dieſe Bilder erſcheinen, 
als ob ſie mit allerley Farben ausgemahlt waͤren; aber 
man erblickt die Farben nicht zu allen Zeiten, oder an 
allen Stellen, ſondern vorzuͤglich nur dann, wenn man 
ſie in verſchiednen Richtungen dem Tageslichte ausſetzt. 
Man ſieht alsdann ihre ſchielende, betruͤgliche Farben 
von allerhand Art, Regenbogen, Pfauenfarben, Gold⸗ 
roͤthe. Bey der Nacht aber, bey brennendem Lichte, 
oder auch 5 Tage, jedoch im , 81 dieſe 
Bilder 
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Vilder nicht die windeſte Farbe. greylich ine ſich 
einige am Tageslichte, und es gehen andre unter, wenn 
wieder andre zu eben der Zeit aufgehen. Es ſind dieſes 
keine gemahlte Bilder, ſondern nur Kupferſtiche. Indeſ⸗ 
ſen find fie doch für das Auge ſehr verfuͤhreriſch, weil 
ihre Farben unkoͤrperlich, und mit keinem Pinſel aufgetra⸗ 
gen, ſondern blos durch Daͤmpfe auf dem Papiere hervor⸗ 
gebracht find. Nircher geſteht ſelbſt von ſich, daß er 
dieſe Farbenkupfer anfangs angeſtaunt habe; er dachte aber 
nach, kam endlich hinter die Sache, und N das 
Verfahren, wie folgt. 


1 
Man menge Einen Theil Kuͤchenſalz, zwey Theile 
Salmiak, und von roͤmiſchem, und eypriſchen Vitriole, 4 
d. i. von gruͤnem, und blauen Vitriole, und Alaun della 
Rocca, von jedem gleich viel durch einander. Man 
MR das Pulver in ein chemiſches Dampfbad. „Wenn 
man die Salzmaſſe von den Waſſerdaͤmpfen zerfließen, | 
und ausduͤnſten ſieht, fo halte man die Kupferſtiche über 
ben Dampf, fo tingiren die natürliche Farben der Salze, 
indem ſie ſich mit dem Dampfe des Bades verbinden, 
das Bild mit einer ſchwachen Beize. Dieſes thut vor⸗ 
zuͤglich der Salmiak, welcher nach den Graden des ſchief 
auffallenden Lichtes, oleey Farbenbrechungen ebenes 1 


Ebben dieſes leiſtet auch das ſo genannte Griesholz, 4 
(lignum nephriticum) deſſen Vaterland Amerika iſt, 
und dem Sandelholz gleicht, indem das Waſſer davon 
blau wird. Man brauchte es ehedem in der Mediein, 
als ein, jedoch ſehr entbehrliches, diuretiſches Mittel. 
Auch dieſes Waſſer aͤußert ſich, da es viel Salmiak ent⸗ 1 
haͤlt, anders im Lichte, und anders im Schatten. Wenn 
von dieſem weißen mexikaniſchen Holz ein Becher ge⸗ 
dreht wird, und man denſelben halb mit Waſſer anfuͤllt, 
fo nimmt das Waſſer, in kurzer Zeit, allerley Farben! 
an ſich, pachdem man es ſo, oder , gegen das 
Licht 5 
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aus, wenn man aber dieſes gefaͤrbte Waſſer in eine glä« 
ferne Phiole gießt, und ſolche ans Licht ſtellt, fo vers 
ſchwindet die blaue Farbe, und es wird klar, und far⸗ 
benlos, wie gemeines Waſſer. Neiget man ſie gegen ei— 
nen ſchattigen Ort, ſo erſcheint das Waſſer gruͤn, in 
ſtaͤrkern Schatten roͤthlich, und wenn man farbige Tüs 
cher darneben hält, fo nimmt es, wie das Chamaeleon, 


alle Farben deſſelben an ſich. Im Finſtern, oder in un⸗ 


diurchſichtigen Gefäßen, ſtellet ſich die erſte blaue Farbe 


wieder ein. Die Indianer zerſchneiden dieſes Holz, zie⸗ 


gicht hält. Erſt fieht das Waller im Becher ſchoͤn blan 


hen ſeine Farbe mit Waſſer aus, und trinken daſſelbe 


5 gegen die Unfälle des Nierenſteins. 


Eine deſormirte Figur, auf einer Tafel zu ver⸗ 
zeichnen, welche, aus zween, einander entgegen 
geſetzten Augenpunkten angeſehen, dem Auge 
er Du zweyerley Gegenſtaͤnde vorſtellt. 


* Anfaͤnglich beſtimme man die Groͤſſe des deformir⸗ 
m Gemaͤldes, welches man ſich zu entwerfen vorgenom⸗ 


men; es ſey dieſes, in unſerm Exempel 2 Fuß lang, 


und einen halben Fuß breit. Dieſe Laͤnge trage man 
ö auf eine gerade Linie a. b., von 2. gegen b. Sigur 24. 
Nan verlaͤngere dieſe Linie, auf jeder Seite, bis e. und 
d., und richte aus C. und d. die Perpendikularlinien e. 
f. und d. g. auf, zu einer Hoͤhe von 3 Zoll. 

1 f N 
Nun ziehe man die Linien a. f. und b. g., theile 
die Linie a. b. in ſechs gleiche Theile, bey den Punkten s. 
oder auch nach Belieben, in mehrere Punkte, und man 
ziehe aus den zwey Augenpunkten k. und g. die Linien 


F. s. und die Linien g. S., fo auf dieſe ſechs Abtheilungen 


4 zulaufen, hierauf läßt man die Perpendikel O. herab⸗ 
Bm ty 
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Man trage ferner die Weite g. b. von g. nach h. 
und die Weite f. à. von f. nach i., und ziehe die beyde 
Linien, b. h. und a. 1. fo die Breite der zwey Figuren, 
welche man auf dieſer Tafel vorſtellen will, beſtimmen, 
und wovon die eine, aus dem Punkte k. und die andre 
aus dem Punkte g. geſehen werden ſoll, deren ungleiche 
Abtheilungen, die durch die Linien g. 8. und f. 8. ges 
macht werden, diejenige Linien beſtimmen werden, welche 
mit den abgeſonderten, und ſchief liegenden Theilen, des 
deformirten Gemaͤldes zutreffen muͤſſen, fo das Auge aus 
den Augenpunkten f. und g. betrachten muß. ’ 


Wenn dieſe erſte Zeichnung berichtigt iſt, fo verfertige 
man das Parallelogramm a. b. c. d., Sigur 25., das 5 
eben fo lang ſeyn muß, als die Linie a. b. der vorherge N 
henden Figur, und ungefaͤhr 6. Zoll breit: man theile ſol, a 
ches in zwey gleiche Theile, durch die Linie f. g. die 995 
h. und i. hinaus verlängert worden, nach Maaßgabe dern 
Weite von c. nach A., und von d. nach b. der vorigen 
Sigur 24. 


Man ziehe auf dieſes Parallelogramm a. b. c. d. 
die Parallellinien J. m. jedoch fo, daß fie unter einander 4 
eben fo weit abſtehen, als diejenige, welche zwiſchen a. b. 
der vorigen Figur gezogen worden. 9 


5 
Ferner ziehe man aus den vier Winkeln des Paraltelos | 1 
gramms a; b. C. d., die Linien a, i. und b. f., bie 
ſich in dem Augenpunkte 1. vereinigen, und die Linien O. 
h. und d. h., die in dem andern Augenpunkte h. zufams 
mentreffen. Dieſe Linien werden auf der Tafel durch die 
Punkte, wo fie das Parallelogramm durchſchneiden, X. . 
die ſcheinbare Höhe des Gemaͤldes beflimmen. a 


Man theile den Naum a. b. und c. d. in fo it 
gleiche Theile, als es einem gut duͤnkt, und ziehe aus die- 
fen Theilungspunkten, die Linien u. i., und n. h. 


ae ö Man 
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Man beſchreibe hierauf auf einem andern Papiere, 
vie beyde Parallelogrammen k. g. h. i. und JI. m. n. o. 
Sigur 26., welche dazu dienen, daß man auf dieſelben, 
die zwey verſchiedne Objekte, die man auf dieſer deformirs 
ten Bildflaͤche vorſtellen will, verzeichnen koͤnne. Die 
Hoͤhe eines jeden dieſer beyben Parallelogrammen, fey bie 
Weite X. V. der vorigen Figur, und zur Breite gebe man 
ihnen die Weite h. b., aus der erſten Figur dieſes Pros 
blems. Ihre Höhe theile man naͤmlich f. h. oder J. m. 
nach den Abtheilungen der Linie X. Y. voriger Sigur, und 
ihre Breiten h. 1., oder n. o. nach den Abtheilungen der 
Linie b. h. Sigur 24. 


1 Hat man nun ſeine beyde Zeichnungen, ſo %% 
als moͤglich, in die obengedachte Abtheilung gebracht, fo 
nimmt man ein Brettchen, oder eine Pappe a. b. c. d. 
Sigur 28. in der Groͤſſe des deformirten Gemaͤldes, oder 
des Parallelogramms a. b. C. d. der zweyten dieſer Fi⸗ 
guren, und man ziehe darauf die Linien I. m. welche mit 
den Perpendikularlinien, ſo vom Punkte 0. herabgehen, 
ſiehe Sigur 24. zuſammentreffen, und uͤbereinſtimmen. 
Dieſe Linien, muͤſſen aber tief genug gemacht werden, das 
mit ſie die Falten der Pappe, wovon ich hernach ſagen 
werde, in ſich enthalten koͤnnen. 


/ 


Man ziehe hierauf, auf einer feinen Pappe a. b. c. 

1 d. Sigur 28., die etwa dritthalb Fuß lang, und ſechs 

Zoll breit iſt, nach ihrer Breite, die Parallellinien, ſo 

von einander fo weit abſtehen muͤſſen, als die Weiten ao. 

os. so. ſiehe Sigur 24. unſers Problems, welche man 

nach einander, mit dem Zirkel, auf der Linie a. b. Sigur 
24. abnimmt. f 


Dieſe Pappe theile man, der Laͤnge nach, in zwey 

gleiche Theile, durch die Linie X. Y. und beobachte dabey, 

daß man diejenige deſormirte Figur in die Zwiſchenraͤume 

b. b. b. u. . f. der Tafel einzeichnet, welche aus dem 
J 2 Angen⸗ 
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Augenpunkte f. geſehen werden ſoll; diejenige Figur aber 5 a 
ſo man aus dem Augenpunkte g. ſehen will, muß in die 


Zwiſchenraͤume C. C. C. u. ſ. w. geſeßt werden. 


Auf jeden dieſer Zwiſchenraͤume, zeichne man die 
Theile, der nicht punktirten Linien des Parallelogramms 
a. b. c. d. Sigur 25. welche in den Punkten h. und g. 
zuſammenlaufen. 


Man zeichne ferner auf dieſe Pappe, alle Zuͤge der 
zwey Objekte, die auf den Parallelogrammen der Sig. 26. 
verzeichnet ſind, nur muß man Acht geben, daß man die 
Abtheilungen merke, mit welchen ſie uͤbereinkommen. 


Wenn dieſe Verzerrung voͤllig zu Ende gebracht iſt, 
ſo biege man dieſe Pappe, bey den Abtheilungen, die dar⸗ 
auf gemacht werden, fo, daß eine jede der Abtheilungen s,, 
auf dieſe Seite hingebogen werden, und die Abtheilungen 


O. auf der andern Seite. Man leimt alles auf das Brett⸗ 
chen, ſo daß jeder Bug, auf derjenigen Seite, wo die 
Pappe nicht gemahlt iſt, auf eine der Rinnen zutreffe, die 
auf dieſem Brettchen gemahlt ſind. Man lege etwas auf 


dieſe Pappe, welches ſie feſte halten kann, bis der Leim 


angezogen iſt, und man wird bemerken, daß ein jeder die⸗ 
ſer beyden Augenpunkte . g. Kae Nee Abtheilungen be⸗ 
ſtreichen wird. 


Damit man die Segenftände dieſes Gemaͤldes AN 
unterſcheiden koͤnne, fo muß man zwey kleine, mit einem 
Loche verſehene Ringe darauf anbringen, welche genau in 
den Augenpunkten ſtehen, ſo man beſtimmt hat. So wird 
das Auge, wenn ſich daſſelbe da oder dort befindet, die Fi⸗ 
gur der beyden Objekte deutlich ſehen, welche man zur Vor⸗ 
ſtellung gewaͤhlt. Gerade angeſehn, findet man das Bild 
ſo verunſtaltet, daß es nicht moͤglich ſeyn wird, das ge⸗ 
e davon zu erkennen. ö | 

Um 


* 
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Um dergleichen Anamorphoſen geſchwinder zu zeich⸗ 
nen, ſo darf man nur auf einer Pappe die Eintheilungen 
des Gemaͤldes verzeichnen, und ein durchſichtiges Papier 


darauf legen, auf welches man ſodann dieſe Objekte zeichnet. 


Dieſe Pappe kann hernach dazu dienen, daß man alle die— 
jenige Objekte, welche man nur will, nach derſelben zu 
entwerfen im Stande iſt. ; 
Auf einem Zirkel eine deſormirte Figur zu zeichnen, 
die regelmaͤßig zu ſeyn ſcheinet, wenn ſte gerade vor 
einen coniſchen Spiegel hingeſetzet, und aus einem 
Loche, das in dem Mittelpunkte dieſes Zirkels 
gemacht iſt, betrachtet wird. 


Man zeichne ſich die Erhabenheit ſeines coniſchen 


Spiegels, in welchem man die deformirte Figur, welche 


man zu zeichnen gedenket, erblicken will. Dieſer Spiegel, 
muß ohngefaͤhr den fünften Theil des Diameters feiner 
Baſis zur Höhe haben, damit die Bilder, die auf einem 
Zirkel von Pappe gezeichnet werden, wenn ſolche vor der 
verlaͤngerten Achſe des coniſchen Spiels ſtehen, geſehen 


werden konnen. 


Man verlaͤngere die Achſe des Conus, bemerke 
dieſe verlaͤngerte Linie mit einem Punkt, und ziehe durch 
dieſen Punkt eine lange Linie, welche mit der Baſis des 
Conus parallel läuft, und einen rechten Winkel mit der 
verlaͤngerten Achſe des Conus ausmacht. Hierauf zie⸗ 
het man aus dem Punkte der verlaͤngerten Achſe, eine 


Linie, nach dem einen Ende der Baſis, ſo wird der 


Mittelpunkt des Conus, das Ende der Baſis, und der 


Punkt der verlaͤngerten Achſe, einen Triangel vorſtellen. 


Die Bafis dieſes Triangels, macht die allmaͤhlige Erha⸗ 


benheit des gezeichneten Conus aus. An dieſer Paſis 


des gezeichneten Dreyecks, fuͤge man ein anderes Dreyeck 
an, welches dem erſten in allen Linien vollkommen äh 
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lich iſt, und deſſen letzte Linie, welche an das Ende der 
Paſis ſtoͤßt, man bis an die lange Linie, welche mit der 
Baſis des Conus parallel läuft, und mit der verlängerten 


Achſe des Conus einen rechten Winkel ausmacht, verlaͤngert. 


Nun theile man den Radius der Baſis dieſes Co⸗ 
nus in vier gleiche Theile, und ziehe aus dieſen Their 
lungspunkten, Linien nach dem Punkte der verlängerten 


Achſe hin, ſo entſtehen dadurch lauter ſpitze Winkel in 9 


dem gezeichneten Dreyeck, welche man in das unterſte 
Dreyeck eben ſo hineinzeichnet, und deſſen Linien man 
bis an die lange, mit der Baſis des Conus parallel lau⸗ 
fenden Linie, verlaͤngert; dieſe Linien werden auf der 
langen Linie, die verſchiedene Weiten, vom Punkte der 


verlaͤngerten Achſe, bis zur erſten verlaͤngerten Theilungs⸗ 
linie, und wieder von dem naͤwlichen Punkte bis zur 


zweyten verlaͤngerten Theilungslinie, u. ſ. w. beſtimmen, 


deren man ſich bedienen muß, um auf einen Zirkel von 1 
Pappe, den verſchiedenen Weiten nach, konrentriſche Zir- 


kel zu verzeichnen, welche man durch ſechs Diameter, 
in zwölf gleiche Theile theilet. 


Auf einen Zirkel von Pappe zeichnet man auch vier 


koncentriſche Zirkel, jedoch in gleichen Entfernungen, wo⸗ 


von der groͤßte, dem vorher beſchriebenen groͤßten Zirkel 


gleich iſt, und dieſe vier koncentriſche Zirkel, werden eben⸗ 


falls durch ſechs Diameter in zwoͤlf gleiche Theile getheis 4 


let, in welche man das regulaire Bild, welches man 
deſormirt vorſtellen will, zeichnet. 


Nunmehro zeichnet man in jedem Felde der ungleich 
gezeichneten koncentriſchen Zirkel, diejenige Figuren, wel⸗ 
che man in den Feldern der gleich weiten koncentriſchen 
Zirkel gezeichnet hat, wobey man beobachtet, daß alles, 
was zwiſchen den zwey letzten Zirkeln der regulairen Kir 


gur gezeichnet iſt, auch eben ſo in den Feldern zwiſchen 


den 


— 
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den beyden leßten Zirkeln der deformirten Figur geſtellt 
werden muß. 


Hierauf mache man ein Loch von zwey bis drey Li— 
nien im Durchſchnitte in dem Mittelpunkte des Zirkels, 
auf welchen man die deformirte Figur gezeichnet hat, um 
dadurch in den coniſchen Spiegel, die auf dieſen Zirkel 


deformirt gezeichnete Bilder zu betrachten. 


Wenn dieſes geſchehen iſt, ſo verſertige man nun 
das letzte Stuͤck, auf welches der coniſche Spiegel, und 
der deformirt gezeichnete Zirkel von Poppe geſtellt werden 


kann. 


Auf einem t liegenden Brette, richte man 
an dem einen Ende einen. Rahmen auf, auf welchen man 
eine Rinne anbringen muß, in die man die verſchiedene 
viereckige Stuͤcke Pappe ſchieben kann, auf deren jedem, 
ein. beſchriebener deformirt gezeichneter Zirkel geklebt iſt, 
um dieſe irregulair gezeichnete Figur, durch das in dem 
Zirkel gemachte Loch, in dem, am Ende des Brettchens, 
an einem vertikal aufgerichteten Ständer hangenden coniſchen 
Spiegel zu betrachten. Hierbey muß man acht geben, daß 


der Spiegel ſo geſetzt werde, daß ſeine Baſis, mit dem 


Rahmen, in welchem die deformirte Figur befeſtiget iſt, 
parallel ſtehe, und daß, wenn man ſich vorſtellt, daß ſeine 
Achſe verlaͤngert worden, ſolche durch den Mittelpunkt des 


runden Loches gehe, welches in den Zirkel des deformirt 


gezeichneten Bildes gemacht iſt. \ 


Das Stuͤck Pappe mit der deſormirten Figur, ſtelle 


man ein wenig naͤher an den Spiegel, als der Augen⸗ 


punkt iſt, den man genommen hat, weil das Auge, 
wenn es vor dem Loche ſteht, welches in der deformir⸗ 
ten Figur gemacht iſt, allezeit mat etwas von deſſen 
Mittelpunkt entfernt if. 

4 Wa. 
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Wenn man nun durch das kleine Loch, in den ev» 
niſchen Spiegel ſehen will, ſo wird man, die auf dem 
Zirkel deformirt gezeichnete Figur, in dieſem Spiegel 
vollkommen regulair erblicken, und um dieſes noch wun⸗ 


derbarer vorzuſtellen, darf man nur noch andere gleich⸗ 


guͤltige Bilder in den innern Zirkel der deformirten Fi⸗ 
gur zeichnen, welche, weil fie nicht in dem Spiegel ge— 
ſehen werden, und ſich dennoch mit dem gemahlten de⸗ 
ſormirten Bilde zu verwiſchen ſcheinen, vieles beytra⸗ 
gen werden, um birfe Vorſtellung noch auffallender zu 
machen. 


Auf einer platten Oberflache eine deſormirte F gur 
zu zeichnen, die regelmaͤßig ausſtehet, wenn ſie 
von einem eylindriſchen Spiegel reflektirt 
geſehen wird. 


Man bemerke ſich die Hoͤhe des Augenpunktes, aus 
welchem man die deformirte Figur, welche auf ein Stuͤck 
Pappe gezeichnet iſt, und horizontal liegt, in dem eylin— 
driſchen Spiegel, welcher darauf vertikal ſtehet, ſehen 
will. Dieſen Augenpunkt nimmt man an dem andern 
Ende des Brettchens, oder Stuͤck Pappe an, auf wel⸗ 
chem die deformirte Figur gezeichnet werden ſoll, in einer 
Hoͤhe, welche die Höhe des cylindriſchen Spiegels etwas 
übertrift. 


Nun zeichne man ſich auf einem Stuͤck Papier oder 
Mappe einen Zirkel, der dem Zirkel der Baſis des che 
lindriſchen Spiegels gleich iſt, nach deſſen Mittelpunkte 
man eine Linie, die einen rechten Winkel mit dem Durchs 
meſſer macht, von dem Augenpunkte ziehet, den man ſich 


zuvor bemerket hat, und von welchem Augenpunkte, 


man ebenfalls zwey Tangenten nach den beyden Enden 
des Bun ſers ziehet. | 


Hierauf 
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Hierauf theile man den Durchmeſſer in ſechs gleiche 
Theile, und ziehe aus dem beſtimmten Augenpunkte Linien 
nach den ſechs Theilungspunkten des Durchmeſſers hin, wel⸗ 
che, indem ſie die eine Seite der Peripherie des Zirkels 
durchſchneiden, auf derſelben zugleich die Theilungspunkte 
beſtimmen, auf welchen man parallele Perpendikularlinien 
aufrichtet, zu denen man ſich einer dunkeln Farbe bedienet, 
die diejenige Stelle des Cylinders, auf welcher man zeich⸗ 
net, ganz bedeckt. | 


Wenn dieſe erſte Abtheilungen richtig gemacht worden, 

ſo theile man ungefaͤhr zwey Orittheile von derjenigen ⸗Sei⸗ 
te des Cylinders, welche gegen den genommenen Augenpunkt 

zuſtehet, in zehn bis zwoͤlf Theile, die den Theilen des 
Diameters des gezeichneten Zirkels gleich ſind, und durch 
welche Theile man Linien aus dem, dem Cylinder gegen 
uͤber ſtehenden Augenpunkte nach der andern Seite, welche 

von dem Augenpunkte weggewandt iſt, hinzieht, wobey 

man die verſchiedene Hoͤhen auf den zwey einander entgegen⸗ 

geſetzten Seiten des Cylinders bemerket, welche dieſe Ab⸗ 
theilungen anzeigen, und die mit eben dieſer dunkeln Farbe 
auf dem Cylinder ausgezeichnet werden, wodurch ſechs ſchief 
liegende, oder ovale Zirkel auf dem Cylinder an ‚mil 
che, wie Schlangenlinien um denſelben herumgewunden find. 


Nun zeichne man auf einem Papier, welches nach ſei⸗ 
ner Breite in ſechs gleiche Theile, und nach ſeiner Hoͤhe, 
in 10 bis 12 gleiche Theile getheilt iſt, die Figur derge⸗ 

ſtalt, wie ſie in das Auge fallen ſoll, wenn man ſie in 
dem eylindriſchen Spiegel betrachtet. 


In den, dem Cylinder gegen über angenommenen 
Augenpunkte, feße man eine Lampe, deren Licht fo gerich⸗ 
tet worden, daß es nur die reflektirende Oberflaͤche des ey⸗ 
lindriſchen Spiegels beleuchten kann. 
Wenn man nun den Cylinderſpiegel auf dasjenige 
Stuͤck Pappe geſetzt hat, welches horizontal liegt, und 
1 8 auf 
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auf welches man die beformicte Figur, die man in dem Ey» 
linderſpiegel ſehen will, zeichnet, fo ſeße man die Lampe 
wieder genau in denjenigen Augenpunkt, in welchem ſie vor⸗ 
her geſtanden, dergeſtalt, daß ſie das Stuͤck Pappe, nur 
durch das vom Cylinder reflektirte Licht, aus der Hoͤhe be⸗ 
leuchten koͤnne, ſo werden alle die Hinten die auf dem Cy⸗ 


linder gezeichnet worden find, auf dieſem untergelegten Stuͤck 


Pappe ſich zeigen, da Aden leicht ſeyn wird, dieſelbe mit 


Pleyſtiſt nachzuzeichnen. Hierdurch wird das Stuͤck Pappe 
in eben fo viel deformirte viereckige Platze, als ſich in der 


regelmaͤßigen Figur befinden, und als Vierecke auf dem Cy⸗ 


linderſpiegel befindlich find, eingetheilet: wenn man nun 


dieſe Abtheilungen auf der Pappe nachgezeichnet hat, und 
man betrachtet ſolche aus dem Augenpunkte, wo die Lampe 


ſtand, ſo werden fie nothwendig den Quadranten der regel⸗ 


maͤßig abgetheilten Figur gleich ſeyn. 


Hieraus folget, daß, wenn man 10 einem jeden dieſer 
Plaͤtze der Pappe, alle Züge der Zeichnung, welche auf dem 
regelmaͤßig gezeichneten Parallelogrammum ſtehen, hinein⸗ 
zeichnet, ſolche zwar ſehr deformirt auf der Pappe ausſehen, 


allein ſehr regelmaͤßig in das Auge fallen, wenn ſolches in 


diem Augenpunkte ſich befindet, ſonderlich, wenn man mit 
gehoͤriger Sorgfalt die Umriſſe des Bildes gemacht hat. 


Um genauer darinnen zu verfahren, kann man außer den 


angezeigten Abtheilungen, noch mehrere machen. 


Den Augenpunkt muß man vier bis fünf Zoll uͤber den 


oberſten Theil des Spiegels ſeßen, damit man nicht zu gro⸗ 
ße Stuͤcken Pappe, zur deformirten Figur nehmen darf. 
Doch muß man ihn auch nicht zu hoch feßen, weil ſonſt 
das Bild, das man auf die Pappe zeichnet, t deſormirt 
genug wird. 


\ 
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Das neue Luſtſchiff, vom Jahre 1782. 


E. trat im Jahre 1782 zu Paris, ein junger Mecha⸗ 


nikus, mit Namen Blanchard auf, welcher ſich ſeit 


zwoͤlf Jahren alle Muͤhe gegeben, eine Luftmaſchine 
zum Fluge zuſammen zu ſeßen. Sein Schiff ruhet auf 
einer Unterlage, von der Geſtalt eines Kreuzes; es be⸗ 
traͤgt 4 Fuß in der Laͤnge, und 2 Fuß in der Breite. 


Das Geribbe deſſelben, beſteht aus duͤnnen Staͤben, und 


dieſe geben der Maſchine dennoch eine binlängliche Fe⸗ 
ſtigkeit. An den beyden Seiten des Schiffes, erheben 
ſich zwey Schenkel, von 6, bis 7 Fuß Hoͤhe, welche 
vier, oder ſechs Fluͤgel tragen, deren jeder 10 Fuß lang 
iſt, und welche zuſammen genommen, eine Fläche von 


20 Fuß im Durchmeſſer, und 60 Fuß im Umfange 


machen, ohne die kubiſche Maſſen Luft zu berechnen, 


welche fie ſchlagen, zufammendrüden, verdichten, und 


zu Wind machen koͤnnen. Dieſe Fluͤgel laſſen ſich durch 
die angebrachte Kraͤfte der Mechanik, ſehr leicht in 
Bewegung ſetzen. Der Obertheil des Schiffes, oder 
ſeine Kuppel, wird in Form eines Gezeltes, mit Taf⸗ 
ſet uͤberzogen. Zwey Männer koͤnnen das Luftſchiff 
forttragen, und der Erfinder verfichert, daß er damit 
ſchnell zu fahren, und ſich fo gar auf dem Waſſer nie⸗ 
derzulaſſen im Stande ſey. Er behauptet, daß die Wind⸗ 
ſtille zu ſeiner Luftreiſe am vortheilhafteſten ſey; aber er 
getraut ſich demohngeachtet doch auch bey widrigem Winde 
damit ſo hurtig, als der ſchnellſte REN bey gutem 


Winde, zu ſegeln. 


Paris 
Re: 
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Paris gerieth durch dieſe Ankuͤndigung, in enthu⸗ 
ſiaſtiſche Bewegung, beſonders da ſaſt zu gleicher Zeit 
ein beruͤchtigter Waſſertreter Bleton auftrat. Es 
ſchienen die Erfindungen der Pariſer, ſchnell aus einem 
Elemente in das andre uͤberzugehen, und der Erfinder 
erbot ſich, in den oͤffentlichen Blättern, vermittelſt ei⸗ 
ner Art, von ihm erfundner elaſtiſchen Schuhe, trocknen 
Jußes über die Seine zu gehen. Eine Frucht, wie er 
ſich ausdruͤckte, von zwanzigjaͤhrigem Nachdenken. Er 
habe bemerkt, daß platte Steine, ſo man flach aufs 
Waſſer wirft, vermoͤge der Incompreſſibilitaͤt des Waſ⸗ 
ſers, aufſpringen, und uͤber dem Waſſer fortglitſchen. 
Oieraus ſolgerte er, daß es möglich ſey, ein Principium 
der Kraft ſeſtzuſeßen, welches in einer Progreſſion fort⸗ 
wirke, und vermoͤgend ſey, ein anſehnliches Gewicht, 
nach Maasgabe ſeiner Schnelligkeit, zu tragen, und das 
dieſe, der Schwere angemeſſene Bewegung, feſte Koͤr⸗ 
per auf fluͤßigen, in der gegebnen Hoͤhe erhalten koͤnne. 
Dieſes habe ihn auf die Erfindung gewiſſer elaſtiſcher, 
hoͤlzernen Schuhe gebracht, deren jeder einen Fuß lang, 
7 Zoll hoch, und 7 Zoll breit ſey. Mit dieſen wollte 
er, innerhalb einer Stunde, funfzig mal über den 
breiteſten Fluß, und den 1 Jan. 1784 uber die Seine fo 
ſchnell, als ein Pferd im ſchnellſten Trabe, laufen. Man 
hatte zu dieſem Verſuche ſchon im Dezember eine Un⸗ 
terſchrift von 1782 Livres eroͤffnet. Bis jeßt aber hat 
man weder von dem Luftſchiffe des Blanchards, noch 
von dem Waſſertreter eine oͤffentliche Probe bekannt ge⸗ 
macht. Indeſſen ſehe man den Mechanismus des Luft⸗ 
ſchiffes, der Sigur 29. und 30.; den Waſſertreter 
aber fol man, als einen Betrüger im n Zuchthauſe ver⸗ 
wahren. 


Vielleicht hat auch die Erfindung des Montgol⸗ 


fier,, und deſſen wirklich angelegte Proben, in, der Kunſt 
zu fliegen, beyde⸗ zugleich e | | 
| drr, 15 
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Vormals wagte ſich Olvier de malmesbyry, ein 


14 
FE 


gelehrter Benediktiner in England, der zugleich ein gus 


ter Mechaniker war, in der Luft zu fliegen. Er erhob 


ſich von einem hohen Thurme, aber die an feinen Aer⸗ 
men, und Fuͤſſen angebundne Fluͤgel, vermochten ihn 
nur 120 Fuß weit zu tragen; er zerbrach ſich im Fal⸗ 
len die Beine, und ſtarb. Backwelle, ein Jeſuite von 
Padua, und Theatiner zu Paris, hatte kein beſſeres 
Schickſal. Die koͤrperliche Schwere des Menſchen, 
ſcheint zum Fluge zu groß zu ſeyn, und dennoch ſind die 
montgolſter, in einer Geſellſchaft von etlichen Pers 
ſonen, in unſern Tagen, vor den Augen der ganzen 
Stadt Paris, in die Hoͤhe geſtiegen. Ich werde die 
Geſchichte, und Mechanik dieſer, unſerm Jahrhunderte 
vorbehaltnen Erfindung, unter den folgenden Verſuchen 
umſtaͤndlich anfuͤhren. 


Das Korreſpondenzzimmer, um ſich in der Ent⸗ 


fernung von ganzen Meilen, mit einem andern 
zu unterreden. 

Man hat dieſe Erfindung in oͤffentlichen Blaͤttern, 
und Zeitungen, als ein erſtaunenswuͤrdiges Beyſpiel, 
von dem MWiße der heutigen Welt angeprieſen, und ich 
wurde d ruͤber von einer hohen Perſon, aus einem an⸗ 
dern Lande, ſchriftlich zu Rathe gezogen, was ich von 
dieſer berliniſchen Entdeckung, welche in Kriegs » und 
Friedenszeiten was Groſſes zu verſprechen ſchien, hielte. 
Ich lebte in Berlin, ohne von dem Erfinder, und deſ⸗ 
ſen wunderbaren Korreſpondenz, ein Wort gehoͤrt zu 
haben. Run forſchte ich denſelben endlich aus, und 
dieſer, aus der Schweiß gebuͤrtige, und hier wohnhafte 
Uhrmacher Chriſtin, führte mich in einen Garten vor 
der Stadt, wo ein Geheimniß zu einer Probe im Klei⸗ 


nen, in einem Gange verzaͤunt war. An dem An⸗ 
Enes deſſelben, fand ich eine von Brettern gemachte 
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Stube, in der eine Art von kleinen Schreibeſchranken ä 


war, auf deſſen Pulte eine horizontale Scheibe von 
Pappe lag, deren Umkreis in die 24 Buchſtaben des 


Alphabets, und in die zehn Ziffern, von O. T. bis 9 
eingetheilt war. Er bat mich, daß ich mich vor dieſen 

Scheide niederfeßte, die an der Seite des Schrankes 
angebrachte Kurbel, ſo oft umdrehte, bis der, aus dem 
Mittelpunkte der Poppſcheibe herausgehende metallne Zei⸗ 
ger, den erſten Buchſtaben von dem Worte anzeigen wuͤrde, 
welches ich im Sinne hätte, ihm in der Ferne zu uͤber⸗ 
ſchreiben. Nach jedem Worte, ſollte ich eine kleine Pau- 
ſe im Umdrehen der Kurbel machen, und er verſicherte 
mich, daß er am andern Ende des Ganges, in eben ders 
gleichen Bretterzimmer, meine Zuſchriſt in eben dem Au⸗ 
genblicke leſen, erfahren, und mir ſo gleich darauf, in 


dieſer Entfernung von etlichen Klaftern, durch die Luft, 


auf meine Scheibe antworten werde. Er gieng alſo nach 
ſeinem hoͤlzernen Korreſpondenzzimmer, am andern Ende 
des Ganges hin, und verließ mich. 


Ich drehte alſo meine Kurbel ſo lang um, bis der 
Zeiger, den erſten, hierauf den zweyten Buchſtaben u. ſ. 
w. meiner Frage auf meiner Scheibe anzeigte. Als die 
umgedrehte Frage zu Ende war, bewegte ſich mein Zei⸗ 
ger von ſelbſt, blieb auf einem der Buchſtaben ſtille ſte⸗ 
hen, den ich mit Bleyſtift auf dem Papiere aufſchrieb, 
der Zeiger brachte hierauf den zweyten Buchſtaben, u. 
ſ. w. Hervor, und nun las ich die Antwort auf meine 
erſte Frage, ſo bald ich die Buchſtaben auf dem Pa⸗ 
piere zuſammengeſetzt hatte. 

Der Kuͤnſtler kam nun zu mir, und ſagte, was 
ich ihm uͤberſchrieben. Er verſichert, daß der Bau 
ſeiner Korreſpondenz, von ſo guter Dauer ſey, als eine 


Thurmuhr, von der man Exempel habe, daß fie ſich 
* Jahre erhalten koͤnne; daß je Probe im Klei⸗ 


2 DR 


* 
3 
Er 


3 Mechanische Verſuche. 143 


nen, von groſſer Ausdehnung ſey, daß ſich zwey Edel⸗ 

leute, deren Guͤter zwey, und mehr Meilen aus einan⸗ 
der laͤgen, in ein, und eben demſelben Augenblicke, mit 
einander unterreden koͤnnten, daß man dieſes durch Sta⸗ 

tionen, auf einige hundert Meilen weit ausdehnen koͤn⸗ 

ne, daß man zur Abfaſſung ganzer Briefe, und Bes 

richte von Berlin nach Petersburg, und zu der Beant⸗ 

wortung, wenn man Woͤrterabkuͤrzungen zu Hilfe naͤh⸗ 

me, nur eine Viertelſtunde Zeit noͤthig habe; daß ein 

Gutsherr den andern durch ein Gloͤckchen im Kabinete 

benachrichtigen koͤnne, wenn ſein Korreſpondent mit ihm, 

den ſtummen Briefwechfel anzufangen beliebe, davon 

kein andrer, ſelbſt der binter ſeinem Stuhl ſtehe, nicht 

ein Wort zu erfahren betomme, u. ſ. f. 


g Zu ungeduldig, 1 davon zu reden, will ich 
ſogleich den Mechanismus ſelbſt vor die Hand nehmen. 
Man theile zwey runde Scheiben von Pappe, oder von 
Holze, welche in ihrem aͤußern Durchſchnitte 9, bis 10 
Zoll, im innern Durchſchnitte aber JA bis 9 Soll halten, 
an ihrem Umkreiſe 24 gleiche Theile. In dieſe 24 Plaͤtze 
ſchreibe man die 24 Buchſtaben des Alphabets, indem 
man die Buchſtaben auf der einen Scheibe, von der rech⸗ 
ten gegen die linke, auf der andern, von der linken gegen 
die rechte Hand hin ſchreibt. Durch jeden Mittelpunkt der 
Scheiben geht eine Achſe herab, auf welcher der Zeiger 
ſteckt. Unter dem Schreibepunkte wird ein langer Graben 
unter der Erde, bis zum andern Konſerenzzimmer fortge⸗ 
ſfuͤhrt, worinnen ein langer, vierſeitiger Kaſten von Holz, 
mit den horizontalen Raͤdern wagerecht liegt, wie man an 
Uhren zu machen pflegt, welche mehrere Zifferblaͤtter haben. 
wi ee bekommen gleich viel Zaͤhne. 


Selb diefe Raͤder, welche nur Kosten, und im 

me der Kurbel, wie bey der Maſchine des Chri⸗ 

bine, e wah, fönnen GR der Kronraͤber, 
nur 
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nur zwey Rollen haben, die im Durchſchnitte, fo groß 
find, als es moglich iſt. Die Uebereinſtimmung der 
Scheiben, laͤßt ſich alſo durch eine Schnur erhalten, wel⸗ | 
che an ihren aͤußerſten Enden, an beyden Rollen befes 
ſtigt iſt. Da es aber bey dieſer Abänderung ſchlechter⸗ 
dings nothwendig iſt, daß dieſe Schnur immer geſpannt | 
bleibe, fo muß man auf jeder dieſer Achſen, woran die 
Mollen ſtecken, eine Ührfeder anbringen, welche gleiche . 
Stärke mit der andern hat, damit fie wechſelweiſe diefe 
Schnur anziehen, und fpannen koͤnnen. Gleich bringe 
man unterwegens mehr kleine Rollen an den Stellen 
an, wo dieſe Schnur nicht gerade fortgeht, nachdem es 
die Lage des Orts erfordert, wo man die Scheiben an⸗ 
bringen will. Außerdem muß man, wenn man Rollen 

wählt, die alphabetiſchen Buchſtaben, auf den beyden 

Scheiben, von der Linken zu rechten hinſchreiben. Man 
kann auch Überhaupt die beyde Scheiben nicht nur in die 
24 Buchſtaben, ſondern auch noch, um Zahlen anzuges 
ben, die 10 Ziffern, in eben den Umkreis bringen, 
und durch eine lange, oder kurze Pauſe anzeigen, ob 
man 10, oder 100 ſchreiben wolle. | 
Ka Dee e | 

| Wenn man bey dieſer Maſchine bedenkt, daß die 
Achſen, ſo von beyden Scheiben in die hoͤlzerne Rinne, | 
fo unter der Erde mit der Mechanik fortgeht, und mit 
Erde bedeckt wird, damit man keinen Verdacht bekom⸗ 
me, ſtecken, von Stahl ſind, daß die daran ſteckende s 
meſſingne Raͤder unter der Erde, in ſtaͤhlerne, duͤnne 
Wellen, oder deren Getriebe, eingreifen, die ſich durch 
ihre Laͤnge kruͤmmen, ſchwer werden, und es ſchon laͤ⸗ 


cherlich werde, eine eiſerne Stange zu gedenk „ die 
| g 


3 


eine halbe Meile, geſchweige hundert Meilen lan bär ü 
und von Gabeln unterftüßt, noch eine Menge R. 
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a gallen in der naſſen Erde bald e müßs 
te; ſo faͤlt das Laͤcherliche dem Leſer bald in die Aus 
gen. Wie genau durch Berge, Gebirge, und Fluͤſſe, 
muͤßte nach der Waſſerwage ein Strich von vielen Mei⸗ 
len abgewogen, und durch fremde Länder ſortgegraben 


5 en würde, und anwendbar wäre; denn man ziehe nur 
zwiſchen zwey Staͤdten, von denen man weiß, daß ſie 
4 unter der Erde ee een, in Gedanken eine gerade 
Linie, und laſſe einen einzigen igen Mann, erſt wo, eine 
elwas tieſe Grube machen, ſo if die ganze Korreſpon⸗ 

Bon, ohne Metapher, im Augenblicke abgebrochen, 
und Tonnen Goldes, durch Einen Spatenſtich zerſtoͤrt. 
Sigur 32. ; FF: 


Das wunderbare Weinfaß. 


Man laſſe fi ich ein kleines Weinfaß, von a ge⸗ 


wohnlichen Struktur, aus Staͤben, und Baͤndern zu⸗ 
ſammenſetzen, welches 7 bis 8 Zoll lang, und 4 Zoll 
im Durchſchnitte iſt, und auf deſſen Bauchmitte, oder 
Spundloch, die ausgeſchnißte Figur eines kleinen Wein⸗ 
gottes, mit dem Weinglaſe in der Hand fißet. Damit 
ieſes Faͤßchen ſich nicht von einer Seite, zur andern 
ewegen koͤnne, ſondern ſtill liege, fo lege man es hori⸗ 
zontal in ein ausgehauenes Geſtelle von Holz, worinnen 
. unbeweglich liegt. Zwiſchen den Reiſen wird eine 
Oef ung gemacht, welche ſich durch die Reifen verber— 
gen laͤft. Vorne ſteckt unterwaͤrts am Boden, wel⸗ 
her dem Zuſchauer zugekehrt iſt, ein meſſingner Hahn, 
zem gewohnlichen Orte, deſſen Fuß, ſo in den 
Jaßbt u hineingeht, zwey Loͤcher in einer Entfernung 
son ges ey Linien uͤber einander hat, da die gewoͤhuli⸗ 
N 26 0. ahne, an dieſem Theile, oder Fuße, nur Ein 
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werden; welche jaͤhrliche Reparaturen! Kurz: die Sache 
5 leibt unnüße, ſelbſt in dem Falle, wenn fie wenig ko⸗ 


ſo quer durchgeht, und den Wein durch⸗ 
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laͤft. Dieſe zwo Oeffnungen ſehen auf zwey blecherne, 
wie zwey Hoͤrner gekruͤmmte Trichter, ſo daran geloͤthet 
ſind. Im Zapfen, oder Kreuße des Hahns ſind eben⸗ 
falls zwey Löcher, die genau auf die erſtgedachte zwey 
Oeffnungen zutreffen. Dieſe Loͤcher aber ſind dergeſtalt 
gerichtet, daß, wenn das oberſte Loch vor dem Loche des 
obern Trichters ſteht, und man die Fluͤßigkeit, die im 
obern Trichter iſt, heraus laufen laͤßt, das untere Loch 
des Zapfenkreußes in dieſem Falle, nicht auf die Muͤn⸗ 
dung des untern Trichters paſſe. Wenn hingegen dieſes 
leßtere Loch, vor dieſer Oeffnung zu ſtehen koͤmmt, ſo 
befindet ſich das obere Loch des Kreußes nicht mehr vor 
der Oeffnung des obern Trichters. Vermoͤge dieſer Ans 
ſtalt kann man die eine oder die andere Fluͤßigkeit, die 
in dieſen beyden Trichtern enthalten find, herauslauſen 
laſſen, weil das Kreuß des Hahns zwey Querloͤcher 0 
ſo auf zwey Trichter gerichtet find. 


Um nun das Weinfaͤßchen in den gehoͤrigen Stand 
zu feßen, fo öffnet man den Boden, auf derjenigen Geis 
te, wo ſich der Hahn, und die beyden Trichter befinden, 
und gießet in den einen Trichter, der ſo wie der andre, 
vom Zapfen gegen den Weingott hinauf, mit ſeiner wei⸗ 
teſten Muͤndung geht, weißen, und in den andern rothen 
Wein. Hierauf drehet man den Zapfen ſo, daß keine 
von den beyden, anders gefärbten Süßigkeiten heraus⸗ 
laufen koͤnne, und daß, je nachdem man ihn zur Rechten, 
oder zur Linken herumdreht, die eine und andre heraus⸗ 
laufen moͤge. 


Wenn dieſes insgeheim veranſtaltet worden, fo ſeße 

man das Faß auf einen Tiſch, und erzaͤhle dem Zuſchauer, 

daß dieſer kleine Weingott von ſo gefaͤlliger Art ſey, daß 

er ſich nach dem Geſchmacke ſeiner Verehrer richte, und 

aus Einem Faße, und durch Einen Hahn, rothen, oder 

W Wein einſchenke Man erfuͤllt auch in der That 
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ben Wunſch des Liebhabers durch ein Glas bon beliebi⸗ 
ger Farbe. 


| Will man endlich das Wunderbare noch höher freis 
ben, ſo kann man an einer andern Stelle dieſes Zapfens, 

noch zwey andre kleine Loͤcher anbringen, welche zu glei⸗ 
cher Zeit, vor den zwey Oeffnungen der Trichter ſtehen, 
um durch dieſes Mittel, den weißen und rothen Wein 
zugleich abfließen zu lan, welcher ſich alsdann, noch ehe 
er aus dem Hahne ablaͤuft, mit einander vermiſcht, und 
einen blaßrothen ſchielenden Wein hervorbringt, wodurch 
die angenehme Ueberraſchung noch auffallender gemacht 
wird. 


Um dieſes Mittel der Beluſtigung zu erleichtern, und 
damit man nicht bey jedem Berſuche noͤthig habe, den 
Wein durch die enge Oeffnung einzugießen, und das Faß 
herab zu rollen, ſo verſchließe man nur den Hahn, und 
mache unter, und hinter dem Weingotte einen Schieber 
in den Staͤben, und zwar gerade uͤber der weiten Muͤn⸗ 
dung der Trichter fülle durch dieſelbe jeden Trichter, mit 
ſeiner Art Wein, und ſchiebe den en hierauf zu. 

Bey einem groͤſſern Faſſe laſſen ſich wehrt Trichter, 
und alſo auch mehrere Oeffnungen im Zapfen anbringen, 
um auch ſeine Weine zwiſchen den gemeinen, und alle 
Kraͤfte des Weingottes mit einmal aufzutiſchen. 


| 
| 
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VIII. „ 


Dit ökonomiſchen Verſucht. 


Ark, den Johannisbeerwein zu machen. 


. Wein koͤmmt dem Maderawein ziemlich nahe, 


die Quart koſtet dem Verfertiger etwa ſechs Sols. Man 


ſtampfe eine hinlaͤngliche Menge recht reifer Johannisbee⸗ 


ren, in einem hoͤlzernen Gefaͤße, bringe die Maſſe unter 
die Preſſe, druͤcke den Saft aus, und vermiſche denſelben 


1 


mit Zweydrittheil Waſſer. Auf jedes Maas dieſes Ge⸗ 


menges, ſeße man Ein Pfund Puderzucker zu, ruͤhre 


alles um, bis der Zucker geſchmolzen iſt, und gieße alles 


hurtig in ein Faß aus, ſo neu, und nach der gewoͤhn⸗ 
lichen Art verbreitet iſt; man huͤte ſich aber, es ganz voll 


zu füllen. So viel man kuͤnſtig abzapft, fo viel gieße 
man wieder zu, damit das Faß jederzeit voll bleibe. An⸗ 
fangs wird das Spundloch nur ein wenig bedeckt, nach 
drey Wochen aber zugeſpundet, und man laſſe etwa bis 


zu Ende des Weinmonats, ſo lange der Wein noch 
gaͤbrt, eine andere kleine Oeffnung übrig, damit die Gaͤh⸗ 
rung nicht geftöret werden möge. So bleibt der Wein 


r DD 


nach geendigter Gaͤhrung, bis ins Fruͤhjahr, oder noch 
laͤnger, auf ſeinem Hefen liegen, und er verbeſſert ſich 
ſelbſt durch die Laͤnge der Zeit, an ſeiner Guͤte. Will 
man ihn ablaſſen, fo bohrt man ein Loch, Einen Zoll 
hoch, uͤber den Heſen, um ihn auf Bouteillen zu ziehen. 


Verlangt man auf einmal eine Menge von dieſem Weine zu 
machen, ſo nehme man auf eine anſehnliche Menge Johan⸗ 


nisbeeren, noch einmal fo viel an Gewichte Waſſer, und ſo 
viel Zucker, als Weerenſaſt. Es iſt bekannt, daß alle Fruͤch⸗ 


te von ſuͤßlichem Schleime, der Zucker in Waſſer, und 
5 0 . der 


Ve ” 
1 A * 
X N n Ar * N Br 


a 9885 „ 
Ar 9 n e 


Oerouomiſcht Bern er F 140 


der Honig mit fo viel Waſſer verſetzt, daß dein Ey dar⸗ 
auf ſchwimmt, Meth oder eine Art von ſuͤßem rauſchen⸗ 
dem Weine, durch den Weg der Gaͤhrung Ken: 


Wie ein Zimmer mit der teinſten, oder depblogi⸗ 
ſtiſirten Luft verſehen werden könne. 1 


Die Stubenluft iſt, vornaͤmlich zur Winterzeit, mit 
animaliſchen Daͤmpfen angeſuͤllt, welche ſich darinnen an⸗ 
haufen, und noch zum Gluͤcke für uns, ihrer fpecififchen 

Leichtigkeit wegen in die Hoͤhe ſteigen, in niedrigen Stu⸗ 
ben aber mit dem Athem in eins fort, eingeſogen wer— 
den. Um dieſes, fuͤr das Leben der Stubenbewohner, 
To gefaͤhrliche Uebel ſortzuſchaffen, und der Atmoſphaͤre 
die verlohrne Elaſticitaͤt wieder zu geben; fo befeſtige 
man, mitten an den Boden, eines gewoͤhnlichen Stuben⸗ 
eſens, einen Backſtein, welcher einem laͤnglichen Gefaͤſſe 
von gebranntem Thone, zum Fuſſe dient. Die Hoͤhe 
dieſes Gefaͤſſes ſey ſechs bis acht Zoll, und der Durch⸗ 
meſſer etwa vier Zoll. An ſeinem obern Ende verbinde 
man es, mit einer thoͤnernen Roͤhre, welche ſechs Zoll 
gerade in die Hoͤhe ſteigt, und alsdann unter einem gera⸗ 
den Winkel gebogen iſt, fo daß die Oeffaung, durch die 
Wand des Ofens, den Ausgang ins Zimmer hat. Nahe 
am Fuſſe des thoͤnernen Gefaͤſſes, wird eine andre Röhre 
eingeſetzt, welche, nachdem fie einen halben Fuß hoch, ge⸗ 
rade aufwärts geführt worden, nach der Art der vorigen 
umgebogen wird, ſo daß ſie, wie die vorige, ihren Aus⸗ 
gang, durch die Wand des Oſens in das Zimmer nimmt. 
In dieſe Röhre ſtecke man den Schnabel eines Blaſebal⸗ 
ges von doppeltem Ventile, der auf zwey Grüßen ruhen 
muß, und ſaſt das Lager der Schmiedebaͤlge bekoͤmmt, 
damit man den Bolg, durch Hilfe eines Hebels in Ber g 
wegung feßen möge. Will man nicht eine eigne Per⸗ 
1 zur Bewegung biefeg Balges anwenden, fo laßt ſich 
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ſelbige leicht, durch ein ſehr einfaches Rideneif, und 
Gewicht bewerkſtelligen. | 


Wenn nun alles nach der Vorſchrift E it, 
ſo zuͤndet man im Ofen Feuer an, um das Zimmer zu 
heizen, und dieſes wird alsdann, wenn es gehoͤrig an⸗ 
gebracht worden, den Salpeter im Gefaͤſſe fluͤſſig ma⸗ 
chen. Sobald dieſes geſchehen, ſo ſeßt man den Bla⸗ 
ſebalg in Bewegung, dadurch die im Zimmer ſchweben⸗ 
de, und wellenweiſe auf und abſteigende phlogiſtiſche 
Nebel der angeſteckten Luft, von dem Plaſebalge eins 
geſogen werden, durch den Salpeter hindurchſtroͤmen, 
ſich uͤber deſſelben Maſſe dephlogiſtiſiren, und durch die⸗ 
jenige Röhre, deren Oeffnung ins Zimmer gekehrt iſt, 
wieder herausfahren. Zu dieſer Anſtalt gehören groſſe 
Stuben, und ein ziemliches Feuer, um den Salpeter 
im Fluſſe zu erhalten. Für kleine Stuben erwaͤhle man 
einen Kamin, ſo an die Wand des Zimmers ſtoͤßt, und 
man bringe darinnen vermittelſt eines Kohlenfeuers den 
Salpeter zum Schmelzen, ohne fih in der Verlegenheit 
zu befinden, daß man deswegen eine Stube im Som⸗ 
mer heißen müßte. Die Röhren gehen aus dieſem Ges 
faͤſſe, durch die Stubenwand, ſo wie ſie vorher durch 
die Ofenwand giengen, und der Balg bleibt, wie zuvor 
im Zimmer. Diefe Anſtalt empfiehlt ſich ſonderlich den 
Krankenhaͤuſern, den Schiſſcböden, und langen verſchloſ⸗ 
ſenen Oertern. 1 


Durch wenig Koblen eine, den Brennſplegeln 
i aͤhnliche Hitze hervorzubringen. | 


. 


Wenn wan aus einer thoͤnernen Kugel, die Sal⸗ 
peter enthaͤlt, und welche man mit gluͤhenden Kohlen 
umgiebt, die deyhlogiſtiſtrte Luft mit einem Doppelbla⸗ 
ſebalge, in einen kleinen eiſernen Ofen Dinauftreibt, ‚fo 
kann man in wenig ‚Erkunden eiſerne Naͤgel in Fluß 
brin⸗ 
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bringen. Wenn man dieſe dephlogiſtiſirte Luft, zum 
Glasblaſen, aus einer Blaſe, in den Balg ſchoͤpft, und 
durch die Flamme der Schmelzlampe ſtreichen laͤßt, ſo 
laͤßt ſich Glas geſchwinde fluͤſſig machen. Kurz, es laͤßt 
ſich dieſe wohlfeile Luft bey allem Geblaͤſe, zur aͤuſſerſten 
Staͤrke anbringen, die groͤſſer iſt, als alle bisher erfund⸗ 
ne Windoͤfen zu verſchaffen im Stande ſind. Dieſe, in 
eine Blaſe gebrachte, und durch eine Röhre, in ein brens 
nendes Licht gedruͤckte Luft, macht Eiſendraht im Au⸗ 
genblicke fließend. 


Die Saamen fremder Gewaͤchſe, am ſicherſten zum 
Keimen zu bringen. | | 


Hierzu bedienet man ih einiger irdenen, glafir⸗ 
ten Schuͤſſeln, um eine jede Art der Saͤmereyen, in 
einer beſondern Schuͤſſel zu behandeln. Man lege ein 
leinenes Laͤppchen in die Schuͤſſel, und darauf feuchtes 
Moos, welches man fortfaͤhrt, naß zu erhalten. In 
das Moos ſtreut man die Saamen aus; und man hebt 
jedes Wuͤrzelchen, mittelſt eines hoͤlzernen Griffels bes 
hutſam aus, um es in die ducchgeficbte Erde des Blu⸗ 
mentopfes mit Geſchicklichkeit einzulegen, oder vielmehr 
in die geſteckte Loͤcher fallen zu laſſen. Die feinſte Saa⸗ 
men faet man in geriebne verrottete Holzerde, fo ange⸗ 
feuchtet worden, beſonders von verwittertem Farren⸗ 
kraute. f 


Der Geſundheit zuträglichere Kochgeſaͤße, für 
die Kuͤche, als die bisher ubliche, an⸗ 
| zugeben. 


Da Kupfer zu Kochgefaͤßen, ſeiner innern Schaͤd⸗ 
lichkeit wegen, verworfen werden muß, weil es von allen 
Saͤuren angegriffen wird, und auch ſelbſt durch die 
Verzinnung, die halb bleyiſch iſt, ſehr unvollkommen 
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beſchuͤtzt wird; da ſerner das Eiſen von der feuchten Luft 
und Raͤſſe roſtet, und die gekochte Speiſen ſchwarz, und 


unanſehnlich macht, und die uͤblichen irdenen Gefaͤße, 
darinnen man kocht, durch Zinn und Bleykalk glaſirt, 


und ebenfalls ſchaͤdlich werden; fo. verdiente es wohl das 


Intereſſe aller Nationen, daß die gelehrte Geſellſchaften 
ſich laͤngſt uͤber dieſen Punkt vereinigt haͤtten, um der ein⸗ 


faͤltigen Kuͤche, beſſere Kochgefaͤße anzurathen, da der 


Magen das erſte Principium aller menſchlichen Handlun⸗ 
gen, und das Ultimatum ihrer Geſchaͤfte iſt. Ich wer⸗ 


de hier, die dahin einſchlagende Verſuche aus den neuern 


Abhandlungen der Königlichen Schwediſchen Geſellſchaft 
der Wiſſenſchaften, die ſich im ein und vierzigſten Bande 
derſelben befinden, auszugsweiſe anfuͤhren. 


Die Art beſteht in einem glasartigen Ueberzuge, ſo 
man den geſchmiedeten kupfernen, oder eiſernen Ge⸗ 


faͤßen giebt, und vor dem Geblaͤſe anſchmelzen laͤßt. 


Dieſe Emaille halt die Saͤuren, um obige Unbequem⸗ 
lichkeiten von den zwey gedachten MWelalln binlaͤng⸗ 
lich ab. 


Was die kupſerne Kochgefaͤße betrift, fo beſteht 


— 


die gemeine ſchlechte Kaufemaille, aus Kieſemehl, Zinn⸗ 
aſche, und Bleyglas. Sie giebt den Kochtoͤpfen von 


Kupfer, einen ſaubern, und guten Ueberzug fuͤr die in⸗ 
wendige Flaͤche, fie ſchuͤßt gegen die Stoͤße, und Saͤu⸗ 
ren. Allein die Arbeit iſt muͤhſam, und moͤchte wohl 
nicht zum allgemeinen Gebrauche hinauf ſteigen; auſſer⸗ 
dem vertraͤgt es die Stoͤſſe der Kuͤchenbedienten nicht ge⸗ 
nug, und ich werde ſogleich die Verſuche mit ee 
Materien angeben. 


Es wird weißer, halb klarer Flußſratb zu feinem 

. gerieben, und mit gleich vielem ungebrannten 

Eirſe, bey einer Eluͤhhitze, unter fleiſſigem Umrühren 
N 
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hack kaleinirt. Dieſe Miſchung wird mit Waſſer ge⸗ 


rieben, in einem glaͤſernen Moͤrſer, zu dickem Brey ge- 


macht, und mittelſt eines Pinſels in das geſchmiedete 
Gefäß geſtrichen, oder man kann auch den fluͤßiggemach⸗ 
ten Brey, wie eine Glaſur eingießen. Man trocknet 
den Einguß, verſtaͤrkt die Waͤrme allmaͤhlich, und hier⸗ 
auf bringt man die, Glasmaterie ſchnell, in ſtarke Hitze, 
und zwar unter einer angemeſſenen Bedeckung, oder 
Mantel von gebranntem Thone. Die Materie fließt bald 
zu einer weißen undurchſichtigen Emaille, welche ſich ans 
Kupfer feſt anlegt, ziemlich Heftige Stoͤße, ohne aufzu⸗ 
ſpringen, aushaͤlt, und zum Kochen, und bey der Saͤure 
dienlich iſt, weil fie nicht aus Metallkalken zuſammengeſetzt 
if. Man beobachtet nur, daß fie eine ploͤtzliche, und 
ſtrenge Hitze verlangt, wenn fie ſich gut anlegen ſoll. Und 
folglich ſucht man ſie auf nachſtehende Art leicht füiger 
zu machen. 


Man nehme von dem e e Pulver feche 
Theile, miſche ſolche unter einen halben Theil Borax, 


und ſchmelze das Mengſel vor dem Geblaͤſe, in einem 


Schmelz tiegel, wozu etwa vier Minuten gehoͤren. Den 


Fluß gießt man auf einen Reibſtein aus, und man hat eine 


Maſſe, welche wie weiſſes, dichtes Glas, von einer et⸗ 


was matten Oberflaͤche, und halb durchſichtig iſt. Die⸗ 
ſes wird mit Waſſer fein gerieben, und vermittelſt des 
Pinſels aufs Kupfer geſtrichen. Es ſchmilzt, in ſchneller 
Hiße, innerhalb einer Minute zu einer guten Glaſur, fo 


alles Kochen vertraͤgt, und der Abwechſelung von Kaͤlte, 


und Waͤrme troßt. Sein Fehler aber iſt, daß dieſes 
Glas gegen ſcharfe, und ſonderlich gegen . 
nicht die vollfommne Probe halt. | 


Das Emailliren der eiſernen Rochgeſaße. Es 
haͤngt ſich die gemeine Kaufemaille nicht ans Eiſen, und 
ſie wird darauf blaͤig, und ungleich. Die Miftunge- 
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formel iſt alſo folgende: Mennige neun Theile, Kriſtal⸗ 


glas ſechs Theile, raffinirte Potaſche zwey Theile, raf. 
finirter Salpeter zwey Theile, Borax Ein Theil. Wenn 
alles fein gerieben, gemiſcht, in einen geraͤumigen Schmelz. 


tiegel eingeſeßt, welcher mit der Maſſe halb angefüllt wird, 
und gegen Kohlen, und Flockaſche wohl bedeckt iſt, all⸗ 
maͤhlich erhißt, und ausgeſchaͤumt worden; fo fließt es ins 
nerhalb vier Minuten, vor dem Geblaͤſe, zu einem dich⸗ 
ten klaren Glaſe, welches man auf einen Reibſtein aus⸗ 
gießt, im Waſſer abloͤſcht, in einem Glasmoͤrſer zu einem 
zarten Staube pulvert, und zu einem dicken Brey macht. 
Mit dieſer Glaſur uͤbergieße man eine eiſerne Schale, von 


innen und außen. Man trockne den Anguß, wärme 


ihn nach und nach, und ſetze ihn unter einer Bedeckung, 


in den Ofen ein. Das Glas fließt in einer halben Mi⸗ 


nute mit einer ſchwarzen Farbe. Eine mit dieſer Formel 
uͤberzogne Kupferſchale, erblickt man durch die durchſichtige 
Glashaut, mit ihrer ſchoͤnen Kupferſarbe, und fie iſt vor 
allen Eindruͤcken des Gruͤnſpans geſichert. 


Gegoſſen Eiſen, oder Kupfergefaͤße, fallen für 3 | 


Hiße zu dick aus; fie werfen wegen ihrer noch rohen, 


ungelaͤuterten Theile, Gluͤhſpaͤne, die ſich losſchaͤlen, und 


der Emaille allezeit ſchaͤdlich And. Obengedachte Glaſuren 


ſchuͤßen ihr Metall, auch noch gegen das Verbrennen, 
und wenn man fie wie die gemeine irdene Kochgefaͤße, mit 
Eiſendraht beflechten laͤßt, auch gegen die Stoͤße der 
plumpen Kuͤchenmaͤgde. 


Es überreichte Jemand der Koͤnigl. Porifſchen Aka- 


demie der Wiſſenſchaften einen Aufſaß, worinnen er vor⸗ 
ſchlaͤgt, eiſerne Kochgefaͤße mit Zink zu verzinnen, da der 
Arſenik dem Zinne fo hartnaͤckig anhaͤngt, daß man nur 


durch ein dreytaͤgiges Fayancefeuer den Arſenik vom Zinne 


ſcheiden koͤnne. Der Zink ſey Thieren, unter Speiſen 


weniger ſcäblic „und man dr mit den verſchiednen Dos 


ſen, 
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| fen, und Zubereitungen deswegen Proben an Thieren ges 
macht. Es iſt wahr, der Zinkvitriol macht Erbe, 
aber das thut der Eiſenvitriol auch. ö 


Wenn man alſo ein Kochgefaͤß von geſchlagnem 
Eiſenbleche, mit Zink verzinnen will, und das Eiſen rein 
geſchabt, gefeilt oder durch Pulver gerieben iſt, damit 
kein Roſt, oder Fleck, uͤbrig bleibe; ſo reibe man das 
Blech mit einer Aufloͤſung von Salmiak, den man in ko⸗ 
chendem Flußwaſſer aufgeloͤſt. Unterdeſſen laſſe man in 
einer eiſernen Schmelzkelle, eine Menge Zink fließen. 
Wenn dieſer völlig im Fluſſe ſteht, fo wirft man etliche 
Haͤnde Harz, in die zu verzinkende Kaſtrolle, man waͤrmt 
ſie ab, und man taucht ſie ins Zinkbad, indem man ſie 
am Stiele haͤlt. Nach einer halben Minute, wenn das 
abgekuͤhlte Bad nochmals in Fluß gekommen, und voll⸗ 
kommen fließt, ſo ſchaͤume man den Zink, und ziehe die 
Kaſtrolle heraus, ſo daß an ihrer inwendigen Flaͤche nicht 
mehr Zink haͤngen bleibt, als zur Berzinkung noͤthig iſt. 
Will man die Lage dicker haben, ſo taucht man das Ei⸗ 
ſen nochmahls ein. Nachdem das Gefaͤß herausgezogen 
worden, ſo reibt man das Inwendige hurtig mit einem 
Wergwiſche, und dieſes Reiben ebnet die angehaͤngte Zink⸗ 
lage. Wenn das Bad nicht heiß genug geweſen, oder 
andre Ungleichheiten vorgefallen ſind, ſo ſchneidet man ſie 
mit einem Meiſſel weg, oder man tauchet das Geſchirr 
nochmals in wohlgefloßnen Zink ein. Endlich dreht man 
das Stuͤck auf dem Drehrade der Zinngießer, und es folgt 
auf das Beſchaben, das Poliren mit dem Polirhammer. 
Dieſe Politur ſpielt mit einer ſchoͤnen Silberfarbe. 


Eine Sache, welche ihre Richtung auf den allgemeis 
nen Gebrauch der Voͤlker, geradezu zu nehmen ſchien, 
ſetzte die Akademie in die Pflicht, ſie genau zu unterſu⸗ 

chen. Man verzinkte einen Tiegel, und eine Kaſtrolle, 
| e 1 A das 0 55 war da. Man ließ 
die 
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die Stuͤcke heiß werden, ib fie zerbrochen unter dem | 
Hammer, wie der erhißte Zint. Man ließ in einem 
Schmelztiegel zwey Unzen von dieſem Halbmetalle flieſ-⸗ 
ſen. Dieſes geſchahe bald; die Oberflaͤche bedeckte ein 
Metaollkalk, darunter ſich der Zink entzuͤndet, wenn man 
den Kalk, vermittelſt eines Eiſens wegnimmt. Es leg⸗ 
ten ſich die Zinkblumen, d. i. weißes Nichts an, und 
dieſe Natur haben faſt alle Metalle, in einem fortgeſetz⸗ 
ten Feuer, wenn man ſie mit Eiſendraht beruͤhrt, und 
dadurch verfluͤchtigt. Eine darüber gelegte Kupferplatte, 
wurde nicht davon weiß, und man konnte keinen arſenika⸗ 


liſchen Knoblauchsgeruch bemerken. In die verzinkte Ka⸗ 


ſtrolle goß man drey Unzen von deſtillirtem Weineſſig. Es 
ſtiegen viele Blaſen auf, der Eſſig faͤrbte ſich milchig an 


Farbe, und es ſenkte ſich ein weißer Metallkalk. Einige 


Tropfen Alkali machten aus dem Sagtze einen dicklichen 
Bodenſaß. Es laͤßt ſich alſo vermuthen, daß dieſe Er⸗ 
findung, keinen Stich aushaͤlt, da ſie von der Saͤure 
ausgezogen, und von der Kochhiße zerbrechlich gemacht 
wird; und da der Zink im Feuer emetiſch wird, ſo iſt die 


Verzinkung der Kochgefaͤhe nicht anzurathen. 


Die Weinprobe, oder die Verfälschung des 
Weins. | 


Junge, und ſaure Weine find die täglige Gegen⸗ 
ſtaͤnde von der Gewinnſucht gewiſſenloſer Weinhaͤndler. 
Am unſchaͤdlichſten wären noch die Zufäge von Zucker, 
kleinen und groſſen Roſinen, Heidelbeeren, Holunder⸗ 
beeren, Holunderbluͤthe, Sandelholz, Scharley, Muß⸗ 
Tatellerkraut. Allein die mineraliſche Beymiſchungen, von 


Kalk, oder andern verſchluckenden Erden, um dem eis 


— 


ne einen Theil ſeiner Saͤure zu benehmen, oder auch die 
Digerirung einer kleinen Menge Weins, mit Silberglaͤtte, 
um durch dieſe Bleyaufloͤſung, fo wie durch aufgelöften 
DENE. A davon A ch einige hundert Pfunde, an die 

N Wein⸗ 


2 


* 
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Weinhaͤndler, nach Frankreich, und n aus Hol⸗ 


land verſendet werden, find fo gefaͤhrlich, und die trau⸗ 


rige Erfahrung beſtaͤttigt es, daß von ſolchen vergifteten 
Weinen, Magenkraͤmpfe, Berſtopfung Kolik, Laͤhmun⸗ 
gen, Kontrakturen, und die Auszehrung hervorgebracht 
werden. Folglich waͤre es fuͤr jeden Weinhaͤndler, eine 
dringende Gewiſſensſache, feine Weine von ſichern Orten 
kommen zu laſſen, und die angekommne ſorgfaͤltig zu un⸗ 


Neſüche n. 


Die Chemie lehrt, daß ſich das, in einer Saͤure 


aufgeloͤſte Bley, durch die Schwefelaufloͤſung ſchwarz nie⸗ 
derſchlaͤgt. Aus dieſem Grunde waͤhlte man ein Waſſer 
von Auripigment, und lebendigem Kalke; naͤmlich zwey 
Loth von pulveriſirtem Auripigment, in vier Loth pulgeri⸗ 

ſirtem friſchen lebendigen Kalke, und 24 Loth Waſſer gs 


kocht, filtrirt, und im verſchloßnen Glaſe aufbehalten. 
Oder man loͤſete bloß eine Schwefelleber, aus Alkali, 


und Schwefel im Waſſer auf. Es macht dieſe, in den 


kritiſchen Wein eingetroͤpfelte Weinprobe, einen ſchwarzen, 
oder braunen Niederſchlag, wenn der Wein mit Bley ver⸗ 


faͤlſcht iſt. Doch es zeigt ſich ebenfalls ein dunkler Nie⸗ 
derſchlag, in Weinen, die durch Zucker verſuͤßt ſind, im 


eingekochten Moſte, von Holunderſaft, oder auch blos von 
der adſtringirenden Schaͤrſe der eichnen Faͤſſer. Und aus 
dieſer Urſache ziehet man die folgende Weinprobe vor. 


Man koche zwey Maaß eines verdaͤchtigen Weins, 
gelinde, bis zur Trockne ein; man brenne die getrocknete 
Subſtanz in einem offnen Schmelztiegel zur Aſche. Dieſe 
Aſche reducire man, durch einen phlogiſtiſchen, und ſalzi⸗ 
gen Zuſaß, woſern darianen Bley geweſen, zu Bley, und 


man verſichert fü ch durch das Bleykorn, von dem bleyiſchen 


Jahalte des e 
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E > Entſchwefeln der Steinkohlen. 


Die Englaͤnder, welche viel mit Steinkohlen zu thun 
haben, ſind die erſten, welche den Verſuch gemacht, die 
Steinkohlen zu entſchwefeln, und ſie zur Schmelzung der 
Metalle anzuwenden. Man weiß, daß in den Steinkoh⸗ 
len eine Menge Schwefelſaͤure ſteckt, und daß dieſe, Me⸗ 
talle zerſtoͤrt. Man verrichtet das Entſchwefeln, durch 
aͤhnliche Kohlenmeiler, wie man aus Holz Kohlen zu bren⸗ 


nen pflegt. Man giebt dem Steinkohlenmeiler eine Breite 


von zehn Fuß, und daruͤber, und eine Hoͤhe von zwey, 
bis dritthalb Fuß. Oben laͤßt man eine Oeffnung von 
ſechs, bis acht Zoll Tiefe, um durch ſelbige den Meiler 


N anzuſtecken, und einige brennende Kohlen hinein zu werfen. 


Wenn der Brand angeht, ſo verſchließt man die Oeff⸗ 


nung mit Erde, und Stroh darunter. Andre bedienen 


ſich dazu kleiner Kohlen, die fie von unten hinauf anzuͤn⸗ 
den, und welche bereits entſchwefelt find. Im Umkreiſe 
läßt man ringsumher Löcher, für den Ausgang des Raus 
ches. Gemeiniglich ſteckt man den Meiler von oben an, 
und man verfaͤhrt dabey uͤberhaupt, wie bey der Holzver⸗ 
kohlung uͤblich iſt. Wenn endlich der Rauch nachlaͤßt, 
oder helle wird, ſo geht das Entſchwefeln zu Ende. We⸗ 
nigſtens brennt ein ſolcher Meiler vier Tage lang. Zu⸗ 


letzt bedeckt man alles zwoͤlf Stunden lang, mit Stauberde, 


und man zieht die entſchwefelte Kohlen mit eiſernen Has 
cken hervor, um felbige in einem trocknen Magazine aufs 
zubewahren. Drey Arbeiter koͤnnen in einer Woche, 
vierhundert Centner Kohlen entſchwefeln. Die Verſuche 
lehren, daß Steinkohlen eine ſtaͤrkere Hiße machen, als 
Holzkohlen, und daß man ſie mit groſſem Nußen, zur 


Baͤckereyÿ, zu andern Brennereyen, zur Huͤtte, zum 


Schmieden, u. ſ. w. anwenden koͤnne, da viele Staaten 
in Gefahr find, am Holze Mangel zu leiden, 


Dt, 
a. 


| 


—— 
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Verfertigung der ſauren, natürlichen und 
Eklunſtlichen Seife. 


Alle Saͤuren ſind fluͤßig gemachte Salze. Unter ihnen 
iſt die Vitriolſaͤure ſchwerer, und nicht ſo fluͤchtig, als 
der Salpetergeiſt, und dieſer iſt es wieder mehr, als der 
Salzgeiſt. Zerſetzen laſſen ſich die Saͤuren durch eine 


doppelt ſo groſſe Menge des Weingeiſtes, wenn ſie zu⸗ 
ſammen oft deſtillirt, und über dem Ruͤckſtande kohobirt 
werden, und dieſes iſt, ſonderlich bey der Pflanzenſaͤure, 


eine muͤhſame Arbeit. Aus ihrer Zerſetzung entſteht ein 


geſchmackloſes Waſſer, und eine ſchwefliche Erde, welche 


fir iſt. Die Efferveſcenz des Alkali, mit der Saͤure, 


ſcheinet von einer genauen Verwandſchaft, zwiſchen dieſen 


zwey Subſtanzen, und nicht von einer gegenſeitigen 
Feindſchaft, oder der firen Luft herzuruͤhren, wie die 
Neuern behaupten. Nach dieſem Begriffe waͤre das Al⸗ 
kali eine zarte, durchs Feuer phlogiſtiſch gemachte koncen⸗ 
trirte Erde. Dieſes fire Salz verlangt durch den Zuſag 
von Waſſer die Eigenſchaft, im Feuer in Fluß zu gera⸗ 

then, und dieſer und der Geruch, iſt Beweis genug für 
feine Phlogiſticitaͤt. Nicht die Natur, die Kunſt allein, 
bildet die Alkalis. | 


In den alkaliſchen Seifen verändern die Oele nicht 
ihre Natur, ſie ſcheiden ſich leicht, vom Alkali, wenn 
man die Seife deſtillirt, oder durch die Vitriolſaͤure, oder 
auch durch die Kreide. In der ſauren Seife wird das 
Oel total zerſtoͤrt. Aus ihrer Berfertigung, oder auch 


aus ihrer Zerſeßung, erzeugt ſich ein gummigtes Weſen, 


ſo ſich von andern Gummen in nichts unterſcheidet. Kurz: 


man kann alle Gummen, als Seifen von einer ſauren 


7 


Pflanzenart betrachten. 


a Um ſaure Seiſen zu machen, fo: miſcht man die 5 
ſtaͤrkſte Saͤure, unter jedes Oel. Wenn dieſes geſchehen 
| | AM, 


— 


* 
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iſt, ſo bekoͤmmt man nach ſtarkem Kufbraufen eine ſaure 
Seife, welche die Natur anderer Seifen an fi hat, bes 
ſonders, wenn man ein Mittelweſen, z. E. ein Mittel- 
ſalz, fo an der Vitriolſaͤure Antheil hat, dazu nimmt, 
und dieſes in der Saͤure zergehen laͤßt, ehe man bieſes 
unter das Oel gießt. Das Mittelweſen fuͤr dae Oel ſey 
Zucker, und man laßt dieſe Vorarbeit, den Anfang mas 
chen. Weſentliche Oele taugen zur Seife nicht. Hinge⸗ 
gen bekommt man aus der Vitriolſaͤure mit den Pflanzen⸗ 
oͤlen eine ziemlich feſte Seife, welche braun iſt, und es 
giebt eine jede ihren beſondern Geruch von ſich. Noc) 
brauner, und feſter iſt ſie von der Vitriolſaͤure, mit Talg, 
und thieriſchem Fette. Die mineraliſchen Oele, als das 
Steinoͤl, und das Aſpahlt, werden mit der Vitriolſaͤure, 
zu einem ſtinkenden Harze. Die Seifen von Eßig, und 
andern Saͤuren, ſind zwar weißer, ſie koſten aber auch 
mehr Mühe. | | Br 


In der Oekonomie, und den Profeſſionen, find die 
ſaure Seifen eben. fo nüßlih, als die alkaliſchen, weil 
beyde einerley Eigenſchaften haben, und den Schmutz ab» 
waſchen. In der Mediein behaupten fie aber vor den als 
kaliſchen den Rang, ſonderlich wenn ſie innerlich gebraucht 
werden, z. E. in den Steinſchmerzen, und der Verſto⸗ 
pfung, indem die ſaure Seife mit unſern Saͤften näher 
verwandt iſt. Der Leinſaamen, die Walwurz, (conſo- 
lida major) die Ibiſchwurz, die Pappelkraͤuter enthalten 
in ihrem Schleime eine naturliche Seife, fo die Leinwand, 
Wolle, und Seide rein waͤſcht, da das Alkali, die Seide 
ongreift. Der thieriſche Gallert, friſcher, oder fauler 
Urin, der kaͤßige Theil der Milch, ranzig gewordenes 
Fett, geben eine gute natuͤrliche Sauerſeife, welche die 
Stelle der kuͤnſtlichen vertreten kann. Im Mineralreiche 
ſind die Boluserden, der Thon, die Walkererde, natuͤr⸗ 
liche Seifen. N 
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Sant Methode, die Haufer vor Feuersbrün⸗ 
ſten zu bewahren. 


Diefer Englindifche Graf, richtet fein ösumert 
vorzuͤglich darauf, daß er die Balken, Fußböden un⸗ 
verbrennlich zu machen ſucht, weil er dadurch der Zug⸗ 
luft das Mittel abſchneidet, das Feuer aus einem Stock⸗ 
werke in das andere zu verpflanzen, indem er eine Lage 
von unverbrennlichen Materien zwiſchen dem Fußboden, 
und den Balken anbringt. Er fand durch eine Menge 
oͤffentlicher Verſuche, daß es am beſten ſey, wenn man 
dieſe Lage unterhalb dem Fußboden, und uͤber die Bal⸗ 
ken legt. Es beſtehet dieſe Lage, aus ſehr duͤnn ge⸗ 
ſchlagnen Eiſenblechen, von der Dicke des Schreibpa— 
piers, deren zwey oder drey, die Dicke eines gemeinen 
weißen Eiſenblechs erreichen. Sie ſind zwey Fuß lang, 
und anderthalb Fuß breit, und dergleichen duͤnne ſchmel⸗ 
zen niemals. Gegen den Roſt beſtreicht man ſie mit 
Oelfirniß; durch das kleinſte Loch im Bleche würde ſich 
die Flamme hindurch drängen. Auf die gelagerte Bals 
ken, nagle man gleichmaͤßig geſtreckte Eiſenplatten, indem 
der Rand der einen, uͤber oder unter dem Rande der 
naͤchſten Platte zu liegen kommt, fo daß Ein Nagel 
beyde feſt haͤlt. Auf die mit den Blechen belegte Bals 
ken, nagelt man unmittelbar die Dielen auf, deren Na⸗ 
gelſpiten an den Balken vernietet werden, indem man die 
Balken mit dem Zwickbohrer bohrt, und mit Hammer, 
und Stempel vernietet. Auf dieſe Art werden alle Fuß⸗ 
boͤden und Treppen im Hauſe armirt. Seit 1777 ſi 5 
die Arſenaͤle von be. u. ſ. w. auf dieſe Art 
fuͤttert, und man wuͤrde fie auch bey Schiffen und The 
tern, mit 5 anwenden koͤnnen. 


Die Mathote des yrrabone if ſchon wohlfiler 

Er erlaubet nie, daß fi Holz mit Holz beruͤhre, und er 
uͤbenzieht alles Holzwerk, mit einer Lage von Mörtel, 
Falle Magie II. Thl. 2 Die- 


. * 
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Dieſer beſteht aus einem Scheffel Abe Sandes, zwey 
Scheffeln Kalk, und drey Scheffel wie ein Finger lang, 
zerhacktes Heu, mit Waſſer zu Brey geruͤhrt. Gegen bey⸗ 


de Seiten aller Balken, nagelt man halbzoͤllige Latten, die 


man mit einer duͤnnen Lage Mörtel uͤberzieht. Die Dels 
farbe iſolirt die Bleche wider das Einſchlagen des Blitzes. 


Die Nachtlampe. 


Menn ſich die Faden eines Dochtes nahe an eins 


ander draͤngen, ſo ſind ſie unvermoͤgend, das Amt der 


Heber weiter zu verrichten, welches doch ihre eigentliche 
Beftimmung iſt. Die Flamme brennet immer an einer⸗ 


ley Stelle, wofern. man den Docht nicht von Zeit zu 


Zeit nachſchiebt, das Oel, oder Fett bildet endlich an 


der Dochtſpitze eine Kohle, von der Figur eines Pilzes, 


oder Huthes. Dieſer traͤgt eigentlich nichts zum Ver⸗ 
loͤſchen der Flamme bey, ſondern es bildet ſich an dem 
Halſe des Dochtes eine dergleichen Kohle, die einen Fa- 
den an den andern klebt, und dem Oele nicht mehr ge⸗ 
ſtattet, zwiſchen ihnen hinauf zu ſteigen, und der Slam⸗ 
me einen laͤngern Unterhalt zu verſchaffen. | 4 


Das Gegenmittel iſt bey dieſer Unbequemlichkeit 


einfach, wofern man den Fuß, oder Traͤger des Doch⸗ 
tes beweglich macht, und wenn ſich der Docht, nach 


Maaßgabe erhält, als ſich der Dochtträger, nach der 


Abnahme des verbrannten Oels nicderſentt. 


Dochte von Baumwolle fallen, durch ihre Schwe⸗ 


re, in den Grund der Lampen. Man nehme alſo ge⸗ 
woͤhnliche Wachsſtockdochte, die man zu den weißen 
Wachslichtern gebraucht, wenn ſie zwey, bis drey Linien 
dick find, Man ſchmelze das Wachs davon in einem 
Gefaͤße, ſtrecke den Docht aus, laſſe ihn kalt werden, 
und zerſchneide ihn, zu anderthalb Zoll langen a 
nach⸗ 
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nachdem das Gefäß tief iſt. Eine Lampe von anderthalb 
Zoll Hoͤhe, und drey Zoll Breite, faſſet Oel genug, bey 
dieſem Dochte, fünfzehn Stunden lang zu brennen. 


Auf dem Boden eines Gefaͤßes, oder einer Theetaſſe, 
feße man einen von weißem Eiſenbleche geſchnittenen Ring, 
der drey Linien hoch, und der Größe des Oelgefaͤßes ange⸗ 
meſſen iſt. Quer durch ihn geht ein Kreuz von Blech, ſo 
im Mittelpunkte ein Loch hat, um das untere Ende des 
Wachsdochtes zu faſſen. Auf das Oel ſetzt man das 
Kreuz, oder den Dochttraͤger, welches ein Streif Eiſen⸗ 
blech iſt, an deſſen vier Enden vier Stuͤckchen Kork feſt 
ſind. Sein Mittelloch iſt doppelt ſo groß, als die Docht⸗ 
dicke. Durch das Loch zieht man den Docht, und zugleich 
durch die Mitte des Ringes. Es faͤllt die Dochtkohle ins 
Oel, und es durchdringet die Flamme den ganzen Docht, 
in dem Berhältniffe, als das Oel abnimmt, und der 
Dochttraͤger niederſinkt. Die Faden des Dochtes kleben 
nicht zuſammen, da der gewichſte Docht immer ſteif ſtehen 
bleibt, und nicht ſinkt. 


Die Tiſchlampe, bekoͤmmt eine Höhe von zehn 
Zoll, denn man macht ſie gemeiniglich zu niedrig. Die 
Tille, oder Dochtroͤhren, bekommen die Figur eines ab⸗ 
gekuͤrzten Kegels, und eine Hoͤhe von ſiebzehn Linien, 
ſenkrechter Linie, oder achtzehn Linien für die Seiten⸗ 
lange. Die obere Grundflaͤche ſey ſieben Linien breite, 
deren zwey auf die Mitte der Tille gehen. Die Platte 
des Tillenfußes betraͤgt fuͤnf Linien im Durchmeſſer, ſie 
bedeckt die obere Grundflaͤche des Kegels, und man giebt 
ihr etwas Höhlung für den Schmuß. Die zwey ins 
wendigen Roͤhren, deren eine dient, daß das Oel ſteigt, 
und die andre das Ueberlaufende in ſich nimmt, machen 
ein kleines Knie bey dem Urſprunge des Kegels. Sie 
Eönnen 2 Linie über die obere Blaſe des Kegels, und 
noch etwas hoͤher gehen. 15 . 
N „ Die 


U 
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| 1 
Die obere Muͤndung der niederſteigenden Röhre, WI 
das Ueberlaufende auffaͤngt, kann wie ein kleiner 2 
Trichter ſeyn, um das überflüßige Oel in ſich zu nehmen. 
Dieſe Lampe erhellt ſehr gut, und macht wit ihrem | 
Fuße keinen Schatten. Der Fuß kann fuͤnfthalb Zoll 
im Durchmeſſer halten. Will man das Licht gedoppelt 
ſo ſtark haben, ſo dient dazu der polirte Spiegel, 
den ich von vier Seiten, als eine abgeſtumpfte Piramid 
machen laſſen, fo daß etliche Perſonen bey dem Rever⸗ 
berirlichte ihre . an eben dem 8 e 
Köpfen. 5 


| 


Endlich will ich noch eine Lampe herſeßen, suite 
allen Bewegungen folgt, welche man ihr geben will. 
Sie vertraͤgt den Wurf auf die Erde, und ihr Bau 
macht fie für die neuern Montgolfiers, fo man mit Weins 
geiſt fuͤllt, und mit einer Lampe aufſteigen laſſen will, 
nüßlich, weil fie ſich nach allen Wendungen der Mont⸗ 
golſiers richtet, und ſie nicht in Gefahr ſeßt zu verbren⸗ 
nen. Die Lampe ſchwebt vermittelſt ſechs Stifter, in 
drey Drahtringen. Sigur 22. | | 


Die Seidencocons, ohne Feuer zu erlicen. 


Man weiß, daß die Seidengehaͤuſe, von der Hitze 
des Backofens nicht nur an der Staͤrke der Faͤden lei⸗ 
den, ſondern daß auch die Seide einen Theil von ihrem 
Glanze einbuͤßt; ich will nicht ſagen, daß fie oft ver⸗ 
brennt, und daß die Schmetterlinge, bey zu ſchwachem 
Grade der Waͤrme auskriechen, und die Cocons durch⸗ 
bohren. Um dieſen Unbequemlichkeiten vorzubeugen, 4 
fo lege man nur Kampfer in ein Zimmer, oder in eine 
Schrank, darinnen die Seidengehaͤuſe auf Horden lee 
gen, und den man genau verſchließt. Mehr iſt nicht 
— hoͤthig, die in den Cocons liegenden Puppen innerhalb 
ſechs und dreyßig Stunden zu toͤdten. Sie werden da⸗ 
a von 
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von ſchwarz, und es iſt Ein Pfund Kampfer hinlaͤnglich, 
nach und nach zwanzig Zentner Cocons zu erſticken. Am 
bequemſten iſt zu dieſer Arbeit ein großer Schrank mit 
Schieblaͤden. Man nimmt ſie nach ſechs und dreyßig 
Stunden heraus, und es erhaͤlt ein ſolcher Schrank 
lange Zeit die fluͤchtige Kampſerduͤnſte zuruͤcke. Durch 
dieſes Verfahren wird die Seide ſo ſchoͤn, als die aus 
China iſt. 


Die Eyer der Seidenwuͤrmer, pflegt man durch die 
Waͤrme des Leibes auszubruͤten. Dieſe iſt aber oft für 
den zarten Keim ſehr ungeſund. Man thut alſo beſſer, 
wenn man ſie in einer Stube, uͤber einer irdenen Koh⸗ 
lenpfanne, auf den vier Enden einer angehaͤngten Ser⸗ 
viette, der Waͤrme von ſechzehn Graden des Reamur⸗ 
ſchen Thermometers, für den erſten Tag ausfeßt, und 
nach und nach bis zum zwanzigſten Grade die Waͤrme 
vermehrt. Beſſer laͤßt ſich dieſes durch eine erwaͤrmte 
Stube erhalten, da denn die Seidenpapillons am vier⸗ 
ten oder fuͤnften Tage auskriechen. 


Die Ausraͤumung der heimlichen Gemaͤchet. 


Die mephitiſchen Duͤnſte ſind, ohngeachtet ihrer 
bekannten Schaͤdlichkeit, dennoch in manchen Stuͤcken 
und Fallen heilſam. So iſt die Kraͤtze ein unbekanntes 
Uebel fuͤr die, ſo heimliche Gemaͤcher ausleeren. Sie 
koͤnnen ohne Gefahr bey kraͤtzigen „Perſonen ſchlafen, 
und einer, der die Kraͤtze hat, iſt fiher, daß fein Uebel 
in wenigen Tagen vergehen wird, wenn er ſich bey dem 
Ausraͤumen verweilt, indem die Blaͤschen, und Ritzen 
innerhalb vier und zwanzig Stunden vertrocknen. Eben 
ſo wenig bekommen dergleichen Perſonen, die Flechten 
oder die Roſe, obgleich die Uebel der Luſtſeuche, von 
der Einathmung dieſer Daͤmpſe an ihrer Wuth zuneh⸗ 
wen. Auer dem haben die Ausräumer eine schlechte 
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Farbe, ihre aufgedunſtete Haut erſcheint glaͤnzend, bie 
Haare wachſen weniger. Die Menſchen aͤltern, vertrock⸗ 
nen, und empfinden Lähmungen, Selbſt die ſtinkenden 
Dämpfe der Gruben, welche feſt verſchloſſen find, entzuͤn⸗ 
den ſich, an einem brennenden Lichte, und oft verſchwin⸗ | 
det die Flamme im Augenblicke ihres Entſtehens wieder, 
ob fie gleich keine verbrennliche Koͤrper entzündet, die fi ch 
nahe bey ihr befinden, da ſich gleich trockne Spaͤne im 
Keller davon entflammen. Bisweilen macht dieſe brenn⸗ 
bare Luft eine blaue Flamme. Ja man hat an manchen 
Stellen, in den heimlichen Gemaͤchern, nierenweiſe An⸗ 
fäße, und faſt Eine Linie dicke Lagen, von wirklichem 
Schwefel gefunden, der bald rein, bald unrein angeſchoſ— 
ſen war. Er floß an der Waͤrme, entflammte ſich am 
Lichte, ſublimirte ſich im Gefaͤße, gab mit Alkalien eine 
Schwefelleber, und loͤſte ſich in den Oelen auf. 


Die Erfahrung lehrt, daß Menſchen und Thiere 
in dieſen Daͤmpfen erſticken. Wenn man in dergleichen 
Gruben Kalk ſchuͤttet, ſo verbeſſert ſich ihr fluͤchtiges 
Alkali, und es hoͤrt die giftige Ausduͤnſtung, von un⸗ 
gelöfchtem Kalke auf der Stelle auf. | 


Was die Krankheiten betrift, denen die Aueriu⸗ 
mer unterworfen ſind, ſo wird die Naſe von dem Ge⸗ 
ſtanke angegriffen, mit dem Stockſchnuppen, ein leb⸗ 
hafter Schmerz in dem Inwendigen des Auges, der 
ſich bis zur Stirnhoͤle erſtreckt, und Die. Augenkugeln, 
und Augenlieder entzuͤnden fi ſich mit einer Roͤthe. Eine 
andre Folge iſt eine Art von Schleyer, womit ihr Ge⸗ 
ſicht, oder die Kraft des Sehens, uͤberzogen wird, und 
die Leute auf ein oder zwey Tage ſtockblind werden, und 
im Auge Schmerzen fuͤhlen. Sie heilen ſich durch eine 
Ruhe von acht bis zehn Minuten an der freyen Luft. 
Die Naſe laͤuſt, die Augen thraͤnen, und es legt ſich 

der Schmerz, nebſt der Roͤthe. Geſchwinder 5 
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hen die Zufall, wenn ſie fluͤchtige Alkalis riechen. Sonſt 
haben dieſe Leute die Gewohnheit, ſich zu Bette zu legen, 
und die Augen mit Kompreſſen zu bedecken, welche mit 
kaltem Waller benetzt find. Unter den fiebenzehn andern 
Zufaͤllen, koͤmmt vor die Verſchnuͤrung der Kehle, ein uns 
willkuͤhrliches, oft melodiſches Geſchrey, der Stickhuſten, 
das Sardoniſche en Wahnwitz, Steckfluß, und 
der Tod. 


Die Verheſſerung der ranzig gewordenen Oele. 


Die Haushaltungen klagen allgemein, daß z. E. 
das Baumoͤl mit der Zeit alt, wie man ſagt, oder ran⸗ 
zig, ſcharf, und ungeſund wird, den guten Geſchmack, 
mit dem angenehmen Geruche, und der Fluͤßigkeit ver⸗ 
liert, und dick und freſſend wird. Die Urſache davon 
iſt die freye Luft, und noch mehr alle Waͤrme, die die 
flüchtigen Oeltheile verjagt, alſo die Ausduͤnſtung. Hier⸗ 
zu koͤmmt noch ihre Vernachlaͤßigung bey der Oelpreſſe, 
da man unreine Beſtandtheile hineinbringt, indem man 
faule, und ſchimmlige Oliven mit unter preßt. Das er- 
ſte, fo aus der Preſſe abfließt, und Jungferoͤl heißt, wird 
den dritten, achten bis zehnten Tag, und zwar in den 
Monaten May und September, wenn es laͤnger, als 
Ein Jahr erhalten werden ſoll, abgezapft, damit ſich die 
Unreinigkeiten zu Boden ſeßen mögen, und zuruͤck bleiben, 
da ſie eine Zerſeßung, oder Hefen von zerſtoͤrten Haͤutchen 
ſind. Dieſe Hefen ſind es, ſo das Oel eigentlich ranzig 
machen. Offne Oelgefaͤße verlieren an der Luſt allzeit eine 
Menge aͤtheriſche Theile, oder zarte Brennſtoffe, die 
man ohne Koſten, durch Röhren und Vaſſer, n Fla⸗ 
ſchen, wie die entzuͤndbare Luft ſammeln koͤnnte, wie 
man aus dem Geruche der Oerter ſieht, wo man Delges 
faͤße liegen hat. Dieſen feinen Theilen nebſt der Luft, 
und dem Waſſer, hat das Oel ſeine Fluͤßigkeit zu danken. 
L 4 Ma a8 


| N 


168 DOekonomiſche Verſuche. 


Man wähle alſo reife und friſche Oliven, halte die pe | 
reinlich, quetſche die Oliven nur leicht, ohne ihre Steine . 
anzugreifen, denn dieſe machen aus dem Oele eine Art von | 
Emulſion; man gieße unter das friſchgepreßte Oel Waller 
mit Kuͤchenſalz, und dieſes ſchlaͤgt die Schleimtheile aus 
dem Oele nieder, welches oben aufſchwimmt. Endlich 
ſeihe man es in reine Gefäße durch, in welche ſſich kein Oel 
einzieht, naͤmlich in irdne wohlgebrannte Gefaͤße. So 
bleibt das Oel an kaltem Orte ſtehen. 


Um ein Oel zu reinigen, welches ‚anfängt ranzig zu 
werden, ſo waſche man es in Salzwaſſer, bis es ſich 
völlig auftruͤbt. Eine Aufloͤſung von Potaſche, die bis 
zu Saͤttigung getrieben iſt, giebt dieſem trüben Oele feis 
ne Klarheit wieder. Noch beſſer thut man, wenn man 
auf jedes Pfund Oel, acht bis zehn Tropfen zerſtoßnes 

; Weinſteinoͤl, das Pfund zu ſechzehn Unzen gießt, das 
Del mit einem Holzſpatel umruͤhrt, und es einige 
Stunden ruhig ſtehen laͤßt. Den folgenden Tag gießt 
man etwas warmes Waſſer zu, rührt die Maſſe zu 
Milch um, und man bemerkt, daß ſich ein weißes Se⸗ 
diment, aus dem Laugenſalze, und den ranzigen Thei⸗ 
len ſcheidet; nun gießt man es in Gefaͤße, worinnen 

man es mit ſaͤuerlichen Materien, die das Alkali ans 

greifen, und das Oel wohlſchmeckend machen, ferz 
mentiren laͤßt, dergleichen Materien ſind Aepfel, Kir⸗ 
ſchen, Pflaumen, ſonderlich die gelbe Mirabellen, oder 
Himbeeren. Dieſe Fruͤchte laſſen ſich leicht ausdruͤcken, 
um eine Brühe ohne Kerne zu bekommen. Von Aepfelnn 
unt Pflaumen, ſchaͤle man die Haut ab, ehe man ſie zer⸗ 
ſtoͤßt. Wenn man nun einen Thel dieſes Saftes, un⸗ 
ter zehn Theile des Oels gießt, ſo nimmt die Gaͤhrung 
in weniger Zeit ihren Anfang. Das Aufbrauſen macht 
das Oel truͤbe; man laſſe aber nicht die Haut, die ſich 
über das Oel feßt, ſchimmeln, ſondern man ruͤhre ſolche 
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um, damit ſie niederfalle. Nach Endigung der Fermenta⸗ 


tion, findet man das Oel klar, und im Geſchmacke ange⸗ 


nehm. Es erhaͤlt ſich lange bey ſeinen neuen Eigenſchaf⸗ 
ten. Die Erdbeeren halten die Gaͤhrung ſchon laͤngere 
Zeit auf; doch auch dieſes hebt man durch einen kleinen Zus. 


ſaß von Honig. Beſonders laſſen die Himbeeren in dem 


Oele ihren ſeinen Geſchmack zuruͤcke; es erhaͤlt ſich auf 


ſeinen Hefen in verſchloſſenen Gefaͤßen lange, und zuletzt 


ſondert man es davon ab. 


Kuͤrzer iſt die Reinigung des ranzigen Oeles, wenn 


man eine Lauge aus einem Theile Kochſalz, und drey Thei⸗ 
len ungeloͤſchten Kalkes macht, ſolche durchſeiht, und ſie in 


das verdorbene Oel gießt. Es ſcheiden ſich die Unreinigkei⸗ 


ten bald, und ſchwimmen zwiſchen der Lauge, und dem 
Oel. Doch es iſt dieſe Verſuͤfung noch unvollkommen. 
Indeſſen bringt das meiſte Oel ſchon von der Preſſe, wenn 


man dieſe noch dazu erhitzt, ſeine Ausartung her. 


Grüne Roſen, an dem Stocke zu erzichen. 


Man pflanze, neben einem Roſenſtrauche, eine 
Stechpalme (agrifolium, ilex aculeata baccifera, 
Stechapfelbaum). Wenn dieſe Stechpalme recht Wurzel 


geſchlagen, ſo ſpalte man ein Reis der Stechpalme mit⸗ 


ten durch, ſchiebe ein Reis des Roſenſtockes, bis an das 


Auge in die Spalte, und biege dieſes auf die andere Seite. 


Hierauf verbinde man die Spalte auf das genaueſte, mit 
etwas Hanf, oder Flachs, damit keine Luft in die ges. 


machte Wunde eindringe. Hat nun das auswärts ſte⸗ 


hende Auge des Roſenſtocks getrieben, ſo trennt man den 
Moſenſtock von der Stechpalme, und man erhaͤlt nun⸗ 
mehr gruͤne Roſen. Um gelbe zu bekommen, ſo verfaͤhrt 
man auf die naͤmliche Art, nur daß man ſtatt der Stech⸗ 
palme, Pfriemenkraut, dung ſcoparia, Stech⸗ 
pfriemenkrant) dazu erwählt. 
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Art, wie man die zärteſte Saamen, und Pflau⸗ 
zen, in dem beſten Zuſtande, nach entfernten 
Oertern uberſchicken koͤnne. | 


Es verſteht ſich dabey von ſelbſt, daß die Saamen, 
welche man fuͤr die Reiſe waͤhlt, vollkommen reif ſeyn 
muͤſſen; man breitet fie nur in dünnen Sichten, in Kam 
mern aus, welche trocken, und luftig ſind, jedoch nicht 
an Stellen, welche die Sonne trift; und hier laſſe man 
ſie, nach der Natur des Clima, und ihrer Zartheit, 
vierzehn Tage lang, oder Einen Monat liegen. Nach 
dieſer Methode brachte man zwey Junge Theepflanzen 
aus China nach Europa. Der nach voriger Erwaͤh⸗ 
nung abgetrocknete Saamen, wird, wenn er recht reif, 
und geſund iſt, mit Wachs überzogen; nachdem man 
ihn von allen fremden Theilen gereiniget, den Staub abs 
gerieben, und erſt mit dieſer Vorſicht, packt man jes 
des Korn beſonders, in weiches Wachs ein. Man 
gießt eine Schachtel halb voll Wachs, und in dieſes noch 
halb fluͤßige Wachs, ſchichte man, die in Wachs ge⸗ 
wickelte Saamen ſo hoch auf, bis die Schachtel faſt 
ganz, oder gar voll iſt. Die Oberlage wird endlich mit 
fluͤßigem, doch nicht heißem Wachſe vollends uͤbergoſſen, 
Wenn alles kalt, und geſunken iſt, ſo fülle man alle 
Ritzen mit weichem Wachſe aus, um die verſchloßne 
Schachtel an einem kuͤhlen, und trocknen Orte aufzube⸗ 
wahren. 5 


Die zwote Methode aus den Laͤndern, unter der 
Linie, oder aus Norden Pflanzen zu bekommen, ver⸗ 
ſpricht noch beſſern Erfolg. Man muß aber Pflanzen 
aus dem heißen Indien, zur Zeit des Fruͤhlings ein⸗ 
ſchiffen, damit fie ihre Reiſe in der Hitze vollenden. Die 
gruͤne Pflanzen aus Florida, bringe man im Winter, 
in Toͤpfen, und Kaͤſten fort. Wenn man die Pflanzen 
aus dem Boden hebt; ſo laſſe man ſo viel Erde an der 
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Wurzel, als moͤglich, wie uͤberhaupt bey allen Verpflan⸗ 
zungen in andre Erde, nothwendig iſt, und wenn dieſe 
durch den Zufall abſtele, ſo ſchlaͤgt man ſogleich andre 
um, damit man eine runde Maſſe bekomme, welche man 
mit feuchtem Moos, und zuletzt mit breiten Blättern übers 

ſchlaͤgt, und einwickelt. Am beſten erhaͤlt ſich die Feuch⸗ 
tigkeit der Pflanze, unter einem Beſchlage von Thonerde. 
Der Boden des Kaſtens wird drey Zoll hoch, mit feuch⸗ 
tem Moos bedeckt, und man ſtellt nun jeden jungen Baum 
neben dem andern, jedoch gerade. Ihre leere Zwiſchen⸗ 
raͤume werden mit Moos angefuͤllt, und die Dberfläche 
macht man wieder durch Erde gerade. Alles wird endlich 
oben mit breiten Blättern bedeckt, uber welche man etliche 
Bindfaͤden, zu einem groben Neße ausſpannt, damit die 
Blaͤtter auf ihrer Stelle bleiben moͤgen. Endlich vernagle 
man den Deckel; und die Handgrifie muͤßen das Fortbrin⸗ 
gen der Kaͤſtchen leichter machen. Im Deckel befinden ſich 
Loͤcher, von der Weite Eines Zolles, um die uͤble Luft 
aus den Kaͤſten herausduͤnſten zu laſſen, und im Schiffe 
ſelbſt ſtelle man ſie an die freye Luft, jedoch nicht in die 
Sonne. 


Man kann auch fremde Saamen, aus der heißen 
Zone, auf folgende Weiſe fortbringen. Man wickle jes 


den Saamen, nebſt trocknem Sande, in ein beſonders 


Papierchen. Trockne Thonerde kann auch die Stelle des 
Sandes erſeßen. Alle dieſe Papierchen werfe man in 
glaͤſerne, oder irdene Gefaͤße, deren Oeffnung, mit dop⸗ 
pelter Blaſe, und Leinwand feſt verbunden wird. Dieſe 
Gefaͤße feße man in andre Gefaͤße. Das Leere wird 
mit einem trocknen Kuͤhlbade angefuͤllt, fo halb aus 
Merrſatze, halb aus einem Mengſel von + Salpeter, 
und J Salmiak, fo zu Pulver geſtoßen worden, beſteht, 
dieſes dient theils zu verhuͤten, daß die Saamen nicht 
faulen, theils um alle Arten von Inſekten, von dem zar⸗ 
ten Sagmen abzuhalten. 
Aechtes 


1 


A 


2 Otkkonomiſche Bauche. 
Aechtes tuͤrkiſches Garn zu verfertigen. 


Es merkt Pallas an, daß die Armenier die Baum⸗ 
wolle, zum rothen tuͤrkiſchen Garne, mit Fiſchſett zu der 
Farbe vorbereiten. Andre melden, daß man die Baum 
wolle vorher mit VBaumol tranken müde, ehe man fie mit 
Saflor faͤrbt. Man weiß, daß Baumwolle, und Lein⸗ 
wand, nach eben dem Verfahren, wie die Wollenzeuge, 
mit der Faͤrberroͤthe, dauerhaft gefaͤrbt werden koͤnnen. 
Indeſſen verlieren die beyden erſte vegetabiliſche Stoffe ei⸗ 
nen Theil ihrer Lebhaftigkeit, weil die Baumwolle, und 
Leinwand kein urſpruͤngliches Fett beſitzen, ſo doch der 
Schafwolle weſentlich iſt. Folglich darf nur noch die 
Baumwolle, ehe man ſie faͤrben will, ſo zu reden, anima⸗ 
lifirt werden, wofern ſich die Farbe daran eben fo. fefte 
haͤngen ſoll, als es der fürbenbe Theil des Krapps an der “ 
Schafwolle thut. 4 

Man uͤbergieße alſo vier Loth geſponnenes Baum⸗ 
wollengarn mit Fiſchtrahn, und laſſe es damit getraͤnkt, 
vierzehn Tage lang, in einem irdenen Gefäße ſtehen. 
Waͤhrend dieſer Zeit druͤcke man es ohne die Faͤden zu ver⸗ 
zerren, oͤfters zuſammen. Nach Verlauf der vorgeſchrieb⸗ 
nen Zeit, preſſe man das Fett aus. Hierauf bringe man 
das Garn in vier Loth Spaniſcher Sode und Waſſer, oder 


ſtatt deſſen, in friſchen Harn. Man wird ſogleich bemer⸗ 1 


ken, daß die Brühe davon milchig wird, und wie Seifen⸗ 
waſſer anzuſehen iſt, indem man das Garn in der zugefeßs 
ten Lauge, eine Biertelftunde ſiedet. Und nunmehr waſche 
man das Beraisgenpimmene Garn, fo ane als es noch 
milcht, im kalten Waſſer aus. 


Hierauf ſeze man eine Bruͤhe von Einem Lothe 
Alaun, von einem halben Lothe Schmack (rhus co- 
riaria) und eben fo viel zerſtoßnen Gallaͤpfeln an, die 
man im Waſſer ausgekocht hat, und dieſes iſt die Beize 
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für die Baumwolle. Wenn dieſe vorher durchgeſeihte 

Brühe im Sieden begriffen iſt, fo legt man das Garn 

ein, und wendet es während des Siedens Eine Stunde 

lang im Keſſel. Endlich laͤßt man alles kalt werden, 

und das Garn bleibt in der Brühe, zwölf Stunden 
lang liegen. Man trocknet es im Schatten, und auf 
Staͤben, und ſpuͤlt es den folgenden Tag, im Buffer 
rein. 


% Nun- werfe man Ein Loth, zerſchnittner, und zer⸗ 
ſtoßner Krappwurzel in heißes Waſſer, und laſſe es fies 
den; man verhuͤte aber das Anhaͤngen des Pulvers ans 
Garn, und dieſe Abſicht erreicht man leicht dadurch, 
daß man das Puloer, in einem Leinenſaͤckchen in den 
Keſſel einhaͤngt. In dieſe Brühe wird nun die ausge⸗ 
En Baumwolle, noch feucht gebracht, und man laͤßt 
fie darinnen zehn Minuten lang ſchwach fieden , und 
hierauf kalt werden. Man haͤnge nun das Garn, ſo 
noch einen Theil der Bruͤhe in ſich hat, an die Luft, bis 
es trocken geworden, und dann ſpuͤle man es in Waſſer. 
Nach dieſer Methode erhalt man ein lebhaft rothes tuͤr— 
kiſches Garn, welches alle Proben des tuͤrkiſchen aus⸗ 
haͤlt, und man kann es durch ein kochendes Seifenwaſſer 
prüfen. In kalter Aſchenlauge wird die Roͤthe noch 
etwas lebhafter, und man wird es in einer dreywoͤchent⸗ 
lichen Probe in der Sonne, und Luft unverblaßt be⸗ 


ae: 


Nachtrag zur © Berner der Dinſſchen 
Schiffe. 
Die Daͤniſche Oſtindienfahrer, oben ihre 
Schiffe, gegen die Verwuͤſtungen des, in den India⸗ 
niſchen Gewaͤſſern ſo furchtbaren Pfalwurms, der ehe⸗ 
dem Holland entpfaͤlte, und beynahe in den Abgrund des 
Meers verſenkte; ob man gleich geſtehen muß, daß jede 
15 : Ver⸗ 
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Verhauderung taufend Thaler koſtet. Indeſſen iſt die⸗ 


fer Beruf doch immer noch, gegen den vormaligen ges | 
ringe, indem ein ſolches Schiff nicht mehr, als zwey 


oſtindiſche Reiſen auszuhalten im Stande war. Heut 
zu Tage belegt man das Schiff auf jede Oſtreiſe, mit 
dickem, hollaͤndiſchem Kartuspapiere; es folgt hierauf 
eine Lage von Kuͤhhaaren, und alles hält ein Verſchlag 
von dreyviertel Zoll dicken, wohl getheerten Brettern 
zuſammen, womit man das ganze Schiff, bis auf eine 
halbe Hoͤhe uͤberzieht. Alles wird uͤbertheeret, und mit 
Huͤlſe eines flammenden Feuers ausgepicht. Mit einen 
ſolchen Schiffe laſſen ſich neun, bis zehn Reiſen nach 
China, und in die Miſſionen machen. Schiffe, ſo nach 
Amerika ſeegeln, werden doch nur ſelten, einmal ver⸗ 
haudert, oder mit dem Reiſemantel bekleidet. Die 
Pfalwuͤrmer zeigen ſich ſelbſt an den FRE N 

es iſt aber nur die kleinere Art. i Ä 


Den Flachs wie Baumwolle zuzurichten. 


Die losgemachte Staͤngelfaͤden des Leins, die man 
nach vielerley Arbeiten endlich zu Flachs gemacht, find lange 
nicht ſo fein, als die Haͤrchen der Baumwolle, und auch 
lange nicht fo elaſtiſch, und dieſes ruͤhrt daher, weil die 


Baumwolle aus abgebluͤhten Theilen der Blume beſteht, die 


die Natur in einer Art von Roſenknoſpe feſte eingepackt 
hatte, ehe dieſe Huͤlſe für die Saamen zerplaßte. 


Man lege hundert Pfunde, von einem rein gehal⸗ 
tenen Flachſe, in mittelmaͤßigen Buͤndeln, in wohl ge 
ſaͤttigtes Salzwaſſer, oder Meerwaſſer, wann dazu Ges 
legenheit da iſt, und laſſe den Flachs darinnen vier und 
zwanzig Stunden lang beizen. In der Zwiſchenzeit, 
da dieſes geſchieht, verfertige man eine ſtarke Lauge 
von gleichen Theilen ungeloͤſchten Kalk, und Buͤchen⸗ 
aſche, nach der gewoͤhnlichen Art; dieſe ſeihe man durch 
ein 


1 
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ein Tuch, fo lich dick ſeyn muß. Wenn nun der 


Flachs im Flußwaſſer von allem Salze befreyt worden, 
und in einen eiſernen Keſſel gelegt iſt, der nur halb das 
mit angefuͤllt werden muß, ſo daß ſich unter dem Flachſe 
ein grobes Tuch befindet, fo auch die Seiten der Flachs⸗ 
lagen ſchützen muß, damit der Flachs nicht anbrennen 


moͤge. Man gießt die Lauge auf, und kocht den Flachs 


drey Tage lang, bey einem kleinern, dann, und wann uns 
terhaltenem Feuer. Es folgt das Ausſpuͤlen im Flußwaſ⸗ 
ſer. Auf dieſe Art erhaͤlt man einen Flachs, der ſo weiß, 
und gelinde, als Seide iſt. Eine ſchwaͤchere Lauge, und 
das Sieden von Einem Tage, macht ihn vollends gelinde, 


worauf man ihn weiter waͤſcht, im Schatten trocknet, 
gerade auszieht, auf der Wieſe bleicht, begießt, umwen⸗ 


det, und vierzehn Tage lang an der Sonne ſchneeweiß 
befindet. Nun laſſe man ihn mit Baumwollenkaͤmmen, 
fo mit etwas Oel befeuchtet fi nd, zu dünnen Blättern 


kaͤmmen. 


Um nun auch dieſer neuen Baumwolle die Elaſti⸗ 


eitaͤt der Baumwolle mitzutheilen, fo bringe man ſie, 
nachdem die Blatter über glatte, zwey Zoll dicke, und 


mit Papier bewickelt find, in einen nicht zu heißen Back⸗ 


zwey Schuh lange Walzen von Holze feſte gerollt, und 


ofen, ohne die Faden zu verſengen. Nach Verlauf eis 
ner halben Stunde, nimmt man den Flachs wieder von 
den Walzen ab, um ihn unter den feinſten Baumwol⸗ 


lenkaͤmmen kraßen, und zu den letzten Blaͤttern ſtrei⸗ 


chen zu laſſen. Der Abgang betraͤgt zehn Pfunde, da 
man neunzig Pfunde beyſammen findet. Dieſe Arbeit 


verlangt an Oertern getrieben zu werden, wo das Holz 


zur Feurung in geringem Preiſe ſteht, und der Flachs 


wohlfeil iſt, oder ſelbſt gewonnen wird. 


Date 


n 
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Parents vorgeſchlagene Pflanzen, zur alge⸗ 
meinen Speiſe, in der Dungersnoth. - 1 


Die gekroͤnte Preisſchriſt des Pmentiers Abe 
dazu folgendes Verzeichniß an. Sie nennt die größte, 
und befte Art der indianiſchen Kaſtanien, die Wurzeln 
der Zaunrübe (bryonia) der Schwertlilie, der Zeitloſe 
(colchicum) Aronswurzel, des Schlangenkrautes, des | 
kleinen Schellkrauts, des rothen Steinbrechs, (filipen- | 
dula) die Wurzeln von der Nieſewurz mit den Akonitsblaͤt⸗ 
tern, vom Erdrauche, die Alraunwurze, die Wurzel i 
Hundegraſes COnabejahn ). 1 


Die Art, ah der Parmentier aus dieſen vege⸗ 
tabiliſchen Substanzen, Staͤrke, oder Mehl macht, iſt 
ſehr einfach. Er reinigt ſie, putzt die Wurzeln, reibt 
ſie, bringt ſie unter die Preſſe, behaͤlt das Mark, und 
waͤſcht es in vielem Waſſer auf. Den weißen Saß 
waͤſcht man, um ihn, als wahre Staͤrke anzuwenden. 
Auf dieſe Art ſcheiden die Indianer das Gift von Mag⸗ 
nok, und Pacca , und backen ſich von den mehligen | 
Theilen derſelben, das gewoͤhnliche Brod. Wenn 
man die obengedachte Teige, mit gleich viel Erdtoffeln 
vermiſcht, die gewoͤhnliche Menge Baͤckerſauer zuſezt, 
und daraus Brod baͤckt, ſo hat dieſes weder einen uͤbeln 
Geſchmack, noch ſchlünme Folgen, N die, ſo es in 
der Haus haltung gebrauchen. 


Verſuche, um Potaſche zu verfertigen. 


=. x 


Jedermann weit „ daß verbrannte Vegetabilien, 4 
ein Alkali, oder eine Aſche hinterlaſſen, woraus man 
Lauge macht. Indeſſen iſt das harte Buͤchenholz dazu i 
bisher das allgemeinſte Mittel geweſen, Potaſche her⸗ 
vor zu bringen. Man hat aber auch die Sache mit 
mehrern Pflanzen e Unter allen geben die Som, 

nen⸗ 5 
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nenblumen nebſt den Weinreben, das meiſte Alkali. 
So gewinnt man von viertauſend Pfunden getrockneter 
Sonnenblumen, etwa achtzig Pfunde Alkali. 


Aus Ahornſaft Sirup zu machen. 


Alle ſuͤßliche, und mit Schleimtheilen verſehene 
Pflanzen, geben, wie das indianiſche Zuckerrohr Zucker. 
Dieſes thun die in jeder Haushaltung bekannte gelbe 
Ruͤben (Möhren) wenn man fie auf, einem Reibeiſen 
reibt, und in Töpfe druckt. Indeſſen kann man doch 
auch aus dem Saſte der geritten Ahornbaͤume, wenn 
man davon vier und zwanzig Kannen, zehn Stunden lang, 
in einem Keſſel, bey maͤßiger Waͤrme abdaͤmpft, Eine 
Kanne Sirup, nebſt etwas angeſchoßnen Zucker erhalten. 
So geben unter einer aͤhnlichen Behandlung achtzig Pfun⸗ 
de Birkenfaft, fünf halbe Quarte Sirup, welcher aber 
doch viel ſchwaͤcher, als der von Ahorn, in allem aber, 
wie gontominner Zucker zu gebrauchen if. 


Das Verwahrungsmitkel des Ecchenbauholzes 7 
| gegen Sprünge, und Faͤulniß. 


Wenn Eichen im Herbſte das Laub willig verloh⸗ 
ren haben, ſo faͤlle man ſie in den Wintermonaten, und 
man laſſe ohne Zeitverluſt, das gefaͤllte Holz auf allen 
ſeinen vier Seiten beſchlagen, damit die ſchwammige 


Rinde nebſt dem Splinte fortgeſchaft werden moͤgen, 


weil fie viel Naͤſſe an ſich ziehen, und zu den Riſſen Uns 
laß geben. Iſt die Kaͤlte lebhaft, ſo wird das Faͤllen, 
und Behauen noch wichtiger, weil die Feuchtigkeit ohne 
Riſſe zu machen, ausfrieret. Die beſchlagne Stuͤcke 
verden bald unter Dach gebracht, und auf Zwiſchen⸗ 
hoͤlzer gelegt, damit die Luft durchgehen könne, wenn 
man nur dafür ſorgt, daß die Sonne das Holz nicht 
treffe. Man könnte es auch eine Zeitlang in einen 
12 e Magie II. Thl. M Fluß, 
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Fluß, oder vitrioliſches Waſſer 19 und den abfkeins 
A 4 


girenden Saft herausziehen laſſen. 


Der Balſam aus den Statknofpen der 
Pappeln. 


Die größte Menge von dieſem Balſame des popu- | 


Jus balfamifera , gewinnt man vermittelſt einer eifernen 


erwaͤrmten Preſſe. Man erhalt aus vier Unzen, abges 


pfluͤckter Rnofpen, zwey Quentchen Balſam; man muß 
aber wie bey allen oͤligen Saamen darauf Acht geben, daß 


die Preſſe nicht uͤberhitzt werde, weil fonft die Oele bald 


verderben, und ſtinkend werden. Schon im Februar 


enthalten die Knoſpen dieſe balſamiſche, wohlriechende 
Beſtandtheile. Damit man den Baum nicht feines er⸗ 


ſten Triebes berauben möge, fo ſchoͤpſe man im Fruͤh⸗ 
jahre, nach uͤberſtandnem Sonnenſchein, oder auch im 
Auguſte, zweymal in der Woche den Saft mittelſt eis 


nes dünnen Loͤffels ab. Aus einer gerißten Knoſpe 


quillt ein gelber Saft, wie die Farbe des Gummigutta, 
klar, glaͤnzend, und von der Conſiſtenz einer Butter, der 


aber wie Rhabarber riecht, und ſchmeckt. Dieſer Saft 
faͤrbt Leinwand, und Papier gelb; er trocknet aber nicht, 


ſondern behaͤlt ſeine Klebrigkeit, und ſchwimmt in hei⸗ 

ßem Waſſer oben auf. In Weingeiſt aufgelöft, liefert 

das Harz einen hellgelben Firniß. Die Ruſſen ziehen 

aus den Fruͤhlingsknoſpen, mit aufgegoßnem Brantweine, 

den ſie uͤberziehen, ein wohlſchmeckendes Getraͤnke, wel⸗ 

ches ſie Perſonen trinken laſſen, die den. Harn . laſ⸗ | 
fen koͤnnen. 5 


Das Leuchten des faulen Holzes. 


Nicht alle faulende Holzarten, leuchten im Fin⸗ 
ſtern, dieſe Eigenſchaft hat nur das vermoderte Buͤchen⸗ 
Birken » und Erlen holz. Unter dien ae ſi 0 ins 
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deſſen das Erlenholz vorzüglich aus; es leuchtet am ſtaͤrk⸗ 
ſten, und mit ſo vieler Lebhaftigkeit, daß man dabey faſt 
eine Schrift leſen koͤnnte, obgleich nicht alle Stellen leuch⸗ 
ten. Das Erlenholz waͤchſt auf waͤſſrigem Boden; es 
iſt daher in eins weg, der Faͤulniß unterworfen, und 
koͤmmt daher am oͤfterſten vor. Wenn man ein ſolches 
faules Erlenholz im Schatten trocken werden läßt, fo 
verliert ſi ch das Leuchten; und wenn man es von neuem 
anfeuchtet, fo kann man es nicht wieder zum Leuchten 
bringen. Es haben daher einige vermuthen wollen, daß 
ſehr kleine Inſekten an dem Leuchten ſchuld wären. Hie⸗ 
fe laſſen ſich aber durch keine Vergroͤſſerungsglaͤſer entde⸗ 
cken. Alſo iſt es die gaͤhrende Zerſeßung, welche hier 
eben ſo, als in der Salzbruͤhe des Poͤckelfleiſches, das 
Leuchten verurſacht. 


M 2 | | Ix. 
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IX. u 
Dit Aeroſtatiſchen Verſuche, 
o der 


die Aeronautik. 


D. Gebrüder von Montgolſter, deren einer ein Mas 
thematikus, der andre ein geſchickter Naturforſcher, und 
Chimiſt, und beyde die Eigenthuͤmer der Papiermuͤhle 

zu Annonay waren, wandten zufälliger Weiſe, ein von 

Lyon angekommnes Stuͤck Taffet, zu einem Verſuche des 

beruͤhmten Robert Boyle, uͤber die Schwere der Luft an. 
Sie naͤheten den Unterfuttertaffet zuſammen, fuͤllten ihn 
mit vierzig Kubikfuß Gas aus. Und die Kugel ſtieg bis 
zur Decke des Zimmers ſchnell hinauf, und nachher im 

Garten 36 Fuß hoch; ſie fiel nach zwey Minuten nie⸗ 
der, weil das Gas durch den poroͤſen Taffet zu frühe ver⸗ 
duͤnſtete. Dieſer Zufall munterte die beyden von font» 
golfiers zu mehrern Verſuchen, zu Annonay auf. Das 
Gerüchte von dieſer ganz neuentdeckten Kraft der Natur, 
feßte den Saujas de St. Sond in Begeiſterung, und 
dieſer nahm die Gebruͤder Roberts, zwey geſchickte MRe⸗ 
chaniker zu Hilfe, die das Geheimniß beſaßen, das ſoge⸗ 
nannte elaſtiſche Harz von Suͤdamerika aufzuloͤſen, fo die 
Indianer Tautſchuck nennen, und weil es dehnbar und 
zaͤhe iſt, zu Waſſerſtiefeln anwenden. 


Fiese 


Den 27 Auguſt 1783 machte Saint Lend mit dem 
Roberts, und dem Profeſſor Charles, im Marsfelde, 
mit Hilfe einer anſehnlichen Unterzeichnung von vielen Neu⸗ 
gierigen, vor einer Menge Zuſchauer mit 943 Kubikſuß 
brennbarer Luft (Gas) aus Eiſenſeile, und verdünnter 5 
Vi riolſaure, den erſten 1 Verſuch. ; 


J 
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Die ſteigende Kugel (globe afcendant) erhob ſich ben 
Abfeurung der zweyten Kanone in die Luft, und ver⸗ 
ſchwand nach zwey Minuten in den Wolken. Zwey an⸗ 
dre Schuͤſſe, machten den Augenblick des Verſchwindens 
feyerlich. Kurz nach der zerfloßnen Wolke, erſchien die 
12 Fuß im Durchmeſſer große Kugel, welche ein Ma⸗ 
thematikus 2710 Fuß hoch geſtiegen zu ſeyn angab, ſehr 

klein, verlohr ſich nochmals unter dem jauchzenden Haͤn⸗ 

deklatſchen der Unternehmer, der Subſeribenten, und Zu⸗ 

ſchauer, und fiel endlich nach einer Himmelfahrt von 

Dreyviertelſtunden, bey Goneſſe, einem Flecken, vier 

Stunden von Paris nieder. Man fand an ihr eine Oeff⸗ 

nung, die von der Steigekraft der brennbaren Luft aufs 
geriſſen war, da der Druck, und Widerſtand der aͤußern 
Atmoſphaͤrenluft, in der obern Region ewa gewor⸗ 

den ſeyn mochte. 


Die 1 den Intereſſenten ausbrechende Un⸗ 
einigkeiten, bedienten ſich des Sournal de Paris, um ſich 
einander zu beſchuldigen, man warf dem Herrn Charles 

die zu ſtarke Ladung der Kugel vor, dieſer antwortete, und 
man ſahe offenbar, daß ſich die Eitelkeit verſchiedner 
Perſonen mit ins Spiel gemiſcht hatte, um ſich in der 
erſten Verwirrung, die Ehre der Erfindung anzumaßen, 
und ſolche den Herren Montgolfiers zu rauben. Schon 
den Z0ten Auguſt erkaufte le Noir, koͤniglicher Kupfer 
een fuͤr 12 Sols einen Kupferſtich von dem 
im Marsfelde angeſtellten Verſuche, und einen andern 
von dem Niederfallen der Kugel bey Soneſſe. Am Zten 
September eröffnete Herr Rouland, Demonfvator der 
Erperimentalphyſik, auf der Univerſitaͤt zu Paris, eine 
Subſeription auf gewiſſe oͤffentliche Vorleſungen über 
die Eigenſchaften der brennbaren Luft. Den 7ten Sep⸗ 
tember, kuͤndigte Herr Pilatre de Roſter, in feyerlichem 
Tone einen allegoriſchen Kupſerſtich, zum Gedaͤchtniſſe ; 
der roche a arroſtatiſchen, Moſchine, mit der Dedi⸗ 
M 3 KLeatien 


Be 


192 Aeroſtatiſche Berſuche. 939 


kation der Herren von Montgolſiers an, um von dem 
Ertrage dieſes Kupfers eine neue Maſchine zu verhertigen A 
auf welcher fih der Herr von Rofler felbft zu erheben 
hoffte, ſich aber dabey vorbehielt, die noch unausgebildete 
Maſchine an einem tüchtigen Seile zu beſeſtigen. um 1 
11ten September machte der berühmte Baron von Beau. f 
manoir bekannt, daß er einen Ballon nach ee 
ſcher Art, von anderthalb Fuß im Durchmeſſer, der 5% 
Ae en wiege, ein Luftvolumen von 21 Quentchen 85 
verdraͤnge, die brennbare Luft, womit er geladen worden, 5 
zu 34 Quentchen gerechnet, verſertigt, den er Minimum 1 
nennte, und der ſich mit einer Kraft von 12 Quentchen 
erhoben. Sein zweyter Verſuch gieng in Gegenwart vie⸗ 
ler Naturforſcher, und Liebhaber glücklich den 11ten Sep⸗ 
tember von ſtatten. Der Ballon war aus einem dazu ein⸗ 
gerichteten Ochſendarme verfertigt, mit brennbarer Luft aus 
der Solution von Eiſen, und Vitriolſaͤure gefuͤllt, er erhob 
ſich gegen 50 Fuß hoch, ſeßte ſich aber, weil der Ueber⸗ 
zug nicht feft genug verſchloſſen war, und ſich das Gas 
nach und nach verlor, bald mit der aͤuſſern Luft ins 
Gleichgewicht. Noch ſelben Abends flieg der ausgebeſſerte 
Ball hoch auf, und verſchwand. 2 


Jedermann wuͤnſchte nun, wie billig, in Paris ſei⸗ 
ne eigne Luftkugel zu haben, und Blondy, Hopportier, i 
verkaufte ſeit dem I4ten September kleine geroſtatiſche 
Kugeln von 8 Zoll Durchmeſſer, das Stuͤck zu 6 Li⸗ . 
vres, und nachher auch brennbare Luft von extrafeiner 3 
Qualität in Blaſen, die man zur Ladung in den Bal⸗ 
Ion nur druͤcken durfte. Die gefüllte Blaſe zu zwey Pfund 
im Preiſe. 3 


Igndeſſen wählten die wahren Erfinder, die Ges 
brüder von Montgolfters Verſailles zu ihrem Schau⸗ 
pleatze. Ihre Maſchine war aus drey Stuͤcken zuſam⸗ 
mirgeſet, aus einer Piramide von 24 Seiten, eben 


r 
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ſo vielfeitigen Priſma, und einer abgekuͤrzten Piramide. 
Herr Saujas kuͤndigte ihre Gezeltſorm, ihre Höhe von 
60 Fuß, ihre Breite von 40 Fuß, ihre innere Ladung 
mit 60,000 Kubilfuß brennbarer Luft an, die Herr von 
Montgolfier, ſtatt des Eiſens, und der Vitriolſaͤure, 
aus verbranntem naſſen Strohe gezohen. Der Grund 
der Kugel ſollte himmelblau, der Pavillon, und die Ber 
zierung von Goldfarbe ſeyn. Sie wuͤrde im Stande 
ſeyn, eine Laſt von 1200 Pfunden zu heben, ob ſie 
gleich dieſesmal nur mit 600 Pfund belaſtet werden 
ſollte, da ſie ſelbſt wenigſtens 7 bis 800 Pfunde 
ſchwer ſey. Dieſer Globus verdunkelte nun voͤllig den 
Globulus von 12 Fuß Durchmeſſer, den Charles vor 
drey Wochen hatte auslaufen laſſen. Das Experiment 
gieng auch in der That, den 1gten September im erſten 
Hofe des Schloſſes zu Verſailles, unter einem unglaub⸗ 
lichen Zuſammenfluſſe von Zuſchauern, von ſtatten. Ein 
Stuͤckſchuß kuͤndigte den Anfang der Ladung, unter 
den Befehlen des von Wiontgolfier an. Nach 10 Mir 
nuten, war man mit der ganzen Ladung fertig. Der 


dritte Stuͤckſchuß war das Signal, die Stricke woran 


die Maſchine feſt gehalten wurde, und vom Stapel lau⸗ 
fen ſollte, abzuhauen. Schnell erhob ſie ſich, unter 
einem lebhaften Aufſchauen der Zuſchauer, dem Anſehen 
nach, ungefaͤhr 200 Klafter. Unter die Maſchine hatte 
man einen großen Korb gehaͤngt, worinnen ein Ham⸗ 
mel, eine Ente, und ein Hahn eingeſperrt waren; auch 
ein Barometer befand ſich dabey. Der Weſtwind blies 
dieſe ungeheure Maſchine horizontal, ſie lief 27 Sekun⸗ 
den; hierauf ſank ſie merklich, und endlich fiel ſie im 
Gehoͤlze von Vaucreſſon, eine halbe Stunde weit von 
dem Orte ihres Auffluges zu Boden. Herr Pilatre 
de Roſter, verfolgte ihren Lauf nebſt andern, und fand 
das Zelt durch einen Holzhaufen, worauf ſie geſtuͤrzt 
war, von dem Korbe abgeſondert. Hahn und Ente be⸗ 
fanden ſich in der Ecke ihres Verſchlages; der Hammel 
RE et, 4 fraß, 
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fraß, wie ein Stoiker, geruhig, und der Ballon ba . 
an feinem obern und untern Theile ziemlich große Riſſe 
bekommen. Herr Jeaurat, und le Gentil, zween 
Glieder der Akademie der Wiſſenſchaften, bepbachteten in. N 
deſſen den Flug; erſterer beſtimmte die Hoͤhe zu 293 
Klaftern uͤber dem Grund und Boden der Sternwarte; 1 
der andre gab nach einem dreyſchuhigen Quadranten, 1 
280 Klaftern über dem zweyten Stockwerke der Stern- 
warte heraus. „ 


| Herr von Montgolſter hatte alſo außerdem ki ; 
eine wohlfeile Materie zur brennbaren Luft, namlich 
die Verbrennung des naſſen Strohes mit einer gewiſſen 
Quantitat Wolle, oder einer andern animalifchen Sub⸗ 
ſtanz erfunden, woraus ſich für 40 Sols, binnen 10 
Minuten, 40,000 Kubikſuß Gas, (Gaz) ziehen laſſen, 
dahingegen eine gleich große Quantitaͤt phlogiſtiſcher 
Luft, nach dem Charles, acht bis zehn Tage Zeit, 
und acht bis 10, 00 Livres Unkoſten gemacht haben 
wuͤrde. Solche Maſchine, die man zu Aufhebung gro⸗ 
ßer Laſten gebrauchen wollte, braucht ſich nicht ganze 
Stunden in der Luft aufzuhalten; aber auch zu dieſem 
Behufe koͤnnte man leicht, mittelſt eines in der Galerie 
befindlichen Ofens, aus Stroh, neuen Gas zur La⸗ 
dung, und zwar unterwegens machen. Indeſſen hat 
der Globe aſcendant, (ſteigende Luftkugel), zu Paris, 
zwo Partheyen, die Montgolfierſche, und Robertſche, in 
einen aeroſtatiſchen Bürgerkrieg verwickelt, von dem ich 
hoffe, daß man es nicht zu zwey Lagern in der offnen 
Luft kommen laſſen werde. Der Fuͤrſt, der in der Luft 
herrſcht, und das iſt nach meiner Auslegung, die elektri⸗ 
ſche, wenigſtens in unſerm Sonnenſyſtem verbreitete Mas 
terie, verbietet in der That den Ofen mit auf die Rei⸗ 
ſe zu nehmen, ſo wie jedes Feuergewehr, und hier 
find die brennenden Tobadeyfeifen Kontrebande. Es 
würde von dem fan Sek In der Ballon durch, 
BR, Mn Anke 
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entſetliche Exploſtonen zerſchmettert werben, und die 
ganze Geſellſchaft mit ihren Handgranaten ikariſtren. 
Es iſt noch zu fruͤhe die elektriſche Laufgraͤben, und 


Drahtzuͤge anzugeben, wie ein Ballon, feinen Gegen⸗ 


ballon angreifen, überflügeln, und eine Luftmine, die 
andre mit Vortheil ſprengen muͤſſe; beſonders wenn ich 


dabey noch die bephlogiftifisee Materie aus Salpeter an⸗ 


wenden wollte. 


Schon hat man über diefe Erfindung zu Paris den 
ten September eine Pantomime mit Maſchinen, genannt: 
Le naufrage d' Arlequin, pilote du vaiſſeau volant, 
und ſeit dem 24ten September ſchon vierzehnmal ein Luſt⸗ 
ſpiel: Gilles & Crifpin, Mecanniciens ou l'aeroſtati- 
manie aufgeführt. Der gedachte Hammel, der erſte Ham⸗ 
melkolumbus, ſeit der Schoͤpfung, ward auf Befehl des 
Koͤnigs, in bie Menagerie mit dem Halsbande, und dem 
Namen, Mont au ciel, (Himmelfahrer), gegeben. Was 
für ein Band erwartet die Herren von Montgolfters? 
Kolumbus nahm ſeine Kette, nicht eine Ordenskette, 
5 les Merites, mit ſich in den Sarg. 


In dieſer jchigen Kindheit der. Erfindung, laͤßt 
ſich noch nicht von ihrer kuͤnftigen Ausbildung, und 
groſſen Anwendung etwas gewiſſes vorherſagen. Man 


vermuthet, daß man fie zu einer bequemern Aufhebung 


großer Laſten, zu atmoſphaͤriſchen Beobachtungen, zu 
kurzen Luftreiſen werde anwenden koͤnnen. Wenigſtens 
ließ der Herzog von Crillon-Mahon in einer praͤchtigen 
Fete, welche er den Iten Oktober wegen der Geburt der 
beyden Infanten von Spanien, in dem Gehoͤlze von 
Boulogne gab, vor feinen Gaͤſten des Abends einen aero⸗ 


ſtatiſchen Ballon von 6 Fuß 4 Zoll aufſteigen, an wel⸗ 


chem ein Tranſparent hieng, auf deſſen beyden Seiten ein 
Quatrain, das ſich mit vive Charles, vive Louife (ber 


Nabe des Prinzen, und der Prinzeßin von Aſturien), 
M 
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anfängt, deutlich zu leſen war. Er ſtieg unter einer mur. 
meſſenen Muſik, faſt ſenkrecht in die Luft hinauf. Frank⸗ 


reich ſchwaͤrmt jetzo durch alle Staͤnde a la Montgolſier, 7 
wie vor kurzem a la rarlborough; warum ſollte auch 


nicht das Land der Mode, bey einer neuen⸗Puppe tanzen, | 


und taͤndeln? Gedacht hätte ich es wohl nimmermehr, daß 


die brennbare Luft, welche ich noch im Auguſt 1783 in 1 
Berlin aus blechernen Büchfen verſchoß, und aus derglei⸗ 1 
chen Kanonen verſchießſen ſahe, eben zu der Zeit, in Paris, i 
zu einer Luftreiſe angewandt werden ſollte. f 
Der Herr von Parcieur gab bereits den 10. Sept. 
eine Berechnung heraus, nach derem Reſultate, ein Glo⸗ 
bus von 24 Fuß im Durchmeſſer, mit 75 Pfund Gas 
geladen, 5000 Klafter hoch ſteigen muͤſſe. 


Damit unſere Nachkommen dieſe dem Jahr 1783 
sorbehaltene Erfindung des Luftfluges, nach den ſtufen⸗ 
weiſe gemachten Jor itſchritten ‚ und nach der Zeitfolge 
beyſammen finden moͤgen; ſo werde ich die franzoͤſiſchen 
Berichte davon, mit derjenigen Epoche anfangen, wel⸗ 


che fie auffallender macht, und nach ihrer Zeitfolge mit 


dem vorangeſchickten Auszuge enthalten iſt. 


allen Umſtaͤnden anfuͤhren, ob gleich manches ſchun in 
Den erſten oͤffentlichen Verſuch, machten die Herrn 
von Montgolſtiers den Sten Junius 1783 zu Annonay 
auf dem Marktplaße, mit einem Ballon von 100 Schuh 
im Umfange, welcher unten an einem Rahmen von 16 
Fuß im Quadrate beſeſtigt war. Der Ueberzug wog 
mit feinem Rahmen 500 Pfund, und konnte 22000 Ku⸗ 
bikfuß Daͤmpfe enthalten. Er war aus Leinwand ver⸗ 
fertigt, fo mit Papier gefüttert war, welches man 
auf ein an die Leinwand befeſtigtes Netz, oder Fadengit⸗ 
ter von Bindfaͤden gemacht hatte, ziemlich kugelich, und 
trieb, wenn man die Mittelſchwere der Luft für 700 
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von 1980 Pfund aus der Stelle. Das eingefüllte Gas 
wog, etwa halb fo viel, naͤmlich 990 Pfund, folglich 
blieben noch 490 Pfund Uebergewicht. Die verſchie⸗ 
denen Theile des Ballons wurden durch bloße Knoͤpfe 
und Knopfloͤcher zuſammen gehalten, 2 Perſonen wa⸗ 
ren hinlaͤnglich ihn zu füllen, dahingegen 8 Perſonen 
erfordert wurden ihn zuruͤck zu halten. Er ſtieg mit 


der Landſtaͤnde, worauf er von einem kleinen Wind 1200 
Toiſen weit von dem Orte des Aufſteigens getrieben wur⸗ 
de. Er blieb 10 Minuten in der Luft, weil das Gas 


durch die Knopfloͤcher und Nadelſtiche herausgieng, wor» 


auf er ſanft am Weinberge niederſank. 
En‘ N 1 
Hierauf verſiel man in Paris auf einen mit ent⸗ 
zuͤndbarer Luft gefuͤllten, und von Taffet mit elaſtiſchem 
Harze uͤberzognen Luftballon, von welchem Harze ganze 
Niederlagen in Paris zu finden ſind, und es wurde 
hiezu eine Subſkription eroͤffnet, vermittelſt welcher 
eine Kugel von zwoͤlf Schuh, zwey Zoll im Durch⸗ 
meſſer verfertiget wurde, zu der man ſich des Taffets 


der Schwere des Waſſers annimmt, eine Luftmaſſe 


beſchleunigter Bewegung tauſend Toiſen in Gegenwart 


— 


mit elaſtiſchem Harze überzogen, und der entzuͤndbaren 


Luft bediente. Der Herr Profeſſor Charles, und die 
Gebruͤder Robert waren es, welche unter der Auſſicht 
des Faujas de Saint ⸗Jond, als welcher im Nabe 


men der Subſkribenten die Direktion daruͤber fuͤhren 


ſollte, dieſen Verſuch unternahmen. Aus dieſer Kugel 
wurde die Luft zwiſchen ein Geſtelle gaͤnzlich herausge⸗ 
trieben, worauf man den daran befeſtigten Hahn ſo⸗ 
gleich verſchloß. Anfangs bediente man ſich zur Fuͤl⸗ 
lung eines groſſen Schrankes mit Schubladen, welche 
mit Bley gefüttert waren, tiber denen ein Rohr hin⸗ 
aufſtieg, fo an den Hahn der Kugel anpaßte. Die 
Schubkaͤſtchens wurden mit Eiſenfeile, und verduͤnnter 


Vitriolſaͤure angefuͤlt, allein man verwarf denſelben, 
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vieler Unbequemlichkeiten wegen, wieder, und nahm 
ein großes ſenkrecht ſtehendes Faß, durch deſſen oberes 
Bodenloch man eine Menge Eifenfeile warf, zu welchen 
man auch die verdunnte Vitriolſaͤure goß. Die ſich 
dadurch entbindende entzuͤndbare Luft, gieng durch ene 
kupferne Röhre, welche mit elaſtiſchem Harze überzogen 
war, und ſich neben der erſten Oeffnung befand, in 
den Hahn, und durch denſelben in die Kugel, wodurch 
das ſich anhaͤufende Waſſer immer in der Kugel era 

lief, und die Röhre fo heiß wurde, daß man fo wohl 
den Untertheil der Kugel, als den Hahn durch kane 
Spritzen abkuͤhlen mußte. Vom Morgen bis Abend 
war die Kugel ein Drittel gefuͤllt, man hatte aber den 
Hahn verdreht, wodurch man des Morgens am 24 
Auguſt die Kugel voll fand, weil ſich die Luft Nacht 
über , durch den offenen Hahn in die Kugel gezogen 
hatte. Man unterſuchte dieſelbe, und fand, daß ſie ſich 

wie 2 zu 1 verhielt, weil ſie noch explodirte. J 

Nun eilte man dieſen Verluſt wieder zu ergaͤnzen, 
und verbrauchte tauſend Pfund Eiſenfeile, und 495 
Pfund, bis auf den 46 Grad koncentrirtes Bitrioloͤl. 
Als fie nun halb voll war, hob ſie ſich ſtark in die Höhe, ! 
und ſo verließ man ſie die Nacht uͤber. Den 25. wog 
man ſie, und ſie zog, ob ſie gleich nur halb voll war, 
doch 21 Pfunde mit ſich in die Hoͤhe, doch hatte ſie des 
Abends in 15 Stunden 3 Pfunde ausgeduͤnſtet. Man 
erſeßte den Verluſt, ließ ſie an Stricken ſteigen, und 
trug dieſelbe in der Nacht auf einer Tragbahre an Schnuͤ⸗ 
ren mit Wachs zu Pferde, und zu Fuß, und mit vorge⸗ 
tragenen Fackeln nach dem Marsfelde hin. Man 
befeftigte fie durch eiſerne Ringe, und durch Seile in der 
Erde, fuͤllete fie nochmals, beſetzte alle Zugänge mit 
Soldaten, und 0 die Kugel Nachmittags um 5 Uhr 
fliegen. 
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In brey Minuten flieg fie 488 Toiſen im Regen, 
and erhielt ſich 1 Stunden in der Luft. Ihr innerer 
Raum enthielt 943 Kubikſchuhe, 6 Kubiklinien. Der 
Taffet mit dem Hahn wog zuſammen 25 Pfund, und 
die ſteigende Kraft betrug 35 Pfund. 


4 Nachdem dieſelbe 2 Stunden in der Luft zugebracht 


hatte, fiel ſie 2 deutſche Meilen weit von Paris bey dem 
Dorſe Soneſſe nieder, zwey Bauern ſahen dieſes Uns. 
geheuer herabſtuͤrzen, welches etliche mal, wegen der 
Schnellkraft zurlckſorang. | 


Endlich warfen die Bauern mit Steinen Löcher 
in dieſen Koͤrper, und der Dreiſteſte ſteckte feinen Kopf 
in den aufgeſperrten Rachen, denn der Ballon hatte ein 
Loch von 12 Fuß in der Luft bekommen. Doch der Ge⸗ 
ſtank der brennbaren Luft erſchreckte ihn, da er glaubte das 
Thier ſey verfault. Beyde banden alſo den Ballon einen 
Mauleſel an den Schweif, ſchleppten ihn ins Dorf zu dem 
Pfarrer, welcher in einer innerhalb beſeſtigten Brieftaſche 
die Nachricht, von wem, zu welchem Ende die Maſchine 
verfertigt fen, und den Ort, wo man ihn gegen eine Beloh⸗ 
nung wieder abliefern ſollte, fand, aber der Ballon war 
von dem Angriffe der Bauern ganz durchloͤchert. 


Unter der Zeit daß der jüngere Herr von Mont⸗ 
golſier nun eine aeroſtatiſche Maſchine von 70 Fuß 
Höhe und 40 Fuß im Durchmeſſer bauete, beſchaͤftig⸗ 
ten ſich die Liebhaber dieſer neuen Erfindung „ kleine 
Kugeln zu verfertigen. Man machte kleine Ballons 
von feinem, und leichtem Papiere, aber vergebens, ſie 
ließen die Daͤmofe fahren, beſonders das engliſche Geis 
denpapier. Endlich ließ der Herr Baron von Beau⸗ 
manoir ein Minimum von IF Fuß ſteigen. Dieſe Rus 
gel wog 53 Gros, trieb 21 Gros Luft aus der Stelle, 
und bob fi ich alſo mit einer Kraft von 12 Gros, wenn 
4 8 ö man 
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man die Luft darinn 3 4 Gros ſchwer annimmt, Er 
ließ die Kugel an einer ſeidenen Schnur 50 Fuß hoch 
ſteigen; des Abends ließ man fie ſrey ſteigen, und fie 
wurde einige Stunden von Paris gefunden. 


Endlich verfertigte man ein wirkliches minimum 
7 Zoll im Durchmeſſer aus den Goloſchlaͤgerhaͤuten peau 
de Baudruche, welche ſchon Scaliger de ſubtilitate 
ad Cardanum vor 200 Jahren vorſchlug, um die flie⸗ 
gende Taube des Archytas nachzuahmen, und bald dar⸗ 
auf gelang es ihnen, eine ſechszoͤllige Kugel, welche mit 
entzuͤndbarer Luft aus Zink, und Salzſaͤure gefuͤllet war; 
an die Decke eines 12 Fuß hohen Zimmers aufſteigen 
zu laſſen. Dieſe Kugel wog 36, und die Luft fo fie 
aus der Stelle trieb, 51 Gran; ihr Inhalt betrug 
1134 Kubikzoll, deren 1728 auf 1 Kubikſuß gehen. 
Ein abi Atmoſphaͤrenluft wiegt 780 Gran, die 
Zinkluft zu e ſchwer gegen die gemeine Luft gerechnet, 
wog 5 Gran; alſo erhob ſich dieſe Kugel mit einer Kraft 
von 10 Gran in die Luft. | 


Der Geſchmack an den Kugeln, welche aus Gold⸗ 
ſchlaͤgerhaͤuten verfertigt waren, nahm in kurzer Zeit 
ſehr uͤberhand, ſowohl in Paris, als andern Orten, doch 
zieht dieſe Haut die Naͤſſe der Luft an ſich, und laͤßt 
die Zinkluft durch ihr Gewebe. 


— — — — 


Den 12. Septemb. 1783 ließ der Herr von Monte 
golfier feine aeroſtatiſche Maſchine von 70 Fuß hoch, 
und 40 Fuß breit, vor den Kommiſſarien der Akademie 
ſteigen. Sie war von roher ſtarker Leinwand, worauf 
man papierne Tapeten zu ziehen pflegt. Sie war von 
außen, und innen mit ſtarkem Papier uͤberzogen, und 
ihre Figur war aus einem 24 Fuß hohen Priſma, einer 
27 & Fuß hohen Piramide, und aus einem 18 + Fuß 
hohen ſtumpfen Kugel, der den untern Boden der Ku⸗ 
gel machte, zuſammengeſeßt, wovon jeder Theil 24 

1 | Banden, 


. 
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Banden, oder Meridianen hatte. Sie war Laſirblau an⸗ 
geſtrichen, und ihre Zierathen goldgelb. Ihr Gewicht 
betrug 1000 Pfund, und die Luft ſo ſie aus der Stelle 
trieb, 4500 Pfund. Der Dampf, welcher nur halb fo 
ſchwer als die gemeine Luft iſt, wog 2250 Pfund, es 


blieb alfo noch für den Reſt der hebenden Kraft, ein Ges 
wicht von 1250 Pfund übrig. Unter freyem Himmel 


wurde die Maſchine zuſammen genommen, wozu 20 
Menſchen noͤthig waren, und mit 50 Pfund trockenem 


Stroh, und 10 Pfund gehackter Wolle gefüllt. 


An demjenigen Tage, an welchem der Herr von Mont⸗ 
golſier, nunmehr dieſe groͤſſere Luftkugel in Gegenwart ber 
Kommiſſarien der Akademie der Wiſſenſchaften in die Hoͤ⸗ 
he ſteigen ließ, war ſo ſtarker Wind und Regen, daß 
verſchiedene urtheilten, es koͤnne die Maſchine bey ſol⸗ 
chem Wetter nicht gebraucht werden, da aber einmal al⸗ 
les zur Probe ſertig war, ſo wurde ER auch gemacht. Die 
Maſchine ſtieg hierauf ſieben bis acht Fuß in die Luft, 
welches hoch genug war, um den Gliedern der Akademie, 


die Wahrheit ſeiner Entdeckung zu beweiſen. Denn ob 


gleich ſolche nur mit der Halfte der brennbaren Luft gefuͤllt 


war, und nur ſechshundert Pfund Gewicht daran hiengen, 


und dreyßig Menſchen die Maſchine mit ſtarken Stricken 


fist hielten, ward ſelbige doch, als ſie zu der gedachten 
Hoͤhe gekommen, als ein wuͤthend Thier, welches nicht 


zu zaͤhmen war, und ſich mit Gewalt noch hoͤher empor 


heben wollte, Alle Stricke waren fo gefpannt, daß man 


zweifelte, die Maſchine wieder zur Erde herab zu bringen, 
und man hätte fie auch fliegen laſſen, wenn man nicht in 
Gegenwart des Königs eine Probe damit haͤtte vornehmen wol⸗ 
len. Man brachte ſie alſo mit groſſer Gewalt, zur Er⸗ 
de, fie war aber durch den Wind, die inwendige Kraft, 1 
und durch das ſtarke Ziehen an verſchiedenen Orten fo bes 
ſchaͤdigt worden, daß Herr von Montgolfter ſich ent⸗ 
ſchloß, 


— 
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ſchloß „eine neue Luftkugel zu ee 1 groͤſſer 
als die vorige werden ſollte, obgleich dieſe ſchon zwanzig 
Fuß hoher war, als das Thor zu St. Denis, um damit 
in Gegenwart des Hofes einen neuen Verſuch zu nahen 


Oieſer geſchahe zu Verſailles, im Park den 19. 
Septemb. wo ſich alles hinbewegte, um das groͤßte 2 
veriment des Herrn von Montgolſter, mit dem Luft⸗ 
ballon mit anzuſehen. Die Maſchine hatte diesmal dis 
Form eines Zeltes, 60 Fuß hoch, und 40 Fuß breit. 
Sie war von gutem halb leinenen, und halb baumwol⸗ 
lenem Zeuge, die Elle zu zwanzig Groſchen gemacht, 
hielt ſechshupdert Ellen, blau angeſtrichen, hatte eine 
goldgelbe Kuppel und dergleichen Zierathen. Sie war 


durchaus mit feſtem Firniſſe uͤberzogen, um von der 


Witterung nichts zu beſorgen zu haben. Sie wog 
zwiſchen ſieben, und acht hundert Pfunden, und konnte 
ihrem Umfange nach, eine Laſt von zwoͤlf hundert | 
mit fih in die Höhe nehmen. Sie faſte 3750 Kubik⸗ 
ſchuh Raum und trieb 3192 Pfund Luft aas der Stel⸗ 
le, wenn man den Kubikfuß Luft au 784 Gran ſchwer 
rechnet. Dieſer Rauch war nur 4 mal fo ſchwer als 
die gemeine Luſt, und die ganze Ladung von Rauch 
wog 1596 Pfund. Inwendig, war die Kugel mit Buche | 
angeſtrichen, welche mit Federweiß vermiſcht war. Zur 
Fuͤllung brauchte man 80 Pfund Stroh, und 5 Pfund 7 
Wolle, ſo klein gehackt, und Handvollweiſe in das | 
brennende Stroh geworfen wurde. Dieſe Kugel wurde 
in fuͤnf Tagen, und eben fo viel Nächten, genaͤht, | 
gemahlt, und verziert, da man zu der vorigen, welche 
aus Leinwand, und doppelt verklebtem Papiere verferti⸗ 
get war, einen Monath zugebracht hatte. Man legte 
ſie zu verſailles auf eine achteckigte Bohne nieder, 
die mit Leinwand behaͤngt war, fo die fpannenden 
Geile, und die Füllſachen ent hielt. In der Mitte der 
| Bühne 1 
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Wöhne war ein Loch von 15 Schuh weit, auf deſſen Er⸗ 
hoͤhung die Perſonen, welche den Ball fuͤhlen ſollten, 
herum gehen konnten. Die Kugel lag in Falten, und 
wurde hernach durch den Rauch, welcher aus einer drey 
Schuh breiten Kohlenpfanne in die Hoͤhe ſtieg, die aus 
gegittertem Eiſen beſtand, und in der Muͤndung der Buͤh⸗ 
ne geſtellt war, ausgedehnt. Der Ballon wurde in Ges 
genwart des Koͤnigs binnen zehn Minuten gefuͤllt, und 
in reiſeſertigen Stand geſeßt. Er erhob ſich um ein Uhr, 
fünf Minuten, und flieg ſogleich mit einem ſanften Flu⸗ 
ge, welcher aber immer ſchneller ward, ohngefaͤhr zwey— 
hundert, und ſechzig Klafter in die Höhe. Der wehende 
Weſtwind zwang die Maſchine einen horizontalen Lauf 
zu nehmen, nachdem fie vorher auf das Signal eines Ka⸗ 
nonenſchuſſes, und Abhauung des Tauwerkes von dem 
Geruͤſte in die Hoͤhe geſtiegen war. Da ſie aber nicht 
ſchwer genug belaſtet war, ſo bekam ſie der damals ſtark 
wehende Weſtwind in ſeine Gewalt, und zwang ſie hori⸗ 
zontal zu geben, worauf fie ſich merklich ſenkte, und 
ohngefaͤhr ſteben Minuten nach ihrem Aufſteigen im Ges 
höolze von vaucreſſon in ziemlich gutem Zuſtande nieder⸗ 
fiel, woſelbſt man ein Loch an dem Obertheil der Mas 
ſchine bemerkte. Man hatte einen groſſen Korb an der 
aſchine beſeſtiget, welcher einem Hammel, einem Hahn, 
und einer Ente zum Poſtwagen diente, und einen Varo⸗ 
meter trug, welcher letztere zwar nicht zerbrochen, aber 
doch umgekehrt herunter kam. Die Thiere lebten, und 
ſchienen wegen der ungewoͤhnlichen Reiſe nicht ſonderlich 
gerührt zu ſeyn. Herr von montgolſter erhielt vom 
Koͤnig, und der Koͤniginn, denen er vorgeſtellet ward, 
die ſchmeichelhafteſten Lobſpruͤche. Er hatte für die Koͤ— 
niginn ebenfalls einen kleinen Luftball verfertigt, der aber 
nicht in die Hoͤhe wollte. Der Hammel wurde in der 
Koͤniglichen Menagerie auf Penſton gefest. Zur Füllung 
dieſer Maſchine hat ſich Herr von Montgolſier weiter 
nichts als naſſen Strohes, und Wolle bedient, wodurch er 
Falle Magie II. To. N die 
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die Maſchine mit Rauch anfuͤllete, der denn auch den gan⸗ 
zen Weg in der Luft bezeichnete, welchen der Ballon 
nahm. Dieſe Richtung machte mit der Mittagslinie 
gegen Abend zu, einen Winkel von 87 Grad, und 20 
Minuten. Der Winkel unter dem Horizonte machte. eis 
nen Grad, 55 Minuten, 55 Sekunden, welches vom 
unterſten Theile des erſten Geſchoſſes vom Obſervato⸗ 
rium, von welchem dieß beobachtet wurde, angerech⸗ 
net, eine Hoͤhe von 290 Toiſen hielt. Man hat 
auch Beobachtungen im ſuͤdlichen Theil des zweyten Ge⸗ 
ſchoſſes vom Obſervatorio gemacht, mit einem Qua⸗ 
drantenzirkel, welcher 3 Fuß im Durchmeſſer hatte, aus 
welchem man ſahe, daß ſich dieſe Maſchine nur 280 
Toiſen uͤber das zweyte Geſchoß des Obſervatoriums er⸗ 
hoben hatte. 


Tauſend Kubikfuß brennbarer Luft zu der Maſchi⸗ 
ne, welche im Champ de Mars aufgeſtiegen, koſtete 
mit dem Bitriolöl, welches man dazu gebraucht, 422 
Livres, und 1000 Kubikfuß zu der Maſchine, welche 
der Herr von Montgolſter zu Verſailles auffteigen ließ, 
1 Livre. Dieß giebt auf 1000 Kubikfuß von dieſer 
Luft, einen Unterſchied von 419 Livres. Waͤre die 
Luftkugel im Champ de Mars eben ſo ſtark geweſen, als 
die zu Verſailles, ſo hätte fie an brennbarer Luft ol 
ſtet, 9400 Livres, die in Verſailles koſtete aber nur 20 
Livres. Der Unterſchied des Preiſes der erforderlichen 
Luft, wäre alſo 9380 Livres. Die Kugel im Champ 
de Mars war von Taffet, und wog nur 25 Pfund; die 
Kugel zu Verſailles war von ſtarker grober Leinwand, 
welche allein 705 Pfunde wog; der Unterſchied der 
Materie, woraus beyde Kugeln gemacht waren, be⸗ 
traͤgt alfo 680 Pfund. Die erſte Kugel iſt in einer 
Zeit von vier Tagen voͤllig fertig geworden; die zweyte 
erfoderte eine Zeit von 27 Tagen. Die erſte Kugel iſt 

nur 
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nur mit Waſſerfarbe überzogen geweſen; die zweyte 
hatte einen Ueberzug von Federharz. Wenn die erſte 
Kugel eben ſo groß als die zweyte geweſen waͤre, ſo haͤtte 
fie nur in einer Zeit von vierzehn Tagen gefuͤllet wers 
den koͤnnen, da die zweyte nur zehn Minuten dazu erfos 
derte. Der geringſte Zufall zerſtoͤhrte die erſte Kugel, 
hielt den Verſuch auf, und verurſachte einen Verluſt von 
8 bis 9000 Livres; alles dieſes hat man bey der zwey⸗ 
ten Art nicht zu befürchten, obgleich die IR, Art bo: 


her ſteigt. 


Da man nun Kaps‘ daß die Thiere glüclich her⸗ 
unter kamen, fo machte Herr von Montgolſier taͤg⸗ 
lich neue Verſuche, dergeſtalt, daß er die Maſchine, 
welche an Stricken befeſtigt war, nur 30, hoͤchſtens 50 
Fuß hoch in die Luft ſteigen ließ, in welcher zum erſten⸗ 
mal ein Arbeiter, ingleichen Herr Pilatre de Roſier, 
und Herr von Montgolſier ſelbſt, ſich mit in die Luft 
nehmen lieſſen, mit welchen kleinen Verſuchen, und Lufts 
reiſen man fortfuhr, ſich taͤglich zu beſchaͤftigen. Der 
Herzog von Chartres, der dieß mit anſahe, wollte es 
gern ſelbſt probiren, man bewog ihn aber davon abzu⸗ 
ſtehen, und an ſeiner Statt verſuchte es der Obriſt 
Dillon, nebſt noch einem andern Offizier; als ſie um 
40 Fuß in die Hoͤhe waren, lockerte man die Stricke 
ein wenig, da denn die Maſchine in einer ſchraͤgen, ſich 
ſenkenden Linie, am Ende des Gartens, ohngefaͤhr hun⸗ 
dert Schritte weit von dem Orte, wo fie empor geſtie⸗ 
gen war, wieder zur Erde herab kam, jedoch ſo ſanft, 
daß die darin befindlichen Perſonen, als ſie die Erde 
beruͤhrten, nicht einmal einen Stoß gewahr worden. 
Seit dieſem Tage fuhr Herr Pilatre de Kofler faſt taͤg⸗ 
lich in derſelben ein wenig in der Luft ſpazieren, und 
brannte Stroh darinnen ab, um die Hitze zu un⸗ 
terhalten. Hierzu wurde jede Minute ein Bund ver⸗ 
braucht, und alsdann ſahe man die Maſchine jedesmal 
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-12 bis 15 Fuß hoͤher ſteigen, ob ſie ei in der ste, 
Minute wieder etwas ſank. 


Am I4ten Oktober war eine all Aurſammlan | 
vorhanden, um abermals einen Verſuch mit dem Luft⸗ | 
ballon des Herrn utontgolſter mit anzuſehen. Die Mas 
ſchine ſtieg weder hoch, noch leicht, weil man wegen Wi⸗ 
brigkeit des Windes ein Gewicht von 5 bis 600 Pfunden 
anhaͤngen mußte, ferner, weil die Gallerie zu ſchwer war, 
und endlich, weil man dem Herrn Pilatre de Roſter, an⸗ 
ſtatt der Strohwiſche, ganze Strohbuͤnde gab, fo bis⸗ 
weilen das Feuer erſtickten, anſtatt es lebhaft zu machen. 
Alſo vermerkte Herr von Montgolſter die Nothwendig⸗ 
keit, einen groſſen Theil der Gallerie abzubrechen, und 
55 zwey oder drey Warter (Guerites) zu behalten, ſo die 

Menſchen, und Feuermaterialien zu enthalten im Stande 
waren. Er ließ alſo die Reiſer, und das Stroh nur | 
fauftweife, und nicht in Haufen anlegen. Dieſe Aende⸗ 
rung, unterflüßt von der ſtillen Witterung, die es ver⸗ 
ſtattete, daß man die Maſchine an den Stricken nicht 
ziehen durſte, thaten gute Wirkung, die Maſchine ſtieg 
200 Fuß hoch, und erhielt ſich in dieſer Höhe ſechs Mi⸗ 
nuten, ohne daß man noͤthig gehabt haͤtte, das Feuer zu 
erneuern. 


Aus dieſen angeſtellten Verſüchen hat man gefunden, 
daß man die Maſchine, ohne Gefahr fuͤr die Reiſenden, 
nach Gefallen ſteigen, und fallen laſſen kann. Die ſchon 
mit in die Luſt Geſtiegenen verſicherten, daß fie gar nicht 
gemerket, ob ſie geſtiegen oder gefallen waͤren, weil ſie 
leinen Gegenſtand zur Vergleichung gehabt haͤtten. In 
der Hoͤhe von 324 Fuß, ſahen ſie einen unermeßlichen 
i Horizont, und Paris ſchien ihnen wie eine Tafel, worauf 

man ein Model in erhabner Arbeit von einer groſſen 

Stadt abgebildet hatte, durch welche die Seine als ein 
Silberſtrohm lief. n wöchte in Zukunft 
1 die⸗ ö 
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bienen, ungeheure Laſten ſehr hoch, und mit wenigen 
Koſten zu heben, Signaͤle zu geben, zuͤber uͤberſchwemmte 
Stroͤhme zu ſeßen. Eine Maſchine von hundert, bis 
hundert und vierzig Fuß im Durchſchnitte, kann 30 
bis 40 Soldaten in die Luft führen, die im Angriffe 
alles unter ſich in einer Redoute zerſchmettern, und Gra⸗ 
naten herab werfen wuͤrden. In einer ſolchen Hoͤhe, 
koͤnnen Kanonen dieſer Maſchine nur ſchwachen Schaden 
zufügen, da die Montgolſierſche mehr als dreyßig Deffs 
nungen bekommen kann, und demungeachtet noch immer 
ſteigt, und ſich in der Luft erhaͤlt. Am beſten kann ſie 
den Marſch, und die Annaherung der befindlichen Ar⸗ 
meen, und was in Belagerungen vorgeht, entdecken, 
auch kann man ſich derſelden bedienen, um tipogra⸗ 
phiſche Karten von einer Gegend zu verfertigen, und 
ein General kann in zehn Minuten wiſſen, was fuͤnf, 
zehn, funtzehn . bis zwanzig Meilen in der es. 
vorgeht. 


1 
42 


Die neue geroſtatiſche Maſchine, welche nun Herr 
von Miontgolfier, auf feine Koſten, und zu feinem Uns 
terrichte in der Gaſſe Miontrewil verfertigen ließ, war 
70 Fuß hoch, und 46 Fuß im Durchmeſſer, ſie wog 
1000 Pfund, die Gallerie, fo die Menſchen tragen 
ſollte, wog 500 Pfund, und ihr kubiſcher Inhalt war 
‚60000 Kubikfuß. Den I5ten Oktober 1783, fuhr alfo 
Herr Pilatre de Roſter um 5 Uhr 21 Minuten, auf 
80 Fuß in die Höhe, die Maſchine erhielt ſich vier 
Minuten, und 25 Sekunden ſchwebend, und kam ſehr 
langſam herunter. Den 17 ten deſſelben Monats, wurde 
der Verſuch abermals wiederholt, nur blieb wegen wi⸗ 
drigen Windes, die Maſchine Vicht ſo lange in der Luft 
| * 


Den Igten Oktober vr wurde die Maſchine in⸗ 
8 Su Minuten mit orte angeſuͤllt, und fübrs 
r iR 
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te den Herrn de Koffer mit einem Gewicht von 5 
Pfunden, um das Gleichgewicht zu erhalten, und ſie 
blieb ſechs Minuten ſchwebend, ohne Feuer in dem Feu⸗ 
erbecken zu haben. 


Eben dieſer Verſuch ward h Die Dan 
ſchine ſtieg mit dem Herrn de Roſter 250 Fuß, und er⸗ 
hielt ſich 84 Minute ſchwebend. Als man fie zuruͤck 
zog, warf ſie ein Wind auf Baͤume, worinn 5 e ſich ver⸗ 
wickelte, ohne das Gleichgewicht zu verlieren. Man füls 
lete fie wieder mit Gas, fie machte ſich ſelbſt los, und 
erhob ſich allein prächtig in die Luft. 


Zum drittenmal ſtieg die Maſchine mit den Herren 
Roſter, und Giraut de vilette bis zur voͤlligen vertika⸗ 
len Lage des Seils, welches Herr Argent maß, und 
350 Fuß lang befand. Sie blieb 9 Minuten in, dolle 
eee Gleichgewichte. 4 

Zum viertenmale fuhr der Marquis d'Arlandes, 
Major von der Infanterie, mit dem Herrn de Roſter 
auf, und die Maſchine blieb 84 Minute ſchwebend, hätte, 
man fie nicht zurückgehalten, fo würde fie wenigſtens zu 
einer Hol he von 1200 Toiſen geſtiegen ſeyn. i 


Die zu dieſen Berſuchen neuerbaute Maſchine bee 
eine eyrunde Geſtalt, deren Obertheil mit einem Kranz 
umgeben, der aus franzoͤſiſchen Lilien zuſammengeſeßt 
war, unter welchen ſich der Thierkreis zeigte, worunter 
der Namenszug des Koͤnigs ſtand, zu deſſen Seiten 
Sonnen befindlich waren, unter denen eine Reihe von 
Adler, Loͤwen, und Kraͤnze, die hellblaue Maſchine 
umzogen. Unten hieng an vielen Stricken, eine zirkel⸗ 
runde geflochtene Gallerie von Weidenruthen, die mi 
Leinwand „behängt war, ſo man als Draperien gemahlt 

hatte. Die Gallerie "u Nep. Schuh breit, an hatte 
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an beyden Enden, eine drey Fuß breite Bruſtlehne, und 
hieng unter dem 15 Schuh breiten Bodenloche der Mas 
ſchine. Mitten an dieſem Loche hieng an Ketten, eine 
groſſe Kohlenpfanne von ſtarkem Eiſendrahte. Die Ma⸗ 
ö * 55 1600 Pfunde. 5 


Den 21ten Nodember 1783, war nun der merk⸗ 
. e Tag, an welchem die Möglichkeit der Luftſchiff⸗ 
fahrt erwieſen, und von zwey kuͤhnen Maͤnnern im Ans 
geſicht von ganz Paris zuerſt verſucht ward. An dieſem 
Tage ließ Herr von Montgolfler feinen Luftballen im 
Garten des ohngefaͤhr eine Viertelſtunde weit von daſi⸗ 
ger Stadt, belegenen koͤnigl. Luſtſchloſſes La Muette, 
ſich ſelbſt üͤberlaſſen in die Luft ſteigen, nachdem der 

Chevalier d'Arlandes, Major des Regiments Bourbon» 
nois, nebſt dem Herrn Pilatre de Koffer, auf der äußern 

Gallerie Plaz genommen hatten. Die Maſchine war 

70 Fuß hoch, und 46 Fuß im Durchmeſſer, mithin 

138 Fuß, oder 79 Schritt im Umkreiſe, und das Gr 
wicht ihrer ganzen Schwere, die beyden Perſonen, und 

das Stroh zur Unterhaltung des Feuers mitgerechnet, 
betrug 16 bis 17 Zentner. Naͤchſt einer ausgeſuchten 

Geſellſchaft von Standesperſonen, und Gelehrten, wel» 
che als Zeugen dieſes groſſen Unternehmens ausdruͤcklich 

dazu gebethen waren, befand ſich auch eine unglaubliche 

Menge Menſchen in der ganzen Gegend verſammelt. Als 

die Maſchine ohngefaͤhr 250 Fuß hoch in die Luft geſtie⸗ 
gen war, nahmen die beyden Luftſchiffer, der Major 
d'Arlandes, und Roſter, ihre Huͤthe ab, und gruͤßten 

die Zuſchauer, die, in ſtilles Erſtaunen, und in aͤngſt⸗ 

liche Erwartung verſunken, wider die gewoͤhnliche Leb⸗ 

haftigkeit der Nation, ihnen nicht nachſauchzten. Nun 

ſtiegen ſie immer Höher bis zu 500 Klaftern, oder 3000 

Fuß, da denn die Maſchine nicht groͤſſer als ein 4 

licher Kronleuchter ausſahe. Vermittelſt des Weſtwin⸗ 
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taͤrſchule, und dem Hotel der Invaliden wieder zum Vor⸗ 
ſchein, wo ſie von der ganzen Stadt geſehen werden konnte. 
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ae des ee N "an beyden erſten Luftſchiſ⸗ 


2 
— 


gieng in dieſer Richtung über die Seine weg, und kam un⸗ 
ter halb der Barriere de la Conference, zwiſchen der Mili⸗ 


Hier wollten die Luftſchiffer ſich herunterlaſſen, und in Pas 
vis anſprechen, da fie aber befürchteten, daß fie der Wind 


auf die Haͤuſer der Vorſtadt St. Germain hintreiben koͤnn⸗ 1 


te, fo entſchloſſen fie ſich, ihre Luftreiſe noch weiter ſortzu⸗ 
ſetzen, fie feegelten alſo über Paris weg, und ließen fi ch 
jenſeit der Vorſtadt Montmartre, zwiſchen dem Zuchthauſe 


Vicetre, und dem kleinen Chantilly, bey zweyen Wind⸗ 


muͤhlen auf freyem Felde nach eigner Willkuͤhr und ohne 
Anſtoß nieder, ob ſie gleich noch zwanzig Bund Stroh 
vorraͤthig hatten, folglich noch ungleich weiter hätten reis 
ſen koͤnnen. Indeſſen duͤnkte es ihnen fuͤr den erſten Ver⸗ 
ſuch in allem Betracht vollkommen genug. Der Weg, den 
fie zuruͤckgelegt, beträgt eine ſtarke franzoͤſiſche Lieue, oder 
eine halbe deutſche Meile, und die Fahrt hatte nicht laͤnger 
als 20 Minuten gedauert. Dieſe Nachricht iſt authen⸗ 
tiſch, und aus dem zu la Muette deshalb aufgenomme⸗ 
nen Protokoll genommen, welches der Herzog von Po⸗ 
lignac, der Herzog von Guines, Graf von vaudreuil, 


a u RE 


Dr. Sränklin, und noch viele andre vornehme Perſonen ; 
unterſchrieben haben. Sey es die Neuheit der Erfindung, 


oder das Gemiſch von Furcht und Beſorgniß bey dieſer 
erſten Fahrt, genug, Herr Rofier ſagt, es fen ihm nicht | 
möglich geweſen, über die Beſchaffenheit der Luftregion, 
in welcher er ſich, 3000 Fuß hoch über der Erdflaͤche 

beſunden, einige Bemerkungen anzuſtellen. Der Herzog 
von Chartres will, zur Verewigung dieſes Tages, an 
welchem es den Sterblichen zuerſt gegluͤckt iſt, durch die 


Luft zu ſchiffen, und zum Andenken der kuͤhnen Maͤnner, 


welche dieß Abentheuer zuerſt gewagt haben, an dem 


Orte, wo fie von ihrer Fahrt auf die Erde zuruck kamen. 


eine Piramide von Marmor aufrichten laffen, die den 


* 
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der, nebſt dem Jahr, und Monatstage, an welchem 
der Verſuch gemacht worden iſt, auf die Nachwelt bringen 
ſoll. Die beſchriebne Maſchine war aus gummirter blau 
gemahlter, und mit goldenen Zierrathen verſehener Lein⸗ 
wond verfertiget, und wurde durch ein kleines helles 
Flammenfeuer, ohne Rauch, ſo mit duͤrrem Stroh, und 
klein gepackter Wolle in einer, unter der Maſchine han⸗ 
genden eiſernen Pfanne unterhalten wurde, in die Hoͤhe 
getrieben. ö | 


Am Iten Dezember aber bewieſen Herr Charles, 
und die Gebruͤder Robert, durch einen neuen Verſuch, die 
Luftſchiffahrt von einer andern Art, welche noch merk⸗ 
würdiger, als die mit der Montgolfterſchen Maſchine 


Entdeckung wegen gewiſſermaſſen in Feindſchaft; der er⸗ 
tere machte fie dem letztern ſtreitig, ohngeachtet dieſer 
im Grunde wirklich der Erfinder davon war, und Herr 
Charles nur allein die Bereitung der brennbaren Luft, 
und ihre Erhaltung in der Maſchine verbeſſert hatte. 
Herrn Charles Luftſchiff war von rothem und gelbem 
gummirten Taffet zuſammengeſeßet, welches in Form ei⸗ 
nes groſſen Balles ausgeſpannt, und mit brennbarer aus 
Eifenfeile, und Bitrioloͤl zubereiteter Luft angefuͤllt war. 
Ueber die Oberhaͤlſte dieſes Valles, war ein Netz aus⸗ 
geſpannt, oben im Mittelpunkte an den Vall ſelbſt feſt, 


mit dem untern Ende hingegen an eine runde Wulſt be⸗ 


‚sefliget, die quer um den Luftball herum gelegt war. 
Dieſen umſchlungen 26 Enden ſtarker Bindfaden, und 
an dieſen hieng 26 Fuß unter dem Ball ein kleiner aus 
den man ſehr zierlich, wie einen theatraliſchen Wol⸗ 
kenwagen ausgeſchmückt, und blau mit goldenen Zier⸗ 


nd * 


ausfiel. Herr Tparles, und Montgolſier lebten dieſer 


Weiden geflochtner, innerhalb mit Kork geſuͤtterter Kahn, 


rathen bemahlt hatte, fo zum Sit für die beyden 

neuen Luſtſchiffer dienen follte, Um die Kugel wie 

der das Zerplaßen zu ſichern, gieng von n Er 
e 75 18 18 
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Theil des Publikums, der da glaubte, daß durch dieſe 


— 


an Maſchine, die Verfertigung der brennbaren Luft 


hung zu beſtaͤttigen. Herr Charles hatte namlich vers 


Dieß, und daß am 2gten November ein überaus ſchoͤner 
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bis in die Gondel eine lederne Roͤhre, oder Schlauch, 


welchen die Luftfahrenden in der Hand hielten, und 
denſelben durch einen Druck oͤffnen, und verſchlieſſen 


konnten, um der entzuͤndbaren Luft nach Belieben einen 


Ausgang zu verſchaffen, damit ihre, in der obern 
Luftregion zunehmende Elaſticitaͤt, die Kugel nicht zer 
reiſſen moͤchte. Die Koſten, und Auszierungen dieſer 


aus Eiſenfeile, und Vitrioloͤl, mit welcher der Ballon 
auf einer groſſen Bohuneemurbine gefüllt wurde, und die 
übrigen Vorkehrungen, hatten den Herren Charles, und 
Roberts dem Vernehmen nach, gegen 300 Thaler ge⸗ 
koſtet. Theils damit dieſe erſtattet, und um fuͤr ihren 
Fleiß eine verhaͤltnißmaͤſſige Belohnung zu erhalten, hatte 
der König erlaubt, daß der Verſuch im Schloßgarten zu 
Paris angeſtellet, und der Eingang zu demſelben zum 
Beſten der Unternehmer mit Einem Thaler, naͤmlich 
zwanzig Groſchen deutſchen Geldes bezahlt wuͤrde. Ein 


Unternehmung, Herrn von Montgolſters Ehre geſchmaͤ⸗ 
lert würde, erregte allerhand Zweifel, wo nicht gegen 
die Möglichkeit, wenigſtens doch gegen die Sicherheit 
der neuen Methode, und der Zufall ſchien dieſe Vermu⸗ 


ſprochen, den Verſuch am 29 ten November anzuſtellen; 
allein an dieſem Tage war er noch nicht mit Anfuͤllung des 
Balles zu Stande gekommen, und über dieß war die 
Nacht zuvor, einer ſeiner Gehilfen, einer mit brennba⸗ 
rer Luſt angefuͤllten Tonne, mit einer Lampe zu nahe 
gekommen, die Luft hatte Feuer gefangen, das 80 aus 
einander geſprengt, und den Unvorſichtigen beſchaͤdigt. 


Tag geweſen war, den man in dieſer ſpaͤten Jahrszeit 

beym Auſfſchieben des Verſuches nicht wieder zu bekom⸗ 

men fuͤrchtete, hatte die Intereſſenten ein wenig in Gaͤh⸗ 
. | = 
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rung gebracht. Doch die Neugier ſiegte uͤber alle andere 
Empfindungen, und ſo geſchahe es, daß die Herrn 
Charles und Nobert, an dem Tage, da der Verſuch 
vor ſich gehen ſollte, wirklich zehntauſend Billets, zu 20 


Groſchen das Stuͤck, verkauft hatten. Schon um IE 


Uhr Vormittags, waren in dem Koͤnigl. Schloßgarten 
zu Paris alle Plaͤtze beſetzt, der groſſe Luftball, der zum 
Hauptverſuch dienen ſollte, ingleichen ein kleinerer von 
gruͤnem Taffet, den man zur Probe voranſchicken wollte, 


waren beyde mit Luft angeſuͤllt, zum aufſteigen bereit, 


und jeder man wartete mit Ungeduld auf den Augenblick 


da die Stricke losgeſchnitten werden wuͤrden, als um 
12 Uhr, ſtatt der Koͤniginn, die unpaͤßlich, und bett 
laͤgrig geworden war, ein Kourier aus Verſailles mit 
dem Befehl ankam: „Die beyden Herrn Charles und 
Robert, ſollten das Luftſchiff nicht beſteigen, ſondern 
es allein fliegen laſſen. Der König kenne, und ſchaͤtze 
ihre Kenntniſſe, und koͤnne es nicht zugeben, daß ſie ihr 


Leben ohne Noth aufs Spiel ſetzten.“ Indeſſen benahm 


ſich Herr Charles bey dieſer Sache ſehr gut. Ich er⸗ 
kenne, ſagte er zum Herzoge von Chartres, dem eins 


zigen Prinzen von Gebluͤte, der zugegen war, die gnaͤ⸗ 


dige Vorſorge des Koͤnigs mit Dank, allein Sie begrei⸗ 
fen wohl, was nun aus meiner Reputation als Ge⸗ 
lehrter, und als Entreprenneur dieſes oͤffentlichen Schau⸗ 
ſpiels werden wuͤrde. Ich waͤre meiner Sache nicht 
gewiß geweſen, wuͤrde es heiſſen, ich haͤtte das Pub⸗ 
likum ums Geld bringen wollen, und um dieſes zu 
beſchoͤnigen, jene Ordre erſchlichen — alſo darf ich nicht 
waͤhlen, entweder dem Befehl des Königs ungehorſam 
werden, mein Wort halten, und durch die Luſtſchif— 
fen, oder — mich vor den Kopf zu ſchieſſen. Eine fo 
raſche, und überzeugende Exklaͤrung that volle Wirkung; 


der Herzog von Chartres verſprach Herrn Charles, 


beym Koͤnige alle Verant dortung auf ſich zu nehmen, 


les 


Herr Char- 
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les hatte Herrn mMontgolſier dazu eingeladen, und dies 
ſer, nebſt dem anweſenden Prinzen, dem damals durch 
Paris reiſenden Bruder des Koͤnigs von England, Her⸗ 
zog von Cumberland, und eine Menge anderer vorneh⸗ 
men Perſonen, befanden ſich auf dem Geruͤſte, auf 
welchem die Maſchine beſeſtigt war. Herr Charles 
trat vor, ümarmte, zum Zeichen, daß Wiſſenſchaften, 
und Kuͤnſte, Eiferſucht, und Neid niedrigen Handwer⸗ | 
kern überlaffen muͤſſen, Herrn Montgolßter vor den 
Augen der ganzen Berfammlung ; überrachte ihm hierauf 
ein Meſſer, und bat ihn, dem als Erfinder die Ehre 
zukam, die Staͤrke des kleinen Probeballs zu durchſchnei⸗ 
den. Kaum war dies geſchehen, ſo hatte man auch 
dieſen Ball aus den Augen verloren, und erfuhr nach⸗ 
ber, daß er ungefähr 2 franzoͤſiſche Meilen weit von 
Paris, zu vincennes niedergefallen waͤre. Nun ſetzte 
ſich Herr Charles, nebſt dem juͤngern Herrn Robert, 
unter Abfeurung von drey Signalſchuͤſſen in die Gon⸗ 
del des groſſen Luftballes, deſſen Stricke von den Prin⸗ 
zen, und den uͤbrigen vornehmſten Perſonen losgeſchnit⸗ 
ten worden, und nun- gieng die Reiſe fort, welches 40 
Minuten nach 1 Mittags geſchahe. Die Luſtſchiffer 
hatten einen Barometer bey ſich, um nach dem Fallen, 
und Steigen des Queckſilbers, die Hoͤhe zu beſtim⸗ 
men, in welcher ſie ſich uͤber der Erdflaͤche befaͤnden; 
einen Thermometer, um die Temperatur der verſchiede⸗ 
nen Luftſchichten zu erforſchen, ein Sprachrohr, um aus 
groſſer Hoͤhe oder Ferne, noͤthigenfalls Nachricht zu ge⸗ 
ben, oder etwas zu beſtellen; denn da dieſer Verſuch 
ſo allgemein bekannt gemacht worden war, ſo konnten 
fie darauf rechnen, zehn und mehr Meilen in die Run⸗ 
de um Paris, auf der Seite, wo der Wind hinſtand, 
auf allen Landguͤtern, und Doͤrfern die e 
Pfarrer, Schoͤppen, und Gerichte auf dem Felde z 

Br um den Be van zu ſehen. Die Reis 
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. gruͤßten die Verſammlung, und chte, ihrer 
Sache ſo ſicher, als waͤren ſie in ihrem Zimmer, uͤber 
den Köpfen der Verſammlung weg. Zur Befriedigung 
derjenigen Zuſchauer in den Thuillerien, die ihre Plaͤtze 
mit Einem Thaler bezahlt, hatten die Reiſenden auch 
kleine Fahnen von verſchiedenen Farben mitgenommen, 
und lieſſen ſolche, der genommenen Abrede nach, von 
einer gewiſſen Hoͤhe herunter fallen. Zum Zeichen, daß 


fie nun ſo, und fo hoch waͤren, welches ſonſt die un⸗ 


geuͤbten Zuſchauer nach dem bloſſen Augenmaſſe nicht fuͤg⸗ 
lich hätten ſchaͤßen koͤnnen. Und endlich, weil die bey⸗ 
den Reiſenden die ganze vorhergehende Nacht, ja faſt 
bis an den Augenblick des Verſuches ſelbſt, mit Zurü⸗ 
ſtungen, naͤmlich mit Anfuͤllung des Luftballs in den 
Thuillerien beſchaͤftigt geweſen, ſolglich beynahe noch 
nüchtern waren, als fie den Weg antraten; fo hatte man 
ihnen allerhand Lebensmittel, und guten ſpaniſchen Wein 
mitgegeben, dieſen lieſſen ſie ſich, als ſie eine Stunde 
unterweges geweſen, und mit der Art zu reiſen bekann⸗ 
ter geworden waren, trefflich ſchmecken. Sie behaupte⸗ 
ten, daß das eigenthuͤmlich Sanfte der Bewegung, und 
die überaus reine heitere Luſt, welche ſich hoch über der 
Erde einathmeten, ihnen eine ungemein angenehme Ems 


pfindung verurſacht, und daß ihnen auf Erden keine 


Mahlzeit ſo gut geſchweckt 8 als die, welche fie dort 
oben einnahmen. 


Theils um Erkundigung Be der Gegend, in wel⸗ 


cher fie fi befanden, einzuziehen, theils, um denen er» 
ſtaunenden Landleuten zu zeigen, daß in dem Luftwa⸗ 


gen wirklich lebendige Menſchen vorhanden waͤren, die 


ſich nach Belieben auf, und nieder laſſen koͤnnten, ſenk⸗ 
ten ſich unſere Reiſenden ſo weit an zween Orten nieder, 
daß ſie mit Hilfe des Sprachrohrs den Bauern zurufen 


konnten. Die Maſchine ward in einer Höhe von zwey⸗ 
t Fuß) vom Weſtwinde | 


eig Ba“ Golf 


ſanft 
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ſanft nach Argenteuil hingefuͤhrt, von da gieng fie, 
bald in einem groͤſſern, dann wieder in einem geringern 
Abſtande von der Erde, Suͤdoſtwaͤrts nach den Ufern der 
Loire hin, und endlich lieſſen ſich die beyden Reiſenden 
neun franzoͤſi iſche Meilen (oder fünfthalb deutſche Mei⸗ 5 
len) weit von Paris auf einer Wieſe bey Nesle, ohn⸗ 
ſern der Inſel Adam nieder. Es war Dreiviertel auf 
vier Uhr, als ſie hier ankamen, folglich hatten ſie den 
Weg in zwey Stunden, fünf Minuten, zurückgelegt. 
Der Herzog von Chartres, und der Herzog Sitz⸗Ja⸗ 
mes, waren dem Fluge der Maſchine mit Kourierpferden 
unablaͤßig gefolgt, und langten einige Zeit nachher an 
dem Orte, wo die Reiſenden ſich niedergelaſſen hatten, 
an. Sie fanden ſie eben beſchaͤftigt, in Gegenwart der 
Pfarrer, und anderer glaubwuͤrdiger Perſonen, die aus 
der dortigen Gegend zufammenberufen waren, ein Pros 
tokoll über dieſen Verſuch, und uͤber die Beſchaffenheit. 
der Maſchine beym Herunterkommen aufzunehmen. Je⸗ 
doch hier fand ſich, daß der Luftball uuterhalb bey der 
Roͤhre, durch welche die brennbare 19 hinein gelaſſen 
war, einen Riß bekommen hatte; aber auch auf dieſen 
Fall waren die Rriſenden nicht uworbe ſie hatten 
groſſe Stuͤcken Taffet, mit aufgeloͤſtem ‚elaftifeen Harz 
bey ſich, und naͤhten gleich eins davon über den Riß, 
da denn dem Schaden abgeholfen ward, und Herr Char⸗ 
les feßte un, Dreyviertel auf 5 Uhr, ſeine Reiſe fort, 
nachdem Herr Robert aus dem Luftwagen ausgeſtiegen 
war. Er gieng, weil der Wagen durch das Ausſteigen 
des Herrn Robert um 155 Pfund leichter geworden 
war, weit ſchneller in die Hoͤhe, als vorher. In zehn 
Minuten, flieg er 1524 Klaſter, oder 9144 Fuß. Das 
Thermometer war 7 Grad über o, als er auf der Erde 
war. Oben in der Luft in vorgebachter Höhe, ſtand 
es fuͤnf Grad unter O, ſo daß er in zehn Minuten aus 
dem Fruͤhling im Winter reiſete. So ſchleunig dieſe 
Veraͤnderung von Me und Kälte war, ſo empfand 
* FR, 145 
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et boch bloß eine 25 Kaͤlte. Die m Nacht, 
die Kaͤlte, und beſonders das dem Herrn Zerzoge von 
Chartres gethane Verſprechen, bewogen ihn in Leit 
von 35 Minuten wieder auf die Erde zu kommen. In 
der Luft hatte er in dieſer Zeit uͤber, drey franzoͤſiſche 
Meilen gemacht, auf Erde war aber die Diſtanz nur an⸗ 
derthalb Meilen. Dieſe Maſchine trug ohngefaͤhr eine 
Laſt von ſechs Centnern, den Kahn, oder die Gondel, 
die Materialien zur brennbaren Luft, und die beiden 
Reiſenden zuſammengenommen, und iſt bey einem Suͤd⸗ 
vſtwind unverſehrt geblieben, jedoch der kleine gruͤne Pros 
beball ward beym Niederfallen an feinen beyden Polen wie 
verbrannt befunden , welches ohne Zweifel von der Wir⸗ 
kung der Saͤure, die in der innerhalb eingeſchloſſenen 
brennbaren Luft befindlich iſt, herruͤhren mochte. Die 
Hoͤhe zu welcher ſich Herr Robert, und Charles erho⸗ 
ben, betraͤgt 1700 Toiſen, welches die Hoͤhe des Aetna, 
oder St. N Se ausmacht. 


| Die Nachricht, welche Herr von Montgolſier von 
der ganzen Einrichtung ſeiner Maſchine in einem Briefe, 
Paris den 18ten November datirt, mittheilet, if fol⸗ 
gende. 


Sch zwalſe nicht, daß die Gelehrten, welche die 
Vervollkommung, und Berbeiferung der aeroſtatiſchen 
Maſchinen unternehmen, weitere vortheilhafte und nuͤ⸗ 
liche Entdeckungen machen werden, und will ich, um 
ihnen unnoͤthige Muͤhe zu erſparen, das wenige Licht 
mittheilen, ſo ich durch meine Bemuͤhungen habe. Die 
Maſchinen, von welchen ich bisher Gebrauch gemacht, 
ſind nichts anders als groſſe Faſen, der Geſtalt den 
ſphaͤriſchen Form an naͤchſten kommend, und aus ge⸗ 
faͤrbten Linnen, Papier, Taffet u. 9 gl. gemacht. 
Diejenigen Stoffe, welche am geſchickteſten ſind, der 
Luft, und Dip: feinen ae. zu laſſen, find für 
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die beſten zu halten. Unten laſſe ich eine Oeffnung, von 
der Groͤſſe des vierten Theils des Diameters der Kugel. 
Alles Tuch, oder Stoff, woraus man die Maſchine ma⸗ 
chen will, wird an einander genaͤht, nachdem es in ſol⸗ 
che Stuͤcke geſchnitten worden, als die Geſtalt ſo man 
der Maſchine geben will, erfordert, und wenn alle Stuͤe 
cke an einander gefuͤgt find, gleicht fie faft einem groſſen 
Sack. Man ſtellt hierauf die Oeffnung unterwaͤrts, and 
wenn der Obertheil durch Pfaͤle, oder ein Seil feſt ge⸗ 
macht iſt, ſo geht man hinein, und zuͤndet ein helles, 
ſchnelles, und wenig rauchendes Feuer an. Die Luft 
faͤhrt, durch die Hiße ausgedehnt, ſogleich durch ihre ver⸗ 


phaͤltnißmaͤſſige Leichtigkeit, nach dem Obertheil, hebt 


ſolchen auf, und ſpannt den Ball von Zeit zu Zeit 
immer mehr aus, bis er die Form bekommt, welche 
man ihm durch den Zuſchnitt der Stuͤcke geben wol⸗ 
len. Die Ausdehnung der Luft, welche durch das an⸗ 
haltende Feuer ſich vermehrt, wuͤrde die Maſchine ſicher 
heben, wenn man nicht Gegenmittel brauchte; dar⸗ 
auf haͤngt man mit Ketten eine eiſerne Kohlenpfanne, 
von der Groͤſſe von drey, bis vier Fuß im Durchmeſ⸗ 
ſer an, und wenn man dieſe mit brennender Materie 
ſuͤlt, ſteigt dieſe Maſchine von ſelbſt, und bleibt ſo 
lange oben, als das Feuer durch Menſchen unterhalten 
wird, die auf einer Gallerie von Weiden, rund um die 
Oeffnung des Lochs ſien. Es iſt zu bemerken, daß 
jeder Kubikſchuh ausgedehnter Luft der Maſchine, drey 
bis vier Drachmen, oder den vierzigſten Theil eines 
Amſterdamiſchen Pfunds wiegt, ſo daß das Gewicht 
der Maſchine, nebſt der Schwere von denen, ſo ſie mit⸗ 
führen muß, nicht mehr als Einvierzigtheil Pfund, wel⸗ 
ches durch die Zahl der Abikſchuhe ihres Inhaltes 1 
tipliciret wird, ausmacht.“ 0 

Ich hoffe mein Herr, ſagt Herr von mont⸗ 
golfier ferner in feinem Be fe, daß biefe meine Rela, 
RAR | N tion 
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tion nen bey Berfertigung einer Maſchine von Nußen 
ſeyn werde, und zur Befoͤrderung dieſer Wiſſenſchaſt, 
rathe ich Ihnen, die Probe mit einer Maſchine von hun— 
dert, oder zweyhundert Schuh im Durchmeſſer zu machen, 
denn auf dieſem Wege allein find nuͤtzliche Beobachtun⸗ 
gen, und Entdeckungen von Belang mit dieſer Erfindung 
zu machen, welche man hier bloß zu einem Zeitvertreibe, 
und Divertiſſement gebraucht, ſo daß ſchon verſchiedene 
aeroſtatiſche Ballons in die Welt gekommen find, welche 
man mit entzuͤndbarer, aus Eiſen ezognee Luft fuͤllt, 
und die, es iſt wahr, groͤßere Wirkung thun, als die 
andern, aber ich habe dieſe Manier, fo bald ih fie ent 
deckt, verworfen, weil die Koſten für die größere Wahrs 
nehmungen zu hoch laufen, welches doch die einzigen ſind, 
woraus man einigen Nutzen ziehen kann.“ 


Am 27 ten Dezember 1783 ließ der Herr Direktor 
Achard zu Berlin in Gegenwart des Koͤnigl. Hauſes, 
wie auch ſehr vieler hohen Standesperſonen, in dem Luſt⸗ 
garten einen Luftball ſteigen. Er war von dem Haͤut— 
chen, welches den Darm des Rindviehes uͤberzieht, ges 
macht, und hatte etwas uͤber drey Fuß im Durchmeſſer. 
Dieſer Ball wurde mit der entzuͤndbaren Luft, die ſich 
bey der Auflöfung des Zinks, in der Salzſaͤure entwi— 
ckelt, ſchon ganz angefuͤllt in den Luſtgarten gebracht, 
und, nachdem Se. Königliche Hoheit, der Prinz von 
Preuſſen, denſelben in Augenſchein genommen, wurde 
der Faden, welcher ihn zuruͤck hielt, abgeſchnitten. Er 
ſtieg augenblicklich ſchbell in einer ſchiefen Richtung 
nach der Seite der Domkirche, wo ihn der Wind, der 
heftig war, in einer Hoͤhe von ohngefaͤhr achtzig Fuß, 
hintrieb, hier wurde er von einem Wirbelwinde gefaßt, 
drehete ſich einigemal um ſich ſelbſt herum, ſtieg nachher 
ieder ſchnell in die Hoͤhe, und nahm ſeinen Weg uͤber 
die Koͤnigl. Schloßapotheke, und die Koͤnigsſtraße. In 
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Zeit von acht Minuten, war er ſo klein, daß er dem 
Auge unſichtbar wurde, man hat ihn ſehen aus der 
Stadt, in einer auſſerordentlichen Hoͤhe, wo er nur die 
Groͤße eines kleinen Vogels zu haben ſchien, zwiſchen 
dem Frankfurter, und Schleſiſchen Thor gehen, von 
da ſoll er, uͤber Friderichsfelde gegangen ſeyn, wo er von 
dort aus hingerathen, iſt noch nicht bekannt geworden. 
Die Hoͤhe, zu der er geſtiegen iſt, muß ſehr anſehnlich 
geweſen ſeyn, da man ihn in der Koͤnigsſtraße, als er 
heruͤber zog, nur in der Groͤſſe eines Vogels geſehen 
hat. Der Ball hatte ohngefaͤhr 14. Kubikfuß Inhalt; 
er enthielt alſo, wenn man annimmt, daß ein Kubikfuß 
gemeine Luft 11 Quentchen wiegt, und die entzuͤndbare 
Luft zehnmal leichter iſt, 384 Loth gemeine Luft, und | 
33 Loth, 24 Gran entzündbare Luft. Der Koͤrper 
an ſich, wog 8 Loth, folglich mußte er, wenn er mit 
entzuͤndbarer Luft angefuͤllt waͤre, mit einer Kraft von 
26 Loth, 22 Quentchen, 6 Gran ſteigen, woraus ſich 
die betraͤchtliche Hoͤhe abnehmen laͤßt, zu welcher er ge⸗ 
ſtiegen ſeyn muß. Plaßen konnte dieſe Kugel ſo leicht 
nicht, weil ſie noch mit Luft angefuͤllt war, und ſich folg. | 
lich noch entfalten konnte. 


Ein Liebhaber der phyſtkaliſchen Wiſſenſchaſten, har 
nach verſchiednen Verſuchen mit der aeroſtatiſchen Mas 
ſchine gefunden, daß die Schwere der brennbaren Luft, 
ſich zur Schwere der Luft des Dunſtkreiſes, wie 1 zu 
5 verhalte; das heißt, daß daſſelbe Gewicht der erſten 
Luſt, fünſmal ſo viel Platz einnimmt, als daſſelbe Ge⸗ 
wicht der leßten, und daß aus dieſem Grunde, und 
weil ein Kubikfuß Luft des Dunſtkreiſes £ Unzen wiegt, 
jeder Kubikfuß brennbare Luft im Stande iſt, Eine Unze 
Gewicht aufzuheben. Um alſo zu finden, wie viel Pfund 
ein Luftball von einer gegebenen Groͤße, zum Exempel, 
ein runder Luftball von 30 Fuß im Durchmeſſer, in die 
Hoͤhe ziehen koͤnne, braucht man nur zu berechnen, 
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wie viel Kubikfuß ſelbiger in ſich enthalte. Go enthalt 
ein Ball von 30 Fuß im Durchmeſſer, 14140 Kubik⸗ 
ſuß für die in dem Ball enthaltene Luft, und da jeder 
Kubikfuß ſolcher Luft eine Unze hebt, ſo darf man dieſe 
14140 nur durch 16 theilen, fo erhaͤlt man 880 
Pfund fuͤr das Gewicht, welches ein ſolcher Luftball mit 
ſich in den Dunſtkreis hinauf fuͤhren kann; woraus man 
nach Abzuge des Gewichts des Stoffes, aus welchem der 
Ball gemacht iſt, leicht finden kann, wie viel Gewicht 
ſelbiger mik ſich noch in die Hoͤhe nehmen koͤnne. 


Nach dieſer Berechnung, würde ein Ballon mit 
entzuͤndbarer Luft, von 10 Fuß im Durchmeſſer, 30 
Pfunde in die Luft nehmen. Einer von 20 Fuß, 255 
Pfund; von 30 Fuß, 880 Pfund; von 40 Fuß, 1022 
Pfund; von 50 Fuß, 4000 Pfund; von 60 Fuß, 
7070 Pfund; von 70 Fuß, 11061 Pfund; von 80 
Fuß, 16341 Pfund; von 90 Fuß, 23865 Pfund, 
und einer von 100 Fuß im Durchmeſſer, ein Gewicht 
von 31722 Pfund ziehen. e 


In den Zeitungen wurde aus Neapolis gemeldet, 
daß ſich in einem zu Bergamo im Jahr 1670 gedruckten 
Buche: Prodromo dell arte mirabile, eine ganze Ab⸗ 
handlung über eine fliegende Barke finde, welche ſich 
zu feiner gewiſſen Höhe erhebt, bloß durch vier luftlee⸗ 
re Kugeln von Papier, welche der Urheber auf eine 
ſinnreiche Art zu regieren lehrt, indem er ſie zu dem 
Grade der Schwere bringt, welche geringer iſt, als die 
von der Atmoſphaͤre. Hernach koͤnnte das Schiff durch 
kuͤnſtlich angebrachte Segel, und Ruder fo regieret wer⸗ 
den, daß es durch die unermeßliche Gegenden der Luft 
fahre. Dieſe dem menſchlichen Geſchlechte, ſo ehren 
volle, und nüßliche Erfindung, ware alſo ſchon im vori⸗ 
gen Jahrhunderte durch einen Bere von Bergamo 
gemacht. Sie nne eine wunderbare Revolution im 
| = * u * Kom, 
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Kommerz „ü und in der ganzen RER Welt 
machen, aber der Verfaſſer, welcher dem Geſchmack ſei⸗ 
ner Zeitgenoſſen nicht traute, hat ſie lieber davon ab⸗ 
gehalten. Vermuthlich iſt der oben erwaͤhnte Prodro⸗ 
mo, das Buch des Franceſeo Lana, welches eigentlich 
den Titel fuͤhrt: Prodromo della arte maeſtra, aus 


Cap. X. pag. 81. &c. vieles anführt, was zu der Er⸗ 
findung eines Luftſchiffes gehoͤrt, und ſolches noch mit 
ſeinen eigenen Gedanken daruͤber erlaͤutert; allein wenn 
man obgedachten Verfaſſer ſelbſt nachlieſet, fo findet mon 

nicht, daß er etwas von der brennbaren Luft gewußt 

habe, wodurch die Ballons in die Höhe ſteigen. Uebri⸗ 
gens hat man ſchon zu Anfange dieſes Jahrhunderts, 

vieles von einem ſolchen erfundenen Luftſchiff in Liſſabon 

geredet, und geſchrieben. Man ſehe D. valentini 

Schaubuͤhne fremder Naturalien, Theil III. Kap. 9, 
Seite 34 ꝛc. wo ein ſolches Luftſchiff aus Sturms 
Buche auch abgebildet iſt, aus deſſen Figur zu erhellen 
ſcheint, daß Herr von Montgolſter ſelbige bey ſeiner 
Erfindung ſchon vor Augen gehabt hat; denn man ſieht 
auf dieſem Schiffe, an jeder Seite zwey Ballons, die 
es in die Hoͤhe bringen. 


Auf dieſe Weiſe wäre unſer gelehrte Proſeſſor ber! 
Mathematik zu Altorf, Johann Chriſtoph Sturm ſchon 
im vorigen Jahrhundert, mit der jeßigen neuen Pari⸗ 
ſer Erfindung bekannt geweſen. Dieſer unſer deutſche 
Landsmann, behauptet in der angeführten Stelle: 1) 
daß ein ſolches Luftſchiff, ſobald es ankerlos, mit ſei⸗ 
nen inhabenden Leuten, zwar in die Luft erhoben, doch 
2) nicht ganz in die hoͤchſte Stelle, oder Region den 
Luft kommen, ſondern in der Mitte gleichſam ſchweben, 
auch 3) mit den Rudern eben ſowohl, als im Waſſer 
fortgetrieben werden koͤnne. Es habe auch 4) den 
Vortheil von andern Schiffen, daß es ſich ſo ſehr vor 
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dem Sturmwinde, und andern gefährlichen Begebenhei⸗ 
ten nicht zu fürchten habe, indem man, ſobald ſolche 
vermerkt wuͤrden, den Hahn in den Kranen eroͤffnen, 
und fo viel Luft in die evacuirte Blaſe einlaſſen könnte, 


daß das Schiff zu Boden ſinken muͤßte, und alſo auffer 


aller Gefahr ſey; und weil die vier ausgeleerten Blaſen, 
es immer im Gleichgewicht hielten, haͤtte man auch nicht 


zu beſorgen, herunter zu fallen. Solches nun noch deut⸗ 


licher zu zeigen, ſo weiſet er die Moͤglichkeit dieſes Wer⸗ 


kes, mit einem kleinen aus Wachs verfertigten Schiffs 


FF et, Zu 


chen an, welches mit fo viel Bley beſchweret wird, daß 
es etwas unter das Waſſer ſinkt. Wenn es aber oben 
an zwey Glaskugeln angehaͤngt iſt, ſo wird es von der 
Leichtigkeit derſelben ſo gehalten, daß es nicht zu Boden 
ſinken, ſondern mitten im Waſſer ſchwebt. Geſetzt nun, 
ſagt er, daß man ſo große Kugeln, oder Blaſen machen 
koͤnne, deren Gewicht leichter ſey, als die Luft, die 
darinn enthalten iſt, auch noch dazu von der innerlichen. 
Luft befreyet, und ausgeleeret wuͤrden; fo würden fie 
nothwendig ſich mit dem Schiffe in die Hoͤhe heben, 
und von der aͤußerlichen Luft in der Höhe erhalten wer⸗ 


den. So weit Herr Sturm. 


Man fiehet aus obigem, daß der Unterſchied der 


Pariſer Erfindung nur darinn beſteht, wie Herr von 


* 
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Montgolſter bewieſen, daß die Ballons, an welchen das 


fliegende Schiff haͤngt, mit brennbarer Luft angefuͤllet 
ſind, anſtatt ſie luftiger zu machen, wie Herr Sturm 
vorſchlaͤgt. Sonſt iſt noch zu merken, daß in dem Pro⸗ 


dromo des Cana, nicht die Rede von papiernen Kugeln 


ſey, wie aus Neapolis gemeldet wird, fondern von fus 


pfernen a wie auch ſchon Herr Klaproth in den 
„ lie Nachrichten bemerkt hat. 5 


Den IIten Januar 1784 ſtieg abermals ein aus 


1 toben ungubereiteten Goloſchlägerhönicheng welche dre. 
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fach uͤber einander geleimt waren, verſertigter Ballon, 
welcher beynahe kugelrund war, in die Luft. Sein 
Durchmeſſer war vier Fuß, und ſein Gewicht betrug 
luftleer, 12 Loth. Die entzuͤndbare Luft, mit welcher 
er gefuͤllt war, hatte man aus Zink, und Kochſalzſaͤure 
verfertigt. Da nun ein Kubikſuß Atmoſphaͤrenluſt bey 
einer mittlern Temperatur 670 Gran wiegt, und der 
Ballon, einen Inhalt von 33 Kubikfuß hatte, ſo wog 
die darinn enthaltene entzuͤndbare, wenn man dieſelbe 
zu zehnmal leichter, als die gemeine Luft annimmt, 
zwiſchen 9 bis 10 Loth, alſo der gefuͤllte Ball 21 bis 
22 Loth. Nun wiegen 33 Kubikfuß gemeine Luft mehr 
als 92 Loth; alſo iſt er durch eine Kraft von 70 Loth, 
das iſt, von einer Kraft, die mehr als dreymal ſein Ge⸗ 
wicht uͤbertraf, aufwaͤrts getrieben worden. In der That 
ſtieg er auch ſehr ſchnell, denn man verlohr ihn in kurzer 
Zeit aus dem Geſichte, und dieß konnte doch nur erſt geſche⸗ 
hen, nachdem er 6 bis 7000 Fuß geſtiegen war; er 
ſtieg gerade in die Hoͤhe, und ein ſcharfes Auge erkennt 
noch die Gegenſtaͤnde, ſo lange der Sehwinkel nicht kleinen 
als eine Minute iſt. Die ganze Höhe, zu welcher er 
geſtiegen iſt, laͤßt ſich leicht beſtimmen, wenn man mit 
Mariotte annimmt, daß die Dichtigkeit der Luft, im 
Verhaͤltniß ihrer Federkraft abnimmt; alsdann findet 
man namlich, daß die fpecifigue Schwere der Luft, und 
des Ballons einander, erſt in einer Hoͤhe von 37000 
Pariſer Fuß gleich werden, und erſt alsdann hoͤrt den 
Ballon auf, zu ſteigen. Da man nun aus der Eis 
fahrung weiß, daß das Mariottiſche Geſetz in dieſer 
Höhe noch ſtatt findet, fo kann man ſicher annehmen, 
daß der Ball eine Höhe von 37000 Pariſer Fuß er⸗ 
reicht hat. 


Fuͤr diejenigen, welche Luftbaͤlle verfertigen, um 
damit Verſuche anzuſtellen, dienet zur Warnung, daß 
ein ſolcher Luftball, eines Abends unweit Paris auf dem 

Land⸗ 
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Landhauſe des Generalpaͤchters Herrn Bauja, mit Jeuer⸗ 
werk behangen, aufſteigen ſollte, an einem von den Pfaͤ— 
len, zwiſchen welchen er zuvor befeſtiget geweſen war, 
haͤngen blieb; in dieſer Lage zuͤndete die vom en 
des Balls, in eine ſchiefe Richtung gebrachte Kohlen⸗ 
pfanne, das Feuerwerk an, mit einmal gerieth die in⸗ 
nerhalb des Balls verſchloſſene entzuͤndbare Luft in Brand, 
und die ganze. Maſchine ward unter einem heftigen Knall 
dermaßen zertruͤmmert, daß ſie vor den Augen der Zu⸗ 
ſchauer in einem Augenblick verſchwand, und daß am 
folgenden Morgen nicht ein Staͤubchen davon wieder zu 
finden war. 


Am 24ten Januar, als am hoͤchſten Geburtsfeſte 
Sr. Majeſtät des Rönigs, ließ der Aſſeſſor des Ober⸗ 
follegii Medici, und Apotheker, Herr. Rlaproth, Nach⸗ 
mittags um drey Uhr, in Berlin auf dem Coͤpenickerfelde, 
eine mit entzuͤndbarer Luft angefuͤllte aeroftatifche Kugel 
von drey, und einem halben Fuß im Durchmeſſer ſteigen. 
Sie war aus Goldſchlaͤgerhaͤutchen zuſammengeſeßt, und 

mit Sinnbildern, und Inſchriften, welche auf dieſen 
ſeyerlichen Tag anſpielten, folgendergeſtalt geziert: 
ihre Peripherie war in vier Felder von weißem Atlas⸗ 
flor eingetheilt, worinn erſtens, ein zur Sonne fliegen- 
der Adler, mit der Inſchrift: Ad aſtra tendit; zwey⸗ 
tens, in einem gruͤnen Kranze mit der Inſchriſt: Es 
lebe der Rönig, es lebe die Röniginn; drittens, 
das Wappen des Königs, und der Röniginn, unter 
einer goldenen Krone; und viertens, in einem gruͤnen 
Kranze: Berlin den 24ten Januar 1784, ſtand. Rach 
einem mit Knallluft gegebenen Signal, wurde die Kugel 
losgeſchnitten, und hob ſich zum allgemeinen Vergnuͤ⸗ 
gen der Anweſenden, anfaͤnglich langſam, bald aber 
mit ſchnellerm Fluge, nahm ihren Weg mit weſtlichem 
Winde, über einen Theil der Stralauervorſtadt, bis fe 
nach zwey Minuten, ‚Fünf Sekunden, dem besten Auge 
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nicht mehr ſichtbar, in den Wolken verſchwand; und mit 
ihr ſtiegen zugleich die feurigſten Wuͤnſche einer anſehnli⸗ 
chen Anzahl patriotiſchgeſinnter Zuſchauer, fuͤr das theure 
Leben unſers großen Landesvaters, und für das hoͤchſte 
Wohl des geſammten Rönigl. Sauſes gen Himmel! Ein 
unten angehängter Zettel, welcher zugleich diente, die Rus’ 
gel in unverruͤcktem Gleichgewichte zu erhalten, enthielt 
eine Bitte an den Finder, um Nachricht, und verſprach 

fuͤr die Wiederablieferung des Ballons eine Belohnung. 


Am 285 ten deſſelben Monats, ſeyerte gleichfalls die 
"Loge Royale Yorck de l'amitié, das hohe Geburts⸗ 
feſt Sr. Majeſtät des Königs, durch Aufſteigung eines 
Luftballons. Er war von dem feinſten Haͤutchen der 
Ochſendaͤrme, deſſen ſich die Goldſchlaͤger bedienen (Bau- 
druche) zuſammengeſeßt; er hielt im laͤngſten Durch⸗ 
ſchnitt vir Fuß, und ungefaͤhr drey in der Breite. Die 
brennbare Luft, womit er angefuͤllt, war von Zink, und 
Galzfäure gezogen. Der Ballon ſtieg unter dem lauten 
Beyfall einer Anzahl von Zuſchauern, von der Terraſſe 
des Gartens, ſich ſelbſt uͤberlaſſen in die Hoͤhe, und zwar 
ungeachtet des ſtarken Windes, doch ſchnell genug, und 
ver ſchwand ihren Augen in wenig Minuten. Man hat⸗ 
te, durch einen an den Ball befeſtigten Zettel, demjeni⸗ 
gen, welcher ihn wiederbraͤchte, eine Belohnung verſpro⸗ 
chen; auf demſelben ſtand der Name der Loge, fo wi 
der frohe Tag, welchem zu Ehren er in die Luft ſtieg. 


Einer I Luſtenthuſtaſten, machet bey dieſer Erſin⸗ 
dung der Luftbaͤlle, folgendermaſſen ſeine Gedanken uͤber 
die Mittel bekannt, die Maſchine des Herrn von wont⸗ 
golfier nuͤtlich anzuwenden, und ſcheint dermaßen von 
ihrer Nichtigkeit überzeugt zu ſeyn, daß er ſich erbietet, 
den Verſuch auf ſeine Gefahr zu machen, en die 
Liebhaber die Koſten 2 ſich nehmen. ur 


2 5 f * Weil 


Weil ſich, ſagt er, dieſe Kugel mit hinlaͤnglicher 
Kraſt erhebt, um einen andern ſchweren Koͤrper mit ſich 
aufzuheben, fo wollen wir verſuchen, dieſe überflüßige 
Kraſt nuͤtlich zu machen, wir wollen dem Ballon in der 
Luſt nachfolgen, fein Volumen nach Belieben zu, und 
abnehmen laſſen, und wir werden es dahin bringen, ohne 
Beſchwerlichkeit in die Hoͤhe, und herunter zu kommen; 
wir muͤſſen den Gang dieſer Kugel leiten, um von der 
Windſtille Nußen zu ziehen, und auf dieſe Art könnten 


ſolgen die Mittel, die ich fuͤr anwendbar halte. 


Was den erſten Gegenſtand betrift, ſo wird dazu 
eine ſtarke lederne Roͤhre hinreichend ſeyn, welche an den 
Ober ⸗ und Untertheil dieſer Kugel angebracht wird. 
Dieſe Roͤhre wird, ihrer ganzen Laͤnge nach, von vier 
Stricken gehalten, und laͤßt ſich an ihrem Untertheil 
auſſerhalb der Kugel verlaͤngern, hier theilet ſie ſich in 


vier Aeſte, deren jeder von vier kleinen Schnuͤren ges 


halten wird; der Theil aber, ſo quer durch die Kugel 
geht, fo eine Menge Löcher bekommen, damit das 
Glas, oder der Rauch, aus der Kugel, frey aus und ein— 
gehen koͤnne. Die vier Aeſte endigen ſich in einem Be⸗ 
haͤlter, der am Boden eines leichten eylindriſchen Fahr⸗ 
e angebracht iſt. In dieſem Behaͤlter ſind zwey 
ſehr leichte, ziehende, mit doppelten Tritten verſehene 
Pumpen angebracht; zwey der Aeſte dienen, vermittelſt 
der Pumpen, und Klappen, die Luft aus der Kugel aus⸗ 
uleeren, und in das Behaͤltniß des eylindriſchen Fahr⸗ 
euges zu fuͤhren, und wenn man ſie der Kugel wieder 
geben will, braucht man nur nach Belieben, Einen, 
zwey, oder mehr Haͤhne zu öffnen, die an den beyden ans 
dern Roͤhren ſeſt ſind. Man kann zur Sicherheit eine 
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wir leicht aus einem Lande ins andere kommen; hier 


Klappe an den obern Theil der ledernen Röhre auf allen 
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Die erging beſtehet nur bee daß 
man ein langes Steuerruder an das eylindriſche Fahr⸗ 
zeug vertikal anbringe; dieſes Steuerruder wird die 
Werrichtungen einer Flagge uͤber ſich nehmen, und jeder⸗ 
zeit den Windſtrich halten. Ein viel groͤßeres zweytes 
Steuerruder, wird auſſerhalb den Fahrzeugen ange⸗ 
bracht, und zwar dem vorigen gerade gegen uͤber. Die⸗ 
ſes zweyte wird beweglich, und mit einem kleinen Hebel 
verſehen ſeyn, der horizontal auf einen Boden wirkt, 
und gegen den Wind ſchief zu rudern dient, ſo daß man 
mit eben dem Winde ſowohl von Paris nach London, 
als von Paris, nach Wien ſeegeln koͤnnte. Wenn 
man von der Windſtille Nutzen ziehen will, ſo darf man 
nur das vordere Steuerruder abheben, und es dergeſtalt 
ſeſt machen, daß die Kugel, welche man nach Belie⸗ 
ben mit Luft fuͤllen kann, ſich hebe, und eine ſchiefe 
Linie, die mit der vertikalen Hebung des Steuerruders 
proportionirt iſt, mache, und wenn man niederſteigen 
will, ſo wird das Ruder nach der vorigen Richtung 
der ſchiefen Linie gelenkt, indem man die Luft auspum⸗ 
pet. Auf dieſe Art, würde man geſchwinde, nach dem 
verlangten Orte, bey ruhigem Winde hinkommen koͤnnen. 
Um ſich aber nun auch fuͤr den Wirkungen der Witte⸗ 
rung zu befhüßen, fo koͤnnte man dieß Fahrzeug mit 
Glasfenſtern verſehen, und wenn man ſich bey dieſem 
Fahrzeuge eines Ventilators bediente, fo koͤnnte man 
Eh faſt auf jeder Höhe einerley Temperatur verſchaffen, | 
weil man alsdann die Atmoſphaͤrenluft nach Belieben 
aus, und einathmen koͤnnte. 


Die Rüͤckſeite dieſer Luftmedaille, ſtellet den . 
ßen eines ſteigenden Balles vor, welcher nicht anders 
zugegeben werden kann, als wenn man zuerſt die Moͤg⸗ 
lichkeit vorausfeßet „ kuͤnftig ein Mittel auszufinden, 
dicſe Kugel nach Gefallen zu lenken, um dadurch einen 
Weg zur ſchleunigſten Kommunikation mit entfernten 
1 Laͤn⸗ 
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Laͤndern zu finden, oder wichtige Entdeckungen in den 
poͤchſten Theilen der Atmoſphaͤre zu machen: hier fols 
gen die Gründe, nach welchen dieſer Enthufiafte voraus⸗ 
zuſezen glaubt, daß keiner von dieſen zwey bemerkten 
Gegenſtaͤnden, zur Erfuͤllung gebracht werden koͤnne. 
Die Kugel, kann nicht von ſelbſt ihre Direktion nehmen, 
weil die brennbare Luft, welche ſpecifiſch leichter iſt, als 
die Luft, welche den Ball umgiebt, ihn zwingt, ſich 
über ihn zu erheben. Dieſe Erhebung muß immer per⸗ 
pendikulair ſeyn, und dieſe Luftkugel kann, ſich von die⸗ 
ſer perpendikulairen Direktion nur durch ble Erfindung 
einer ſehr beweglichen Zugluft entfernen, fo die Ges 
ſchwindigkeit ſeiner Erhebung in eben der Proportion 
maͤßigt, als er ſich von ſeiner erſten Direktion entfernt. 
Aus dieſem Grundſaße folget, daß er, man möge auch 
eine Maſchine welche man wolle, bey dem Ballon ans 

ringen, um ihm eine horizontale Richtung zu geben, 
welche zu ſeinem Aufſteigen ſo noͤthig waͤre, doch weiter 
nichts als ein Koͤrper in der Luft iſt, der nur aufſteigen, 
aber nicht horizontal fort ſchreiten kann, weil er in der 
erſten Hypotheſe daran gehindert wird, und in der zwey— 
ten, weil der Ball bey jedem Punkte der Diſtanz, wel⸗ 
chen er zu durchlaufen hat, ſich bemuͤhen wird, ſeine 
perpendikulaire Richtung wieder anzunehmen. | 


| 
| 


Wahrſcheinlicher Weiſe ift das Objekt, Entdeckun⸗ 
gen in dem obern Theil der Atmoſphaͤre zu machen, leich- 
ter, weil man, wie es ſcheint, nur den Ball ſeiner ei⸗ 
genen Richtung uͤberlaſſen darf, aber wenn man die 
Sache näher betrachtet, fo ſiehet man, daß eines fo uns 
mis, als das andere iſt. Der aufſteigende Ball, er⸗ 
ebt ſich nur, weil er leichter iſt, als die umgebende 
Luft, und um den Fall zu ſetzen, daß er fortfahre ſich 
zu erheben, ſo muß man annehmen, daß die Luftre⸗ 
gion, durch welche er gehet, immer dieſelbe ſey, von 
dem ene wo er ſcch anfaͤngt, zu erheben. Je höher er 
ſtei⸗ 
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ſteiget, je mehr findet er die Luft verdünnt, und alſo 
trift er auch eine immer mehr ſich mit ins Gleichge- 
wicht zu feßende, bereitwillige Luft an. Die Luft der 
Atmoſphaͤre fängt daſelbſt an, entzuͤndbar zu werden, 
weil fie der Behälter aller Ausduͤnſtungen entzündbarer 
Materien iſt, die von der Erde auſſteigen. Geſetzt alſo, 
daß die brennbare Luft des Balles zu dem Obertheil de 
Atmoſphaͤre ſich verhalte wie 12 zu 4, ſo wird der Ball 
ſortfahren ſich zu heben, aber weit langſamer, bis daß 
er die Luft der Atmoſphaͤre im naͤmlichen Grade ent⸗ 

zuͤndbar, und auch ſo leicht findet. Da nun die Urſa⸗ 
chen des Widerſtandes, der Bewegung, den Geſeßen 
nach gleich ſind, ſo muß der Ball im Gleichgewicht blei⸗ 
ben. Aus dieſeh Beobachtungen ſolget, daß ſich jeder | 
Effekt der angekündigten Entdeckung, auf die Zurüftung 
einſchraͤnken wird, ein Mitte! gefunden zu haben, einen 
Koͤrper in die Luft zu erheben, und in dieſem Fall, wuͤr⸗ 
de das ganze Verdienſt der Erfindung ſeyn, den Aſtrono⸗ 
men eine neue Sternwarte angewieſen zu haben. 


-„ 


Die Maſchine, welche der Herr von Montgolfier 
zu Lyon verfertigt hatte, beſtand aus zwey wandte 
abgeſtumpſten Piramiden, deren Grundflaͤchen zuſammen 
ſtießen. Das Untertheil der Maſchine war offen, um 
aus den vier Enden dieſer Oeffnung, giengen vier ſtarke 
Eiſenſtaͤbe hervor, welche ſich mitten in der Oeffnung 
vereinigten, und einen Cylinder von geflochtenem Drah⸗ 
te trugen, der 1 Schuh hoch, und 6 Zoll breit war. 
Die Maſchine wurde mit Glas, vermittelſt des Strohs, 
und der Wolle gefüllt, und in den Cylinder eine Rolle 
Papier von dreyßig Bogen, die in Einem Pfunde Baum⸗ 
ol getraͤnket war, geſteckt. Man zuͤndete dieſelbe an, 
die Maſchine erhob ſich ſchnell gegen die Stadt zu, und 
man verlohr dieſelbe aus den Augen, als ſie eine Reife 
von Einem Viertelweges in der Region ber Wollen ges 
macht hatte. 
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Oer geſchwinde, und glückliche Fortgang dieſer Er⸗ 
findung, munterte die Herren von Wiontgolfiers auf, zu 
Lyon eine große Luftmaſchine zu verfertigen, um damit 
eine Reiſe, nach paris, oder wenn der Wind entgegen 
ſeyn ſollte, nach rarſeille zu machen. Dieſe Maſchine 
ſollte die Geſtalt eines oberhalb abgeſtumpften ſechseckigten 
Kegels vorſtellen, in ihrer groͤßten Breite 100 Fuß 
im Durchmeſſer, und alſo ohngefaͤhr 150 Schritte im Um⸗ 
fange halten. Ihr innerer Raum ſollte fünfmal hun⸗ 
dert, und fuͤnf, und vierzig tauſend Kubikfuß Luft 
faffen, und eine Laſt von neuntauſend Pfunden mit ſich in 
die Luft nehmen koͤnnen. Unter dieſer Maſchine, ſollte 
eine Gallerie, die 66 Fuß im Umkreiſe, und vier Fuß 
breit waͤre, angebracht ſeyn, auf welcher ſich ſechs Per⸗ 
ſonen zur Unterhaltung des Feuers, und mehr als drey⸗ 
ßig Zentner an brennbaren Materialien, phyſikaliſchen 
Inſtrumenten, und andern Vaaren befinden ſollten, um 
den Rußen dieſer Maſchine zu Tranſporticung Ba 
Maſſen, auffallend zu machen. 


Dieſe Maſchine ſollte blos durch Verduͤnnung der 
Luft, vermittelſt des Feuers in die Hoͤhe gehoben wer⸗ 
den, und anſtatt man ſonſt blos Stroh anzuͤndete, follte 
liehnen Holz dazu gebraucht werden. Die vorlaͤufigen 
Verſuche haben gezeigt, daß die Maſchine nach Anzuͤn⸗ 
dung des Feuers, innerhalb 27 Minuten, zum Aufſtei⸗ 
gen bereit ſey. Der Zuſammenfluß von Menſchen, wel⸗ 
che dieſen groſſen Verſuch mit anſehen wollten, war ſehr 
groß; beguͤterte Leute, und Gelehrte ſtroͤhmten aus allen 
rovinzen hinzu. Man gebrauchte alle Vorſicht, um 
Unglüdsficn vorzubeugen, oder Hilfe dagegen zu be— 
reiten. Zum Exempel, man rieth denen Perſonen, die 
mit hinaufſteigen wollten, ſich zuvor groſſe Bälle mit 
entzuͤndbarer Luft zu fuͤllen, welche groß genug ſeyn 
müßten, einen Mann zu tragen; dieſe Baͤlle ſollten jes \ 
der an einen hölzernen Stiel Östige, und auf den 
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Noth fall mitgenommen werden, damit wenn nun die 
groſſe Maſchine in Brand gerathen, oder ihr ein ander 
Ungluͤck drohen ſollte, um deſſentwillen ſie die Leute ver⸗ 
laſſen müßten, wie die Mannſchaft eines Schiffes, 
das etwa ſtrandet; : ein jeder feinen beſondern Ball 
ergreifen, ihn am Stiel, wie einen Regenſchirm feſt 
halten, und damit aus der Gallerie des in Brand gera- 
thenen groſſen Gebaͤudes hinaus, und vermittelſt ſeiner 
koͤrperlichen Schwere, ganz langſam auf den Erdboden 
ſpringen koͤnnte. Man ſieht wohl, daß dieſes ein ſoge⸗ 
nannter erſter, noch unreifer Gedanke iſt, der naͤhere 
Ausbildung bedarf. Dieſes Lyonner Gebäude, wurde dort 
wirklich ein Schiff genannt, fuͤhrte unter dieſer Benen⸗ 
nung, dem dortigen Intendanten zu Ehren, deſſen Nahe 
men, Fleſſeles, die Luftſchiffer wurden Matroſen, und 
ihr Auſſeher, Herr Pilatre de Rofier, Kapitain genannt. 
Bey der Abfahrt ſollte dieſe Maſchine, auf ein hohes, 
hundert Quadratfuß groſſes Geruͤſte gebracht werden, 
damit die Zuſchauer alles genau ſehen koͤnnten. Sie 
war aus verſchiedenen Materialien, naͤmlich aus Kat⸗ 
tunleinwand, Papier, und Wollenzeug zuſammenge⸗ 
ſeßt, um ſie deſto leichter zu machen; das Papier ward 
zum Exempel an denjenigen Orten angebracht, wo man 
glaubte, daß die Hitze des Feuers am wenigſten hinwir⸗ 
ken wuͤrde. Indeſſen war vielleicht dieſe Mannigfal⸗ 
tigkeit der Materialien an der geringen Dauerhaftigkeit 
des ganzen Gebaͤudes Schuld, da die Maſchine beym 
erſten Verſuch an allen Orten Riſſe befam. Bey 
dieſem Verſuche hatten ſich die Herrn von Montgol⸗ 0 
fier,, und Pilatre de Roſter, fo ſehr veruneinigt, daß 
ſie ſich beynahe auf Piſtolen herausgefordert haͤtten, 
allein ſie verſoͤhnten ſich bey den folgenden Verſuchen 
wieder mit einander. | 


Der zweyte Verſuch gieng hingegen ſehr gut von 
ſtatten, und nun unternahm man den größten, und wich⸗ 
1 
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tigſten, bey welchem verſchiedene Reiſende, die Luſtreiſe 
wirklich antraten. 


| Dieſer groſſe Verſuch gieng den 19 Januar 1784 
vor ſich. Nachdem die Luftſchiffer, ſechs an der Zahl, 
naͤmlich Herr Pilatre de Roſter, Herr von Mont⸗ 
golſter, der Sohn des Prinzen von Ligne, der Graf 


ALaurencin, der Marquis d' Anglefere „und der Che⸗ 


—— — . . ˖ 5 Tr 


valier Dampier, ſaͤmmtlich in himmelblauer Matroſen⸗ 
uniſorm gekleidet, auf der Gallerie des groſſen Gebaͤudes 


Plaß genommen hatten, und das zum Aufſteigen der Ma⸗ 


ſchine erfoderliche Feuer angezuͤndet worden war, hob 
fie ſich nach Verlauf einer halben Stunde, vor den Aus 
gen des von allen Orten her zuſammengelaufenen Vol⸗ 


kes, das gewiß 300000 Köpfe betragen mochte, lang⸗ 


ſam, und mit ſtattlichem Anſehen in die Hoͤhe. Es mach⸗ 
te einen unbeſchreiblichen Eindruck, als man die unge⸗ 


heure Maſſe wie einen groſſen Berg, in die Luft ſtei⸗ 


gen ſah; die auf derſelben befindlichen Perſonen, erſchienen, 


theils wegen der Groͤſſe des Gebaͤudes, theils wegen der 
Hoͤhe, ſo klein als Kinder. Dies, und die manns⸗ 


hohen Flammen, welche man von dem Feuer unterhalb 


der Maſchine auflodern ſah, machten zuſammen ein groſ⸗ 


ſes, aber in ſeiner Art auch fuͤrchterliches Schauſpiel. 
Der Nordwind trieb die Maſchine bald ſeitswaͤrts, weil 
aber die Schiffer gern aufwaͤrts wollten; ſo verſtaͤrkten 
ſie das Feuer, und ſtiegen nun wirklich bis gegen 3 
Klafter, oder 3000 Fuß hoch. 


In dieſer Hoͤhe fanden ſie Suͤdoſtwind, der die 
Maſchine wieder auf denſelben Weg trieb. Mittler⸗ 


weile war durch das, zu Ueberwaͤltigung des Windes 


gewaltſam verſtaͤrkte Feuer, die Leinwand fo ſehr erhitzt 
worden, die ſie an mehreren Orten zu krachen anfieng, 


und nun wußte Herr Roſter, der eben dieſen Umſtand 


ſchon bey ſeiner erſten Luftreiſe erfahren hatte, daß es 


Zeit ſey, nach der Erde zuruck zu kehren. Er ließ alſo 


das 


wurde. 


— 
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das Feuer durch Wegwerſung mehrerer Braͤnde nd | 
vermindern, und drauf kam die Maſchine, nach nes 
Fahrt, die 20 Minuten gedauert hatte, nicht weit von 
dem Orte ihrer Abfahrt unverſehrt wieder herunter. | 
Das bedachtſame kaltbluͤtige Betragen des Herrn Rofler, 
hat ihm den Dank aller ſeiner Mitſchiffenden, und die 
Achtung der ganzen Stadt zuwegegebracht. Den 20% 
deſſelben Monats, follte dieſer Verſuch wiederholt werden, 
weil der Wind gelinder zu ſeyn ſchien. Allein die Mas 
ſchine gerieth, vermuthlich durch einige auffliegende Feuer⸗ 
funken, am obern Theil in Brand, der zwar bald ge⸗ 
loͤſcht, durch welchen aber doch der Verſuch eee | 


Den 1. 1 ließ der Herr Direktor Achard 
wieder einen Luſtball im Graͤflich Reußiſchen Garten zu 
Berlin in hohem Beyſeyn Sr. Koͤnigl. Hohheiten des 
Prinzen geinrichs, des Prinzen Ferdinand, der Prin⸗ 
zeſſinnen des Rönigl. gaufes, der ſaͤmmtlichen Nob⸗ 
leſſe, und einer unglaublichen Menge Menſchen aller 
Stände, aufſteigen. Er hatte eine fuͤnffuͤßige kugel⸗ 
runde Geſtalt, war aus den Haͤutchen, deren ſich die 
Goldſchlaͤger bedienen, verfertiget, und mit entzuͤnd⸗ 
barer Luft aus Zink und Salzſaure gefüllt, er wurde 
ſchon meiſt gefuͤllt nach dem Garten gebracht, und 
man brachte daſelbſt in Gegenwart der Zuſchauer, noch 
ſo viel Luft als noͤthig war, hinein. Die entzündbare 
Luft, wurde vor ihrem Eingange in den Ball durch Wafs 
ſer geleitet; ein Umſtand, deſſen Verabſaͤumung an dem 
ungluͤcklichen Erfolg aller, vor dieſer vom Herrn Direktor 
Achard zuerſt gemachten Einrichtung der Fuͤllmaſchine 
zu den hier verfertigten Luftbaͤllen, ſchuld iſt. Um 12 
Uhr, wurde der Ball von der Fuͤllmaſchine abgebunden, 
man band daran einen rothen flohrnen Tuch, und eine 
blecherne Buͤchſe, mit einem Zettel, der dem Wieder⸗ 
bringer eine Beloh hnung von zwey Louisd'or verſprach, 

| Sobald 
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Sobald der Ball ſich ſelbſt uͤberlaſſen war, ſtieg er mit 
lautem Beyfall aller Anweſenden in einer Hoͤhe von 50 
bis 60 Fuß ſenkrecht, nachdem wurde er vom Winde 
ſeitwaͤrts getrieben, und zugleich von oben nach unten ge 
druͤckt, wodurch er einige Augenblicke unbeweglich erhalten 
wurde, alsdann gieng er ſeitwaͤrts, und ſtieg mit ſolcher 
Schnelligkeit, daß er in zwey Minuten, dem ſchaͤrfſten 
Auge unfi chtbar wurde. 


Den 25ten Februar, ſtiegen in dem naͤmlichen Gar⸗ 
ten, in hohem Beyſeyn Sr. Koͤniglichen Hoheit des Prin— 
zen Serdinand von Preuffen, und vieler hohen Standes 
perſonen, zwey papierne montgolſfterſche Maſchinen in Ges 
ſtalt zweyer abgeſtumpften, mit ihren Grundflaͤchen ver⸗ 
einigten Piramiden, mit der durch brennendes Stroh, 
und Wolle verduͤnnte Luft in die Hoͤhe. Der erſte ſtieg, 
ohnerachtet des heftigen widrigen Windes, ohne das zum | 
hoͤhern Aufſteigen noͤthige Gleichgewicht zu verlieren, zu 
einer ſehr betraͤchtlichen Hoͤhe, und fiel in dem Garten 
der hieſigen Charite; der andere, mit welchem zugleich 
eine Rolle geoͤltes, und entzuͤndetes Papier aufflog, ſtieg 
gleichfalls zu einer anſehnlichen Hoͤhe, und fiel in der 
Gegend der Pulvermuͤhle nieder. Dieſe letztere Maſchine 
waͤre viel weiter gegangen, wenn der Herr Direktor 
Achard, ohne Beſorgniß der Gefahr eine ſtaͤrkere Rolle 
Papier hätte mit auffteigen laſſen koͤnnen; weil aber der 
Wind die Maſchine nothwendig nach den Pulvermuͤhlen 
treiben mußte, ſo war es noͤthig, auf die mit etwaniger 
Entzündung des Balles in der Luft verknuͤpfte Gefahr 
Ruͤckſicht zu nehmen. Eben dieſe Beſorgniß war auch 
Urſache, daß die weit groͤſſere Maſchine von Taffet, nicht 
aufftieg, indem das darinn ſich etwa aufhaltende Feuer 
die fliegende Maſchine hätte in Brand ſetzen können, wels 
ches mit der größten Gefahr in Abſicht der n 
verknuͤpſt geweſen waͤre. 
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Die entzündbare Luft, macht man in Frank- 
reich, vermittelſt eines pnevmatiſch⸗chymiſchen Apparats 
nach der Methode des Due de Chaulnes, welches aber 
im Groſſen nicht thunlich iſt, an deſſen Statt bedient 
man fi dazu eines groſſen hoͤlzernen Faſſes, oder Wan⸗ 
ne, welches ſenkrecht ſteht, oben offen bleibt, und 4 
bis 5 Schuh Hoͤhe, und 6 bis 7 Schuh im Durch⸗ 
ſchnitte hat. | Bir, ni 


Um dieſen Fuß zur Füllung zu gebrauchen, muß 
man 24 Zoll unterhalb dem obern Rande, ein halbzirkel⸗ 
foͤrmiges Brett einpaſſen, ſo etwa die halbe Oeffnung 
der Wanne bedeckt. Dieſes Brett iſt feſte in einer 
Nute inwendig in der Wanne eingepaßt, dergeſtalt, daß 
wenn die Wanne voll Waſſer iſt, das Brett durch base 
ſelbe bedeckt wird, und alsdann kann man einen Rezi⸗ 
pienten von Blech darauf ſtellen. Mitten im Brette iſt 
ein Loch, zwey Zoll im Durchmeſſer, unter welchem ein 
umgekehrter Trichter eingekuͤttet iſt, deſſen weite Muͤn⸗ 
dung 5 bis 6 Zoll breit iſt. Der Trichter ſelbſt iſt 7 
bis 8 Zoll, und das Ende ſeiner Roͤhre, muß mit der 
obern Flache des Brettes gleich ſtehen. Alsdann mas, 
che man einen 24 Schuh weiten, 34 Schuh hohen 
unten offenen blechernen Cylinder, auf dem oben ein 
kupferner Hahn ſenkrecht ſteht, der einen Hals hat, 
mit welchem er ſich an den Hahn der Luftkugel anſchrau⸗ 
ben laͤßt, da dieſe Kugel unten trichtermaͤßig verlaͤngert 
iſt. Der Cylinder wird mit Oelfarbe angeſtrichen. Noch 
gehört dazu ein flaſchenfoͤrmiges Bleygefaͤß, fo 2 Schuh 
im Durchſchnitte, und 24 Schuh hoch iſt. Es hat 
zwey Haͤlſe, einen zum Eingieſſen der Saͤure, den ein 
Kork verſchließt, und an dem andern iſt eine lange ges 
kruͤmmte Bleyroͤhre angeloͤthet, deren Oeffnung man leicht 
unter den Trichter des Brettes in der Wanne anbringen 
kann. Man fuͤlle die Wanne mit Waſſer, ſenke den 
Bleyeylinder ganz unter daſſelbe, und öffne den Hahn, 
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damit die gemeine Luft herausgehe, und der Cylinder voll 
Waſſer werde. Nun verſchlieſſe man den Hahn, und 
zwey Perſonen heben den Cylinder ſanft in die Hohe, um 
ihn über das Brettloch zu ſeßen, man ſchuͤtte in die 
Bleyflaſche, deren Hahn wenigſtens zwey Zoll breit iſt, 
zwey Pfund Eiſenfeile, und gieſſe ſo viel Vitriolſaͤure 
darauf, daß die Feilſpaͤne davon bedeckt werden, und ruͤh⸗ 
te die Feilſpaͤne ſchnell mit einem hoͤlzernen Spatel um, 
ſo wird die entzuͤndbare Luft, welche ſich dadurch entbin⸗ 
det, ſchnell in den Cylinder gehen, und das Waſſer her⸗ 
austreiben. Kommen nun einige Blaſen aus dem Cylin⸗ 

der unter dem Waſſer herauf, fo iſt der Cylinder voll, 

man oͤffnet alſo die Haͤhne des Cylinders, und der Kugel, 

die ſchon vorher angeſchroben, und uͤber den Apparat auf⸗ 
gehaͤngt iſt. Sobald man den Cylinder wieder unter 
Waſſer ſenkt, fo geht die Luft deſſelben in die Kugel über: 
Dieſes wird ſo oft wiederholt, bis man die Kugel mit 
rein gewaſchner Luft angefuͤllet hat. Nach und nach 
gießt man ſtaͤrkere Vitriolſaͤure darauf, d. i. ſolche, die 
* mit zwey Theilen Waſſers verdunnt iſt. 


| Iſt die erſte Flaſche voll, fo nehme man eine zweyte 
mit Feile, und Saͤure gefüllt, und reinige indeſſen die 
erſte, indem man den Kugelhahn verſchließt. 
um Kugeln von Goldſchlaͤgerhaͤutchen, bon 10 bis 
12 Zoll im Durchmeſſer mit entzuͤndbarer Luft zu fuͤl⸗ 
len, fo fuͤlle man friſch entbundene Luft in Schweins⸗ 
blaſen, die mit einem Hahn verſehen ſind, an welchen 
eine Röhre angeſchroben wird, um dadurch den Ballon 
zu fuͤllen, nachdem man zuvor die gemeine Luft heraus⸗ 
geſtrichen hat, ſo daß man die Roͤhre in den Kork der 
Flaſche ſteckt, und die Luft auf vorige Art durch die 
Roͤhre in die Kugel gehen läßt, Zwey Schweinsbla⸗ 
ſen enthalten ſo viel Luſt, um eine Kugel von einem 
Fuß im 1 1 zu füllen, dergleichen die Gebr 
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der Dumentier in Paris, mit Haͤhnen verſehen, berg 
kaufen. Oder man kann ſich auch zur Füllung einer bey 
Fuß langen, und vier Linien dicken Glasroͤhre, fo in dem 
Kork der Flaſche ſteckt, und in denſelben mit Wachs ein⸗ 
gekuͤttet iſt, bedienen; das andere Ende ſteckt auch im 
Korke, und paſſet in den Federkiel, welcher an den Bel. | 
Ion von Goldſchlaͤgerhaͤutchen befeftiget iſt. Zwey bis 
drey Unzen Eiſenfeilſpaͤne, ſind nebſt der dazu gehörigen 
Vitriolſaͤure, die mit vier Theilen Waſſer verduͤnnet iſt, 
zur Fuͤllung hinlaͤnglich. Man verbindet den Kugelhals 
mit einem Faden Seide, ſo ſteigt die Kugel mit dem 
Ballaſte des Kiels auf. 5 


Das Gas des Zerrn von Montgölser; enthaͤlt eine 
wahre laugenhafte Luft, welche ſich aus der Wolle, und 
ein Phlogiſton, welches ſich aus dem entflammten Stroh 
entbindet, wozu noch die Verdünnung der Luft, durch 
die Waͤrme des Flammenfeuers koͤmmt. Eigentlich muͤßte 
man die Natur dieſer Daͤmpfe mit dem Eudiometer in den 
verſchiedenen Höhen des Balles unterſuchen. Um die, 
ſes Gas zu entbinden, entflammt man erſtlich das Stroh 
ſchnell, und alsdann wirft man die Wolle handvollweiſe 
in die lebhafte Flamme, ſo kann man eine Kugel von 70 

Fuß Höhe, und 46 Fuß im Durchmeſſer, in fünf Mi⸗ 
nuten fuͤllen. Dehnet ſich der Ballon aus, ſo ziehet man 
denſelben allmaͤhlig zwiſchen den Maſten auf, nachdem man 
zuvor die Leinwand an Pfaͤhlen angenagelt hat, damit der 
ſtarke Luftzug, welcher unten in die Kugel dringt, dieſel⸗ 
be nicht ins Feuer treibe. Mit dieſen Daͤmpfen ſteigen f 
viel Waſſerduͤnſte von Stroh, und der gemeinen Luft in 
den Ballon auf, in welchen ſich nach einigen malen ein 
leichter Ruß, welchen man aber losſchuͤtteln kann, anſe⸗ 
bet. Dieſes Gas iſt bald fo ſchwer als die gemeine Luft, 
und alſo ift die verduͤnnte Luft, und die erhißten Waſſer⸗ 

4 e die vornehmſte Reeg vom Steigen der Kugel. 


5 | Nach 
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Nach dem de Sauſure fiehet man in feinen ſchoͤnen 
Werke vom Hygrometer, daß die ſteigenden Waſſerblaͤs⸗ 
chen, eben das, was die Seifenblaſen find, und daß Dies 
ſelben leichter als die Luft werden, und als die kleinſte 
mogliche geroſtatiſche Kugel in die Höhe ſteigen. Dieß 
ſind die ſtroͤhmenden Wolken, die die Natur langſam mit 
ſchwacher Wärme, aber auch deſto höher hebt, bis fie in 
der Kaͤlte zu Tropfen werden, ſich verdichten, und herun⸗ 
ter fallen. Sie ſteigen uͤber 3000 Toiſen, und bloß die 
elektriſche Materie macht, daß fie zu Regen werden, und 
fallen, weil fie ihre vorige Elektrieitaͤt verlohren haben. 
Zwey Theile entzuͤndbarer Luft, und Ein Theil dephlogi⸗ 
ſtiſirter Luft, geben durch den elektriſchen Funken entzuͤn— 
det, ſo viel Waſſer, als das Gewicht der beyden Luft⸗ 
gattungen betraͤgt. | 


Steinkohlen, oder Harze mit 1 Gal vermiſcht, wuͤr⸗ 
den noch beſſer als das Stroh zur 1 des Mont⸗ 
Aifteriſchen Gaßes feyn. | 


Zum Ueberzuge hat man ſch i in Paris des elaſtiſchen 
Harzes bedienet, welches ſchon Lresnegu 1 in Nußel 
über heißer Aſche aufloͤſete. 


Die Robertſche Kugel, welche auch einen Ueberzug 
von elaſtiſchem, oder Federharz hatte, war nach zwey 
Monaten, der vollkommenen Aufloͤſung des Harzes we⸗ 
gen, noch feuchte. Der Kopal⸗ und Bernſteinfirniß trock⸗ 
net in drey Tagen, giebt dem Taffet Biegſamkeit und 
Glanz, und iſt fuͤr die Luft undurchdringlich. Verſchie⸗ 
dene Verſuche mit Kugeln, welche mit Bernſteinfirniß 
uͤberzogen waren, hat Meignier gemacht, davon eine 
zwölf Stunden in der Luft geblieben. 


Die vorſichtsregeln für die Aeronauten And, daß 
fe das Obertheil ſtärker machen, theils, well wan ges 
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meiniglich die Seile waͤhrend der Fuͤllung, daran been 
welche ſtark daran ziehen, theils, weil das Gas ſelbſt ge 
gen den Obertheil des Ballons in die Hoͤhe ſteigt, daß 00 
Zeug feſte, und mit gutem Firniſſe überzogen ſey, wozu fi 
am beſten das Leder ſchickte, weil ſelbiges die feftefte Mas 
terie unter den biegſamen Subſtanzen iſt, und Neolus ſchon 
ſeine Winde in ledernen Schlaͤuchen derſchluß. 4 
Um die Kugel wider bas Zerplaßen zu verſichern, 
welches die Elaſticitaͤt der entzuͤndbaren Luft verurſachet, 
fo muß fie nicht ganz geſuͤllet ſeyn, oder es müßte eine 
Klappe mit einer Feder angebracht werden, wodurch fi 
das Gas von ſelbſt fo viel Luft machte, als es noͤthig 
waͤre, um durch jede Höhe. der Luft zu gehen. 


— 


Wenn wan aber eine Kugel ganz anftılfen wollte, 
wäre es beſſer, damit kein Gas verloren gienge, daß man 
an den Ballon, der ſchon gefüllt iſt, einen andern faſt eben 
ſo groſſen daran befeſtigte, aus welchem letztern man die 
gemeine Luft heraus gedruͤckt, und zwiſchen beyden Baͤl⸗ 

len eine Kommunikazion mit einem offenen Hahn angebracht 
hätte. Wenn nun die Elaſticitaͤt des Gaßes groͤſſer 
wird, als der Druck der aͤuſſern Luft, ſo gehet daſſelbe 
subig in den Unterballon über, oder zuruͤck, wenn dis 
Luft drückender werden ſollte. 


1805 


gur Regierung kann man ſich eines Hahns oben, 
und eines Hahns unten bedienen, zu welchen zwey Per⸗ 
ſonen auf Strickleitern kommen koͤnnen, nachdem man, wie 
ſchon angezeigt, eine kleinere Kugel mit einem Schlauche 
gegen oben zu, zuvor angebracht hat, um den Ballon 
wider das Zerplaßen zu ſichern. Man gebe der Kugel 
mehr Ballaſt, j E. ein Schiff, ſo von auſſen, und in⸗ 
nen rund wie ein Faß iſt, und ſteige, wenn das Baro⸗ 
meter auf ſeiner Mittelhoͤhe, naͤmlich auf 28 Zoll ſteht, 
in die Luft, und nehme fo viel Eiſenſeile, Bea 


* 5 „. ur mie 
2 1 * IR 
1 * ni n 
g 0 vH, 5 „ A I 5) 
* . = ’ 
1 * W "u 


| 
5 
4 
| 
he 


Akroſtatiſche Versuche. 231 


und leere Faͤſſer mit, um mehr Gas in die Kugel zu laſ⸗ 


ſen, wenn man höher, ſteigen will. 


Um aber uͤber einen Berg zu kommen, welcher hier 


eben das, was ein irdiſches Vorgebirge if, müßte man 


ſich noch Höher in die Luft erheben, welches aber doch 
durch Wegwerfung des Ballaſtes nur einmal geſchehen 
könnte. Erſtlich müßte man die Luft im Untertheile des 
Schiffes durch mitgenommene Pumpen verduͤnnen, wo⸗ 


durch dieſelbe viel leichter wird, daß alſo die Moſchine 
9 ich hoͤher heben kann. Wollte man noch Höher ſteigen, 


ſo brauchte man nur in Faͤſſern mitgenommene entzuͤndbare 


Luft durch den Hahn in die Maſchine zu laſſen, oder 


wenn die mitgenommene verbraucht, koͤnnte man ſich 


neue entzuͤndbare Luft, aus mitgenommener Nele und 


Vüriolſäure verſertigen. 


Um ſich nieder zu lata, durbichte man die Luft 


in dem Untertheile des Schiffes, worauf man luftleere 
Faͤſſer unter dem Hahn mit einem Theil des Kugelgaſ⸗ 


ſes angefuͤllet, ſo erhaͤlt man alle entzuͤndbare Luft in 


den Gefaͤſſen verdichtet, um dieſelbe zur neuen Reiſe zu 


nes, und damit verknͤͤpften Verluſt der ent czuͤndbaren Luft 


gebrauchen, ob man ſich gleich durch Aufmachung des Hah⸗ 
auf die Erde herablaſſen kann. 


Eine horizontale Regierung zu machen, wuͤrde man 


nur wenig Kraft zur Seitenbewegung eines im Flüffigen 
ſchwebenden Körpers, noͤthig haben. Man verfertiget 
alſo breite pergamentene Ruder, um im ſtillen Wetter 
das Luftſchiff zu regieren. Die Vögel find tauſendmal 


ſchwerer, als die Luft, die Fiſche aber an Schwere dem 
Waſſer gleich; und doch ſchwimmen beyde durch den bloß 
fen Schlag, jene mit groͤſſern Fluͤgeln, dieſe mit kleineren 


| Floßfedern, und ihrer Schwimmlak. 
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Die Luft iſt duͤnner als Waſſer, alſo würde die Bes 
wegung mit pergamentenen Rudern zur horizontalen Rich 
tung hinlaͤnglich ſeyn, obgleich der Sturm ſtark gegen eine 
fo groſſe Maſchine, welche noch dabey hohl iſt, wirken 


wuͤrde. 5 


Man kann alſo wie die Seeleute der erſten Zeiten, 
laviren, ſich nahe am Ufer der Erde aufhalten, oder zur 
Zeit des Sturmes, auf der Erde ausſteigen. Kuͤnftig 
kann man ſich mit der Zeit diejenige Luftregion wählen, 
die vom Winde weniger getroffen wird, oder in welchen 
nicht, wie bey Gibraltar, zwey entgegengeſeßte Meerſtroͤ. 
me, und widrige Winde zu finden waͤren. So iſt der 
Wind in den verſchiedenen Luftregionen unterſchieden, und 
die Wolken gehen oft anders als die Windfahnen zeigen, 
da ein Mittellicht an der aufgemachten Thuͤre eines ge⸗ 
heitzten Zimmers in Ruhe bleibt, wenn das obere Licht 
in die kalte, und die Flamme des untern Lichtes in die 
warme Stube gewehet wird, welches ein Verſuch des 
Dr. Sränklins if. Alſo müßte in der Luft zwiſchen 
zwey Winden eine ruhige Zone ſeyn, in welcher man 
mit den Rudern laviren koͤnnte. Vielleicht koͤnnte man 
ſich auch der Segel bedienen, da ohnedem keine Klippen 
in der Luft befindlich ſind, auf welche man geworfen zu 
werden, befuͤrchten muͤßte. 


Aus den Verſuchen auf dem marsfelde in Berfails 
les, ſiehet man, daß eine Kugel beym ſchwaͤchſten Win⸗ 
de in einem Tage 156 Meilen durchlaufen kann, d. i. 
viermal geſchwinder als ein Schiff bey gleichem Winde 
gehet. Sollte der Boden des Schiffes leck werden, und 
Luſt laſſen, fo müßte man, wie auf der See, Pumpen 
gebrauchen, und zerreiſſet die Kugel, ſo ſinket ſie doch 
nur ſanft herab, weil ſich der Berluft des Gaſes, ſchritt— 
weiſe mit den Luftſchichten in Gleichgewicht ſezt, ohne 
daß die Aeronauten folglich wie die Seeſchiffer beym Sin- 
ken erſaufen muͤſſen. Der 
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Der Nutzen dieſer Maſchine beſtehet darinn: Wich⸗ 
tige Nachrichten im Kriege, und Belagerungen zu über» 
bringen, Beobachtungen über die Elektrieitaͤt, die Mes 
teoren, über die Graͤnzen der reſpirabeln Luft, und über 
die Natur der Winde anzuſtellen, und, um die Nord- 
und Suͤdpole zu bereiſen. Geſtrandete Schiffe koͤnnte 
man heben, ſelbſt bey Schiffen die ſchneller laufen, und 
ſich nicht ſo tief einſenken ſollen, koͤnnte man ſich des 
Montgolſierſchen Gaßes, welches man über dem Maſte 
anbraͤchte, bedienen. So wie man daſſelbe ebenfalls zur 
Hebung groſſer Laſten, wie die Egyptiſche Piramiden an⸗ 
wenden koͤnnte. 


Die Roſten in einer ſolchen Maſchine, betragen zu 
Paris fir ſechs Unzen Bitriolöl von 66 Graden, vier 
Sous, drey Den. für vier Unzen von Magnet ausgezogene 
Eifenfeile 1 Sol, für 18 Unzen deſtillirtes Waſſer, und 
kleine Speeſen I Sol. Dieſe Materien geben einen Aus 
bikſchuh Gas, welcher alſo ſechs Sous, drey Den. koſtet, 
und durch die Waͤrme in einer Viertelſtunde erhalten wird. 
Dieſes Gas verhaͤlt ſich der Schwere nach zur gemeinen 
Luft, wie 7 zu 43. | 


Sechs Unzen Zinkfeile koſten fünf Sous. Sechs Uns 
zen ſehr koncentrirte Salzſaͤure ſieben Sous, ſechs Den. 
und 16 Unzen deſtillirtes Waſſer, und kleine Speeſen, 
ein Sol. Dieſe Materien geben einen Kubikſchuh Gas, 
mit Hilfe der Waͤrme in Dreyviertelſtunden, welcher 13 
Sous, 6 Den. koſtet, und ſich ſeiner Schwere nach zur 
gemeinen Luft wie 5 zu 53 verhaͤlt. Dieſe Verſuche 
ſind ſehr genau gemacht, und oft wiederholt worden. 


i Folglich wuͤrde eine Kugel von 30 Schuh Durch⸗ 
meſſer, einen Umfang von 94 Schuh 3 Zoll, eine Ober⸗ 
flühe von 2827 Quadratſchuhen, und einen koͤrperlichen 

| ande von 14147 Kubikſchuhen haben. Wenn man den 
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Kubikſchuh Luft zu 10 Gros rechnet, ſo macht dieſes 4 

Leichtigkeit 1104 Pfund, 7 Unzen, und 2 Loth, wo⸗ 
von man das Gewicht von 339 Ellen Taffet, die E 
zu 6 Unzen gerechnet, abzieht, ſo bleiben noch 97 
Pfunde, 5 Unzen, 2 Loth an Leichtigkeit; von welchen 
man abermals fuͤr die Schwere der Gurte; Seide, und 
‚für das Gewicht des Hahns zuſammen, 25 Pfunde abs 
zieht, da dann noch 952 Pfunde, 5 Unzen, 2 Loth an 
Leichtigkeit uͤbrig bleiben. Da nun alles Gas der Kugel 
4 vom Gewichte der ausgetriebenen Atmoſphaͤrenluft wiegt, 
ſo darf man nur noch 184 Pfund, 1 Unze, 17 Gran 
davon abziehen, ſo bleiben noch 768 Pfunde, 4 e 
und 3 Gran an Leichtigkeit übrig, 5 


Der Preis einer ſolchen Nupeb, wuͤrde für 339 
Ellen Taffet, welcher mit Copaifirniß doppelt überzogen 


itſt, und wovon man die Elle zu 10 Livres rechnet, 3390 


Livres ausmachen. Der Näthe wegen, müßte man noch 
5 Ellen zu 50 Livres haben. An entzuͤndbarer Luft wuͤr⸗ 
de man 14137 Kubikſchuh aus Eiſen, den Kubikſchuh zu 
6 Spus, 3 Den. haben muͤſſen, welches 4417 Livres, 

16 Sous, 6 Den. beträgt. Es würde alſo die ganze 
Summe des Preiſes, 7857 Livres, 16 Sous, 6 Den. 
betragen, welches ohngefaͤhr an deutſchem Gelde 1965 
Thaler macht. | 


Woyllte man ſich des Zinkgaſſes dazu bedienen, ſo 
wuͤrde die Kugel zwar A Pfunde mehr ziehen, aber auch 
4124 Livres, 13 Sous mehr koſten, welches für die 
ganze Ladung 11982 Livres, 9 Sous, 6 Den. oder 
2996 Thaler betragen wuͤrde. Da nun eine Kugel von 
dieſer Groͤſſe, wohl taͤglich 6 Pfunde Gas, welche 452° 
Kubikſchuh ausmachen, ausdünfter, fo koſtet dieſelbe taͤg⸗ 
lich 36 Thaler, um fie wieder zu fuͤllen. Eine Kugel 
aber von Leinwand, die mit Strohgas« gefüllet iſt, welche 
man gur halb fa lügt, als die geatine Luft, rechnet, 
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würde nicht fo hoch im Preiſe ſeyn. Man rechnet von dem 
Gewicht des Ueberzuges zwey Unzen auf den Quadratſchuh, 
wenn man die Schwere eines ſolchen Balles ausrechnen will. 


Hätte eine ſolche Kugel 20 Schuh im Durchmeſſer, 
ſo würde fie ein Gewicht von 20 Pfund; 22 Schuh, 
46 Pfund; 30 Schuh, 245 Pfund; 40 Schuh, 794 
Pfund; 50 Schuh, 1788 Pfund; 60 Schuh, 3373 
Pfund; und 70 Schuh, eine Laſt von 5678 Pfunden 
mit in die Luft nehmen. Ein Ballon von 5 Fuß im 
Durchmeſſer, hat eine Oberflaͤche von 78 Quadratfuß, 
faßt 65 Kubikſuß Inhalt, und ziehet, wenn er von Taf⸗ 
ſet iſt, 1 Pfund, und 2 Unzen. 


Ein Ballon von Schafleder ziehet bey einem Durch⸗ 
meſſer von 14 Fuß, vier Pfunde, wenn das Gas achtmal 
leichter als die gemeine Luft angenommen wird. 


Ein Ballon von Ziegenleder, ziehet bey einem Durch⸗ 
meſſer von 22 Fuß, 33 Pfund. Folglich ziehet ein Bal⸗ 
fon von 70 Fuß, welcher einen Inhalt von 179666 Kus, 
bikſchuh hat, und aus Schafleder verfertigt iſt, 10738 
Pfund. Iſt eben dieſer Ballon von Ziegenleder, fo zies 
het er nur 9455 Pfund, iſt er aber von Taffet, 12588 — 
Pfund, welches aber nur von der Metalluft verſtanden wird. 


Die Blätter, oder Banden zu dem kugelſoͤrmigen 


Ueberzuge zu verfertigen, fo beſchreibt man mit dem Halle 
meſſer der Kugel, die man verfertigen will, einen Halbe f 
zirkel, auf deſſen Durchmeſſer man im Mittelpunkte eine f 


Perpendikularlinie aufrichtet. Man theile die Peripherie 
zu beyden Seiten, eine jede in ſechs gleiche Theile, und, 
ziehe Linien von den Theilungspunkten der einen Seite der 
Peripherie, nach den gegen über ſtehenden Theilungspunk⸗ 
ten der andern Seite der Periph herie, welche mit dem 
Durgmcfer vera! laufe, | 

Man 
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Man zeichne ſich eine Hilſsfigur, welche ein Oblon⸗ 
gum vorſtellet, und deſſen Laͤnge ſo groß genommen wird, 
als die ſechs gleiche Theile der einen Seite der Peripherie 
ausmachen. Dieſe Theile muͤſſen in dieſer Figur alle 
uber einander geſeßt werden, und alle gleich groß ſeyn. 
Die Figur bekoͤmmt ebenfalls einen ſolchen Theil Peripherie 
ſowohl oben als unten zur Breite. Man zeichnet die Thei⸗ 
lungspunkte dieſer Figur durch Parallellinien zuſammen, 
und zeichnet die Abmeſſung eines Aubelelgee auf folgen⸗ 
de Art in die Figur. 0 

Nun theile man den einen unterſten Theil der ſechs 
Theile der halben Peripherie in zwey Theile, ziehe von 
dieſen Theilungspunkten einen Halbmeſſer nach dem Mit⸗ 
telpunkt der vorigen Figur, und trage eben die Theile, 
welche ſich auf der Perpendicularlinie befinden, auf dieſen 
Halbmeſſer, indem man mit eben der Oeffnung des Zir⸗ 
kels, welche die Theile der Peripherie beſtimmen, Reduk⸗ 
dionsbogens von dem gezogenen Halbmeſſer, oder Das 
dius nach dem Durchmeſſer hinſchlaͤgt. 


Die Hilfsfigur theile man durch eine Linie der Laͤn⸗ 
ge nach, in zwey gleiche Theile, und trage das Maaß eis 
nes jeden dieſer Bogen, der Ordnung nach in die Hilfsfts 
gur, ſo daß der kleinſte Reduktionsbogen, welcher nach 
dem Mittelpunkt hinſtehet, naͤmlich von dem Radius nach 
dem Halbmeſſer hingerechnet, in die Hilfsſigur oben, 
von beyden Seiten der Mittellinie auf die erſte Theilungs⸗ 
linie, jedoch nicht auf die oͤberſte getragen wird. Der 
zweyte Reduktionsbogen wird eben ſo zu beyden Seiten 
der Mittellinie in die Hilfsfigur getragen, und ſo verfaͤhrt 
man ebenfalls mit den andern Reduktionsboͤgen ſo lange, 
bis ſie alle ſechſe in die Hilfsfigur getragen ſind. Der 
unterſte Reduktionsbogen, welcher zugleich die Peripherie 
des zuerſt geſchlagenen Halbzirkels iſt, wird den ganzen 
untern Raum zur linken Seite der Hilfsfigur N 

& 
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Da nun kein Maaß auf der allerhoͤchſten Linie der 
| Hilfefigur getragen worden, fo fängt man die Seiten des 
Kugelblattes an der oͤberſten Spihe der Mittellinie zu zeich⸗ 
nen an, und ziehet dieſelben durch die zuleßt gewachten 
Theilungspunkten, nach der Grundlinie der Hilfsfigur 
‚bin, w wodurch man, eine unten etwas breite, und nach 
oben ſpiß zugehende Figur erhaͤlt, welche die Haͤlfte eines 
Blattes iſt, daraus die Kugel zuſammengeſeßt werden ſoll. 


Nach der, auf dieſe Art ſich verſchaften Zeichnung, 
kann man einen Lehrbogen von Pappe ausſchneiden, nach 
welchem man die zur Kugel beſtimmte Leinwand, oder 
Taffet ausſchneiden kann. 


Die andere Art dieſe Streifen (Fuſeaux) zu er⸗ 
halten, iſt kuͤrzer als die erſtere. Aus dem gegebenen 
Durchmeſſer, der Kugel, beſtimme ich den Umkreis, 
durch eine gerade Linie, welche ich in zwoͤlf gleiche Theile 
theile, und auf beyden Seiten, durch die zwey naͤchſt auf 
einander folgende Punkte, Kreisbogen mit einer Oeffnung, 
welche zehn ſolcher Theile faſſet, ziehe, die ſich oben, 
und unten durchſchneiden. 


Die Taffetſtreifen naher man zuſammen, daher giebt 
man ihnen etwas breitere Raͤnder, als das Maaß iſt, 
für die Naͤthe. Die Goldſchlaͤgerhaͤute die 36 Zoll lang, 
und aus 12 Streifen zuſammengeſetzt werden, geben eine 
ee von 6 Fuß im Umkreiſe. | 


Zum Aneinanderleimen derſelben, gebraucht man 
ein hoͤlzernes Geſtelle aus zwey halben, nach dem Um⸗ 
kreiſe der Kugel geſchnittenen Ringen, von der Dicke eis 
nes Zolles. Man ſchneidet den ganzen Ring in zwey 
gleiche Theile, ſchaͤrfet die vier Enden fo ab, daß wenn 
ſie mit dieſer Schaͤrfe aneinander geleimet werden, die 
aufern Seiten der Ringe, einen Winkel von 30 Grad 
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einſchlieſſen, und paſſet die Enden zweyer Hautchen, dit 
man auch nach dieſem Geribbe zuſchneiden könnte, anein? 
ander, da man alsdann die Leimung von der Mitte, oder 
dem einen Ende anfaͤngt Die Löcher von jedem Haut, 
chen, laſſen ſich an einem Spiegel finden, der gegen einen 
hellen Ort ſchief gehalten wird. Zum Leim bedient man 
ſich der in Weingeiſt, oder Eſſig aufgelöften daufenblaferg 
die zwiſchen den Fingern kleben muß, und etwas warm 
genommen wird, da man denn dieſelbe durch einen Pinſel 
zan die Raͤnder des einen Haͤutchens, worunter doppelt 
Loͤſchpapier liegt, eine kleine Breite uͤberſtreicht, und den 
trocknen Rand des zweyten Haͤutchens, mit einem kleinen 
Baͤuſchchen andruͤckt, u. ſ. w. Endlich kann man die ge⸗ 
leimte Stuͤcke, durch einen Polierſtahl glatt reiben, um. 
die Falten zu verhuͤten, und die Luft aus der Leimnath, 
zu vertreiben. Die zwey Endeſtreifen leimt man aus ſreyer 
Hand, und an das Unterende der Kugel, befeſtiget man 
einen Federkiel mit Bindfaden, um die Kugel zum Fuͤllen 
ſertig zu machen. Die Probe des Aufblaſens mit dem 
Blaſebalge, dehnt zwar die Kugel aus, allein fie kann des 
wegen doch noch Loͤcher haben. | 5 
Anſtatt die Ribben an den Enden gar zu ſpiß zu 
machen, weil ſie alsdann leicht brechen, iſt beſſer dieſelben 
gar wegzuſchneiden, und eine Klappe von dem naͤmlichen 
Zeuge aufzuleimen. h 


Das Berdinnen des Vitriolͤls mit Maker, muß 
nur nach, und nach geſchehen, weil ſich ſonſt das Gas zu 
ſehr davon erhitzt. Die Leitroͤhre iſt von Kupfer, vier, 
bis ſechs Linien weit, ſie iſt in den Kork eingelackt, und 
man füuͤhret fie durchs Waſſer, und füfet die Kugel auf 
ſchon beſchriebne Art. — 4 


1 


Der Grund des Steigens aller ſolchen Luftkoͤrper, 
beruhet auf dem hydrauſtatiſchen Lehrſaße: daß die Ge. 
walt, womit ein ſpeeifiſch leichterer Virperf in einer 
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Fluͤſſigkeit in die Höhe ſteigt, dem Ueberfgufe der eiges 
nen Schwere dieſer beyden Koͤrper gleich ſey. Vork if 
fuͤnſmal leichter, als Waſſer. Schnitze ich nur einen 
Würfel von Kork, der ein Quentchen wiegt, fo wiegt 
dergleichen Wörſel von Waſſer, fuͤnf Quentchen, und der 
Korkwuͤrfel drengt ſich alſo, mit einer Kraft von vier 
Quentchen, durch den Waſſerwuͤrfel wirbelnd hinauf. 
Nimmt man einen Kubikfuß Waſſer zu 70 Pfunden an; 
fo wiegt Ein Kubikzoll Waſſer, fünf Quentchen, 13 K. 
Gran. Aber noch iſt Brunnen⸗Quell⸗Fluß⸗ und Nies 
genwaſſer am Gewichte berſchieden. 


B 

1 Die Goloſchlagerhäutchen, entſtehn in Frankreich, 
England, und Oeutſchland auf folgende Art: Man ſpannt 
das, vom Maſtdarme des Rindviehes friſch abgezogne 
Häutchen, ſo feucht es iſt, nachdem man es vom Fette ge⸗ 
ſaͤbert, in einen Rahmen, worinnen man zwey, und 
zwey, noch naß auf einander legt, und trocken werden 
laßt: Nachher reibt man fie mit Bimſtein, reinigt fie mit 
dem Waſſer nach und nach, und beſtreicht ſie einige mahle 
mit einem Firniß von Weyhrauch, Fiſchleim, Weingeiſte, 
und gequerlten Eyweiße, vermittelſt eines Schwammes, 
um die kleinen Loͤcher zwiſchen den Faſern damit zu verſto⸗ 
pfen. Dies iſt alſo die aͤuſſere abgeſtreiſte Haut des Maſt⸗ 
darms, und der Rahme betraͤgt eine Laͤnge von andert⸗ 
halb Ellen, und die Breite einer Spanne. Die Haut 
giebt ſechs Quadratblaͤtter. Die Laͤnge dieſer Darmhaut, 
die ſchon doppelt iſt, betraͤgt von 24, bis 36 Zoll. 
Wenn man nach Art des Montgolſters, Taffet, 
oder mit Papier bekleidete Leinwand, oder auch bloß 
Papierkugeln waͤhlt, und ſie mit Strohluft verduͤnnt; ſo 
werden dazu ungeheure Koͤrper erfordert. Hingegen kann 
man zur Eiſenluft, gefirniſten Taffet, oder Goldſchlaͤger⸗ 
haͤuten, um wenigſtens ſechs Zoll groſſe Kugeln im Durch⸗ 
8 anenben, Ein Pariſer Quadratſuß von dichtem 
e 8 Taffet, 
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Taſfet, wiegt 120, ber Quadral von able 
haut, 40 Gran. 


| 
4 


Wenn man nun wiſſen will, wie groß die Seite eis 
nes Wuͤrfels ſeyn muͤſſe, der die Kraft habe, mit Hilſe 
der brennbaren Luft zu ſteigen, fo dividire man das ſechs⸗ 
ſache Gewicht der gegebenen Huͤlle durch den Unterſchied 
der ſpeeifiſchen Schwere, der beyden Luftarten. Be iſt 
der Taffetwuͤrfel, nach Montgolfiſcher Art 2 2 7 Fuß, 
und einer von Haͤuten 4 Zoll. Weil aber Bein, Zwirn 
u. d. gl. noch dazu koͤmmt; ſo macht man ſie 1885 groͤſ⸗ 
ſer. Wenn man nun auch den Durchmeſſer der Kugel ge⸗ 
ſunden, ſo iſt der Durchmeſſer einer Taffetkugel voll brenn⸗ 
barer Luft, etwas mehr als 19 Zoll, wofern die Wuͤr⸗ 
ſelſeite von eben dem Inhalte 1 Fuß, zwey Zoll iſt. Man 
kann uͤbrigens allen Ballons eine Form geben, welche = 
will, wenn fie ſich nur falten laſſen, und man die gemeine 
Luft ausſtreichen kann. Hier folgen die Wuͤrſelſeiten aus 
allerley Stoffen, die zu ſteigen Mere | 


Fuß. 0. a 
Die Seite eines Wuͤrfels von Eng⸗ 


liſchem Seidenpapier 0 — 5 — 0 
— — von gemeinem Poſtpapier 0 — 9 — 2 
— — von Kniſtergold — 2 — 0 —1 
— — Engliſch Wachstaffet 3 — 0 — 4 
— — Kartenpapier — 4 — 1 — 6 
— — verzinnt Eiſenblech — 50— 6 — 7 


Vielleicht lieſſe ſich bey der groſſen Leinwandhülle, 
der Slaſeriſche Brandanſtrich, aus zart geſchlaͤmmter, 
mit duͤnnem Mehlkleiſter verſeßten Lehmerde anbringen. 
Mir ſcheint indeſſen die Kugelfigur diejenige zu ſeyn, 
welche ſich für Luftballons, und ſolche kuͤnſtliche Him 
melskoͤrper am beſten ſchickt, und es muß freylich aſtro⸗ 
vomiſcher klingen wenn man kuͤnftig melden wird: auf 
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einer Höhe von hundert Klaftern, zeriß unſere Kugel, 
in dem fuͤnfzigſten Grade der Laͤnge, bis zum zwanzig⸗ 
ſten Grade der Breite, weil Urſel den erſten Meridian 
ſchlecht genaͤht hatte. Von der Zufammenfegung ſol⸗ 
cher aecoftatifchen Kugeln, denn Achards Reiſerock von 
ſchwarzem Taffet, mit dem Feuerſtuͤbchen unter ſich, 
wuͤrde von ſeinem ſchmaͤligen Ende, dennoch in der Luft 
keine ſonderliche Rolle geſpielt haben beſehe man Pinze- 
ron art de faire foi - méme les ballons adroftatiques, - 
conformes à ceux de Montgolfier. Amſt. & Paris 


1783.8. 


Das Gerüſte iſt dergeſtalt gebaut, diß die Aus 
gel regelmaͤßig gefaltet, rings herum gelegt werden kann, 
und daß ihr Untertheil frey herabhaͤngt. In dieſen her 
abhaͤngenden Theil hänge man eine breite, und weite 
loͤchrige, aus Eiſendraht geſtrickte Kohlenpfanne; neben 
der diejenige Perſon Platz nimmt, welche das Flam⸗ 
menfeuer durch Stroh, und gehackte Wolle unterhaͤlt. 
Sollen Perſonen mit aufſteigen, ſo haͤngt man das 
Feuerbecken in eiſerne Ketten ein, und man befeſtigt eis 
ne Gallerie von Weiden rings um den Rauchfang. 
Die Hauptſache koͤmmt auf ein helles, lebhaftes Feuer 
an. Daher iſt es Pflicht des Luftkaleſaktors, das 
Stroh auseinander zu werfen, damit es nicht bloß 
rauche. Reiſerfunken fliegen von dem Winde, der un— 
ten am Rauchfange allezeit heraufweht, hoch in die Aus 
gel mit, und zuͤnden. Von der verduͤnnten Luft blaͤ⸗ 
get ſich die Hülle wie ein Sack auf. Man befördert 
as Schwellen, und Erheben groſſer Kugeln, durch 
zwey, von jeder Seite eingegrabne hohe Maſte, von 
denen zwey Stricke über Rollen, und durch den Ring 
laufen, der an den Pol der Kugel angenaͤht iſt. Wolle 
waͤre dabey nicht weſentlich noͤthig; denn man kann ei⸗ 
ne Hautkugel, durch ein angebrachtes gluͤhendes Eiſen, 
eben fo gut zum Steigen bringen. In Berlin hat man 
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gefunden, daß, eine Kuhblaſe, beten aͤußere Haut u 
von der Mitte gegen den Hals, und vom Boden gegen 

die Mitte zu abloͤſet, leicht genug zum Steigen wird, 

wenn man ſie mit Ziakluft fuͤlt; ob man gleich alles 

Kleben dadurch erſparen kann. Von Tabacksrauch, oder 

von Strohrauch, werden Geifenblafen ſchwerer, als die 

Luft. Indeſſen hat Scaliger bereits vor zweyhundert 
Jahren, zu der fliegenden Taube des Architas Goldſchlaͤe 
gerhaͤute empfohlen. Jetzo verkauft man zu Paris eine 
Menge ſolcher Hautkugeln von 30 Zoll im Durchmeſſer, | 
und vom Gewichte einer Unze, und Eines Quentchen. 


Um das elaſtiſche Harz in dieſer Abſicht aufzu- 
loͤſen, und den Taffet damit zu firniſſen, und luftfeſt 
zu machen, ſo loͤſe man Ein Pfund kleingeſchnittnes 
Harz, nach und nach, in Einem Pfunde Terpentinoͤl, 
und in einem langhaͤlſigen Kolben, auf dem Sandbade 
oder in warmer Aſche auf, und wenn dieß erfolgt iſt, ſo 
gieße man Ein Pfund gekochtes, und bis 80 abgezaͤhl⸗ 72 
tes, abgebranntes Nuß, oder Leinoͤl zu, und laſſe es 
zuſammen kochen, weil das Harz von unentflammtem 
Oele, kaum in einigen Monaten trocknet. Hautkugeln 
damit, oder mit Bernſteinfirniß zu überziehen, bedient 
man ſich der Zeit, da die Haͤute noch in dem Rahmen 
eingeſpannt ſind. 


AM 


Die mathematiſche Berechnung einer jeden aero⸗ 
ſtatiſchen Luftkugel. Soll ihre Figur eine Ellipſe bil⸗ 
den, ſo multiplizire man den groſſen und kleinen Durch⸗ 
meſſer einer ſolchen Ellipſe, mit einander; aus dem Fak⸗ 
to ziehe man die Quadratwurzel, und dieſe Wurzel ſehe 
man, als die Zahl ihres Mitteldurchmeſſers an, um dar⸗ 
aus die peripherie, und alsdann den Flächeninhalt der 
Kugel heraus zu bringen. Den Flaͤcheninhalt findet man, 


Durchmeſſers multiplizirt. a 
’ um 


; . 1 
7 . / 4 3 1 * 


\ N 2 u 


3 


Actoſtatiſche Berſuche. 243 


Um nun auch den koͤrperlichen Inhalt der Kugel her⸗ 

auszubringen, ſo ſuche man zum gegebenen Durchmeſſer, 
die Peripherie, indem man nach der Regel detri ſchließt: 
wie 100 zu 314, ſo mein Durchmeſſer zu der verlangten 
Peripherie. Alsdann multiplizire ich die ganze Periphecie 

mit dem ganzen Durchmeſſer. Auf dieſe Art bekomme ich 
die Kugeloberflaͤche. Dieſe mit dem ganzen Dur chmeſſer 
nochmals multiplizirt, giebt, wenn das Faktum mit 6 

dividirt worden, den kubiſchen, oder koͤrperlichen Inhalt 

der Kugel. Der kubiſche Inhalt der Ellipſe, wird durch 
Multiplizirung der Ellipſenflaͤchen, mit dem ganzen Durch⸗ 
meſſer der Ellipſe herausgebracht, ſo bald man das Fak⸗ 
tum mit 6 dividirt. 


Es ſey der groſſe Durchmeſſer unſrer Ellipſe z. E. 
3, der kleine 2 Fuß, oder 30 Zoll, und 20 Zoll; ſo 
geben beyde multiplizirt, 600 Zoll, nach Oeeimalmaaß. 
Die Quadratwurzel aus 600, iſt 24. Nun ſchließt 
man, wie 100 zu 314, ſo der Mitteldurchmeſſer 24, 
zu der Peripherie 75. Dieſe 75, mit 6, als dem Vier⸗ 
teldurchmeſſer multiplizirt, giebt 450 zur Kugelflaͤche. 
Dieſe 450 mit dem Mitteldurchmeſſer 24 multiplizirt, 
und das Faktum mit 6 dividirt, giebt fuͤr den koͤrperli⸗ 
chen Inhalt unſrer Ellipſe, 1800 Kubikzoll, oder 1 Ku⸗ 
bikſuß, mit 800 Kubikzoll an. 


a Wenn ein Kubikſuß Atmoſphaͤrenluft, 11 Quent 
chen ſchwer iſt, ſo wiegt ein Kubikſuß Zinkluft, um zehn⸗ 
mal leichter gerechnet, 3 Skrupel, 6 Gran, und wenn 
ich 12 Quart Zinkluft, auf einen Kubikfuß rechne, ſo 
wuͤrde eine Quartbouteille voll Zinkluft ohne die Glass 
ſchwere, 54 Gran wiegen. Ein Quart Waſſer rechne 
ich 68 Kubikzoll, oder 2 Pfund 16 Loth. Soll nun 
eine Kugel ſteigen, und iſt das Flammenfeuer, oder die 
durch Rauch und Waͤrme verduͤnnte Luft von der Art, 
daß ein Kubikluß. derſelben vier Quentchen wiegt, wis 
. Q 2 g Mont⸗ 
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Montgolſter ſelbſt behauptet; ſo muß die Totalſchwere 

der Kugel, Seile, Geraͤthſchaft, und der Menſchen 

ſeyn, vier Quentchen, durch die Zahl des kubiſchen 
Kugelinhalts multiplizirt. Will man nun ſeine wirfli ' 
che Steigekraft, nach Pfund, und Loth haben; fo ſub⸗ 

trahirs man das Gewicht des luftleeren Balles, Juſam. 

mengenommen mit dem Gewichte des kubiſchen Inhalts 

an brennbarer Luft, vom Gewichte des kubiſchen Inhalts 

der Atmoſphaͤrenluſt. So erhält man die ſteigende Her 

walt, mit der ſich die Kugel hebt. 


Die Urſachen der aeroflatifchen Steigekraft Die 
Natur hat ſchon durch das Geſetß davor geſorgt, daß 
alle Körper unter dem Monde, gegen den Mittel⸗ 
punkt unſers Planeten gedruͤckt, und alſo beyſammen 
gehalten werden ſollen. Keine andre Koͤrper, als ein 
zarter Rauch, eine fluͤchtige Ausduͤnſtung, ſcheinen die 
einzigen Ausnahmen von dieſer Regel zu ſeyn. Dieſe 
ſteigen ſeit 5000 Jahren ganz allein, in die hoͤhere Luft⸗ 
region, um ſich, ſo zu ſagen, nach dem Feuerbade, dar⸗ 
innen abzukuͤhlen, zu verdichten, zu waſchen, ſchwe⸗ 
rer zu werden, und der dem Landmanne, durch Son⸗ 
nenſtich, Amtmann, und Arbeit entpreßte Schweiß⸗ 
tropfe, hat endlich oben in dem Durchſeiher der Wolken, 
ſein Angſtphlogiſton abgelegt, und die Hand der Elektri⸗ 
citaͤt, miſcht ihn nun mit einem Seufzer eines Verliebten 
von entzündbare Art, dergeſtalt zuſammen, daß aus 
dem Phlogiſton der Angſt, und dem Phlogiſton der rei⸗ 
benden Liebe, ein phoſphoriſcher Sternſchnuppen, und 
aus dem waͤſſrigen Antheile des Schweißes, und der 
Begierde, ein Regentroͤpſchen wird, welches ſich im 
Herabfallen mit andern Finanz » und Kameralſorgen, mit 
dem vergoßnen Blute von 20,000 Soldaten, das vom 
Schlachtfelde auſſteigt, mit dem Straßenkothe der Das 
lizey vermiſcht, wieder zur Erde herabſinkt, und in der 
Geſtalt von Regen, oder Schnee zuruͤcke kehrt. Und 
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dennoch 7 dieß allgemeine Geſeß, vielleicht auf kein 
einziges ſonſt in der Natur, durchgaͤngig. Ueberall 
Ausnahmen! Es koͤnnen Dinge in der Natur ſtatt 
finden, die unſern Modegrundſaͤtzen geradezu wider⸗ 
ſprechen. So hielt man bisher die Luft fuͤr die leichteſte 
Fluͤſſigkeit, man beneidete die Voͤgel, daß fie dar» 
innen fliegen koͤnnten, da wir hoͤchſtens Berge be⸗ 
ſteigen mußten, und das Element Luft einathmeten. 
Freylich konnte die verwegene Mechanik, Hebel, Rollen, 
und Federn, zu einem Fluge in der Luft, zuſammen⸗ 
ſetzen; aber wie benahm man dieſen Hebeln ihre aner⸗ 
ſchaffne Schwere? Und dennoch winkte die Natur ſchon 
dem opfernden Adam, und der kochenden Eva, dadurch, 
daß die auflodernde Flamme den Rauch beflͤgelte, und 
daß ſich dieſer, in Geſtalt einer Wolke, uͤber die Erde 
fortwaͤlzt, und faſt meilenhoch beyſammen bleibt, bevor 
er zerfließt. Die von der Flamme verduͤnnte Luft, 
bahnt alſo dem nachfolgenden ſchweren Rauche den 
Weg, der claſtiſch d. i. locker gemachten Luft, auf dem 
Fuße nachzufolgen, und viele Klafter hoch zu ſteigen. 
Nur unſern Tagen war es vorbehalten, mit Augen zu 
ſehen, daß der Baͤckerrauch, oder der mineraliſch dicke 
Dampf aus dem Kalkofen, wenn er in einen geſtrniſten 
Sack eingeſchloſſen, und durch Kienholz, oder Feuer⸗ 
becken unterhalten wird, Menſchen, und Laſten in die 
Luft erhebt. So führt Montgolfler mit einer einge⸗ 
huͤllten Wolke, durch die Wolken, und es iſt alles, was 
gut, oder uͤbel riecht, und brennt, geſchickt, damit in 
der Luft zu ſeegeln, weil alles Pblogiſton leichter iſt, als 
die Luft. So wird Bley ſogleich ſchwerer, wenn man 
ihm das Phlogiſton benimmt, und es zu Kalk macht; 
Hingegen leichter, wenn man den Kalk mit dem Phlo⸗ 
giſton wieder vereinigt, und das Bley wieder zu Metall 
macht. Man wird dieſes, unter meinen vermifchten 
Berſuchen, an der ſchoͤnen Vegetation des Bleybaums 
wahrnehmen koͤnnen, da der ſchwere Bleykalk, fo bald 
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er das Zinkphlogiſton erreicht, leichter wird, und ſich 
als blonkes Metall, in Blaͤttern anſeßt. Wie lange 
haben Chemiſten, allein. Körper, und ſogar das ſchwere 

Queckſilber, in ihren Gefäßen heruͤber deſtillirt, d. 1. 
durch die Luftverduͤnnung leicht, und ſteigend gemacht, 
ohne daß einem einzigen unter ſo vielen Millionen Sterb⸗ 
lichen, der Gedanke eingefallen waͤre, dieſen Duͤnſten 
einen Mantel umzuhaͤngen, und damit gen Himmel zu 
ſahren. Montgolfter erfindet, troß aller Rolumben, 
ohne ſpaniſche Subſidien, und. unter dem Geſpoͤtte 9 
aller franzoͤſiſchen Vorurtheile, und Theater, den Weg ! 
zur neuen Welt, er ruͤſtet ein noch nie geſehenes Luft⸗ 
ſchiff für ſich aus, er läßt feine Standarte ohne Eins 
griff in das Majeſtätsrecht irgend eines weißen, oder 

ſchwarzen Prinzen, uͤber Paris wehen, und dieß Genie 
lehrt uns die Kunſt der wahren Aeronautik, eine neue 
Sternwarte der Aſtronomen, den Theologen die Moͤg⸗ 
lichkeit der Himmelfahrt, dem Magus, die Art ſich un⸗ 
ſichtbar zu machen, und Bölkern durch ein Sprachrohr 
zu predigen, der Elektrieitaͤtsebbe, und Fluth nachzu⸗ 
- fpüren, den Winden ihren Gang zu entraͤthſeln, Lands 

charten zu zeichnen, Signaͤle zu geben, Laſten aufzu⸗ 
heben; und vielleicht finden auch die Kontrebandiers da⸗ 
bey für den Schleichhandel, und die Deſerteurs ihre 
Rechnung. | 


Menn man aus einem hohlen Körper, vermittelſt 
der Luftpumpe, einen Theil der Luft herauszieht; ſo iſt 
die noch übrige Luft zwar auch, verdünnt, aber es fallt 
in dieſer kalt ausgedehnten Luft, eine Pflaumfeder zu 
Boden. Folglich widerſteht ein dergleichen Ball der 
aͤußern Luft um deſto weniger, und er wuͤrde von der 
Atmoſrhaͤre flach zuſammengedruͤckt werden. Hinge⸗ 
gen macht eine Verduͤnnung durch Feuer, dieſe innere 
Luft nicht nur ebenfalls duͤnner, ſondern auch zugleich 
leichter; elaſtiſcher, und gleichſam zu einer A 
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geſpannten geder, welche ihre Hülle in die Hoͤhe hinauf⸗ 
ſioͤßt, und fo lange in eins fort federt, als die Waͤrme 
dieſe Kraft unterftüßt. Bielleicht wird man noch auf 
dieſer neuen Luftreiſe, die Brandungen der Luftwellen, 
durch einige Faͤſſer von allerley Arten entzuͤndbarer Luft, 

zu ſtillen lernen, die man unten im Schiffsboden eröffs 
net, wie man durch ein Faß Trahn, Schiffe auf dem 
Meere, vor dem Schiffbruche rettet. Vielleicht ſetzt 
man noch das obengedachte Luftſchiff des Blanchards 
und die Kugel des Mentgolſters, zu einem nuͤßlichen 
Ganzen zuſammen; und vielleicht verraucht nunmehr 
die brennbare Luft, aus Zink, oder Eiſen, in den Koͤ⸗ 
pyfen ihrer bisherigen Liebhaber, da fir fo viel Geld dar⸗ 
auf verwandt haben, von dem Niemand, als die Kraͤhen 
in den Gehoͤlzern Rußen gezogen haben mögen. Was 
ſuchen fe durch ihre koſtbare Anſtalten für ein anderes 
Vergnuͤgen, als die Knaben durch den Drachen? Man 
bemuͤhe ſich alſo die montgolſierſche Methode gemein⸗ 
nuͤßiger, und durch Ruder, und Seegel vollkomm⸗ 
ner zu machen. Die weiteſte Reife eines ſolchen Luſt⸗ 
balles, meldete man aus Sachſen. Er war den 26ten 
Februar 1784 von Leipzig abgegangen, und blieb am 
folgenden Tage, bey einem heſtigen Sturme aus Suͤd⸗ 
weſten, in einem Geſtraͤuche, funfzehn Meilen weit 
von dem Orte des Aufſteigens haͤngen. Seine gute Dauer 
ſchrieb man der Guͤte des Firniſſes zu, und man hat 
dergleichen Baͤlle, denn das Ballonfieber ſcheint immer 
epidemiſcher zu werden, an andern Orten aus Schweins⸗ 
daͤrmen zuſammengeklebt! Das Problem iſt aufgeloͤſt; 
wende man es doch nur zum vernünftigen Gebrauche all» 
maͤhlig an, oder man klage nicht mehr uͤber den Mangel. 
on 1 


, de Probe, was die Alten, von der Moͤglichkeit 
eines Luftſchiffes, geurtheilet haben, werde ich hier eine 
RR aus: ber uathrlichen Magie des Schotte, in. 
f * 1 & 4 Magia 
„ 


248 Aͤttoſtatiſche Verſuche. 


Magia hydroſtatica, Syntagma 3. edit. 1677. in 4, 
von Wort zu Wort, aus dem Lateiniſchen überfeßen. n 


Schon mendoza fagt, das Feuer fen leichter, 
dunner, und feiner, als die Luft. Folglich iſt die Luft 
an der Stelle ſchiffbar, wo ſie ans Feuer graͤnzt, d. i. 
wo ſie Aether, oder duͤnner wird, ſo wie Waſſer da ſchiff? 
bar iſt, wo es an die Luft graͤnzt. Wuͤrde man alſo | 
ein Schiff auf die konvexe Oberfläche der Luft bringen, 
ſo wuͤrde es daſelbſt ſchwebend bleiben, und es wuͤrde 
ſich, woſern nichts dazwiſchen kaͤme, durch Ruder 
forttreiben laſſen. Die Erfahrung zeigt, daß Koͤr⸗ 
per, welche ſpecifiſch ſchwerer, als Waſſer find, auf 
dem Waſſer ſchwimmen, wenn fie mit Luft gefuͤllt wer⸗ 
den, da fie ſonſt ſinken, wenn fie nicht voll Luft find, 
wie man kupferne, oder eiſerne Gefaͤße ſieht, die mit 
Luft angefuͤllt, oben auf dem Waſſer ſchweben bleiben, 
vob ſie gleich an ſich ſchwerer find, als das Waſſer. 
Folglich wird ein hoͤlzernes Schiff, oder ein ſolches, 
von jeder andern beliebigen Materie, in die Luſthoͤhe 
gebracht, und mit dem Elementarſeuer angefuͤllt, über 
der Luft ſchwimmen, und nicht ehe ſinken, als bis die 
Schwere des Schiffes, die Leichtigkeit des inwendig 
verſchloſſenen Aethers uͤberwiegt. Es ſchadet hiebey 
nicht, daß das Feuerweſen ein heftiges, zerſtoͤhrendes 
Element iſt, und Holz verbrennt, weil dieſes Feuer, 
wegen ſeiner Verduͤnnung, keine Kraft zu brennen mehr 
hot, wie die Philoſophen annehmen, wenn ſie in die 
hohle Mondkugel Feuer ſetzen. 


Schott findet dieſe Theorie ſehr wahrſcheinlich, 
wenn man das elementariſche Feuer, oder beſſer, den 
Aether, als eine, von allen Heſen gereinigte Luft, 
uͤber der Luft wie Oel auf Waſſer, ſchwimmend an⸗ 
ſieht. Ein hoͤlzernes Luftſchiff, mit feinem Aether zus 
fommengenommen , iſt allezeit leichter, als ein gleich 
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großes Volumen von unſerer untern, unreinen Luft, 
weil man es mit dem obern Aether gefüllt hat. Unten 
laͤßt ſich die grobe Luft darum nicht beſchiffen, weil fie 
dick, und heftig iſt, und wir erſt dazu den Aether aus 
der Höhe ſchoͤpfen muͤßten. Könnte man durch uͤber⸗ 
menſchliche Kenntniſſe ein Gefaͤß von Holz, oder duͤn⸗ 
nem Bleche, mit diefer feinen Materie fuͤllen; ſo iſt kein 
Zweifel, daß es ohne Sinken, und Gefahr des Zerbre⸗ 
chens, in der Oberluft ſchweben bleiben, und durch 
Ruder regiert werden koͤnnte. So weit Schott. 


Montgolſier kann uns nunmehr Tonnen Aether, 
von den hoͤchſten Bergen herabbringen, und wird man 
nicht gar uͤber unſern Koͤpfen, Aetherfabriken anlegen, 
wenn Schott Recht hat, und das Geſpann zum Luft⸗ 
fluge, vom Himmel, oder den Pegaſus von dem Stalle 
Jupiters ſtehlen, um damit gen Himmel zu ſteigen, wenn 
man bey warmer Laune iſt? Man ſieht aus dieſer kleinen 
Probe, daß die Alten, die brennbare Duͤnſte, von der 
Oberflaͤche des Luftoceans als ein Oel abzuſchoͤpfen, ein⸗ 
zuſchließen, und damit in die Hoͤhe zu ſteigen gewuͤnſcht; 
anſtatt daß Montgolſter unten auf der Erde feinen Aether 
leicht macht, und in der Luft zu unterhalten lehrt. 


Die uͤber die neue Aeronautik bisher herausge⸗ 
kommene Schriften ſind: Faujas de St. Sons Ber⸗ 
ſuche mit den aeroſtatiſchen Maſchinen, der Herren von 
Montgolſier; aus dem ee nebſt acht Ku⸗ 
pfertafeln 8. 1784. 


Ehrmanns montgolfierſche Luftkoͤrder, nebſt den 


ge erſten Luftreiſen. Salzburg, 1784, mit zwey 
Kupfern. l 
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Von den Alten ſchrieb der Jeſuit Cana in * 
mo dell arte maeftra, Fol. Breſcia. 1670 bavon. 
Ferner Frefchuer exercit. phyf. de artificio navigandĩ, | 
per aerem 1679. 4. Galien I’Art de naviger I | 


les airs. TEN, 1755. 12. u 

Lana traͤumte von vier großen, file lſt⸗ 
leeren Kugeln zy Linie dick, und von zwanzig Schuh 
im Durchmeſſer. In der Mitte feines Luftſchiffes, Sir 
gur 33. ſtand ein Maſt, mit dem Seegel. Galien 
kam ſchon der Sache naͤher und ſchlug, zur Uebung, ein 
Luftſchiff von ſtarker, mit Wachs, und Theer getraͤnkter 
Leinwand vor, deſſen Bauch mit Luft angefuͤllt ſeyn muͤßte, 
fo leichter, als die atmoſphaͤriſche wäre. 
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Verſuche, oder ſpeciſiſche Mittel 
in Krankheiten. 


a. In Krankheiten der Menſchen. 


4 


G. die habituelle Tugenentzündung, oder Oyhtal⸗ 
mie, dient am beſten kaltes Waſſer, worinnen man et⸗ 
was von weißem Vitriol aufloͤſt. Man ſchlaͤgt dieſes 


mit einem kalten Leinenlappen, ſonderlich wenn man zu 


Bette geht, uͤber die Augenlieder. Auſſerdem iſt es den 
Augengefaͤßen allezeit zutraͤglich, wenn man das Auge 
oft in einer Taſſe kaltem Waſſer badet, und zugleich einen 
Lappen mit kaltem Waſſer hinter die Ohrgruben, und in den 
Nacken legt. Wenn die Entzuͤndung chroniſcher Art iſt, 
und von ſkrophuloͤſer Schärfe herruͤhrt, und unterhalten 
wird, ſo findet man große Erleichterung von Rulands ge⸗ 
Pegnetem Waſſer, welches man mit Waſſer verduͤnnt, und 
auflegt. Aeuſſerlich leiſten bey allen Augenentzuͤndungen er⸗ 


weichende und krampfſtillende Mittel vortrefliche Dienſte. x 


Gegen den Tbranenfluß, dabey die ſich im Winkel 
ſammelnde Thraͤnen, eiterartig ſind, bediene man ſich 
oft nebſt dem kalten Waſſer, des folgenden ſchleimauf⸗ 
loͤſenden Augenwaſſers. Man menge Chamillenwaſſer, 
ohne Wein ſechs Unzen, vom geſeegneten Waſſer des 
Rulands, zwey Unzen; von der Alloeeſſenz, und Mirr⸗ 
henzerfließung, von jedem zwey Quentchen, und ſchlage 
es gegen die Augenflecken uͤber die Augenlieder. 


Um das Auge, und die erſchlaffte Gefaͤße, davon 
das 1 entſteht, au ſtärken; fo feßt man Char 
| mike = 22 
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millenwaſſer, ohne Wein, acht Unzen Pleyertrakt, und 
Kampfergeiſt, von jedem zwey Quentchen, von weißem 
Bitriol Ein Quentchen, zuſammen, um es überzuſchla, 
gen. Die Augen entzuͤnden ſich vom Reiben ſehr, und 
vom Fingernagel am heſtigſten. An ſich beſteht das 
Rulandſche Waſſer, ſo eins der vorzuͤglichſten, und 
wirkſamſten Antimonialpraͤparaten, und zu drey, bis 
vier Quentchen eingenommen, das ſicherſte Brechmittel 
iſt; in kleinerer Doſe aber vortrefflich Schleim, Galle, 
und Verſtopfungen aufloͤſet, und in allen Stockungen 
der Eingeweide die beſte Wirkungen leiſtet, aus rolhem 
Spießglaſe, fo. man im gluͤhenden Tiegel mit Salpeter 
verpuft, und mit Franzwein digerirt, und- dürchſeiht. 
Auſſer dem kann man triefende Augen, mit Quitten⸗ 
ſchleim, oder Roſenwaſſer oft beſtreichen worinnen 
man einige male angebrannten Weihrauch abgeloͤſcht, 
und rein geſeiht. Andern bekommt das fortgeſeßte Bes 
ſtreichen mit Wein. 5 


Die Segengifte oder Mittel gegen die Gifte, 
welche ich im erſten Theile dieſer Magie beſchrieben habe. 
Wenn man aus dem ploͤtzlichen Uebelbefinden, aus dem 
Reize zum Erbrechen, aus der erſtickenden Beaͤngſti⸗ 
gung, aus den ungewoͤhnlichen Windungen des Ge⸗ 
daͤrms, und des Magens, aus dem ſeurigen Brande im 
Magen, aus dem heſtigen blutigen Stuhlgange, aus 
dem brennenden Urine, aus dem kalten Schweiße, aus 
dem wilden Herzklopfen, aus der Verzerrung der aus⸗ 
artenden Geſichszuͤge, aus der Blaͤſſe, oder blauen 
Farbe des Geſichtes, oder aufgedunſtetem Geſichte, aus 
den aufgetriebenen, oder mattblickenden, geſchwaͤchten 
Augen, welche Funken, oder Flecken zu ſehen glauben, 
oder im Nebel ſchwimmen, oder ſchnell erblinden; aus 
den zuruͤcke geſunknen Kraͤſten der Sinne, aus dem 
Schwindel, der Ohnmacht, den Convulſionen, aus 
der allgemeinen Hinfäligken, aus dem Verluſt der 

Aue 1 
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Sprache, aus den bebenden Gliedern, aus der Dumm⸗ 
heit der Gebehrden, und Handlungen, aus dem 50 
ſchwulſte der Zunge, aus dem entzuͤndeten Halſe, au 

dem ſtinkenden Aufſtoßen des Magens, aus dem en 
haft zuruͤckgezognen, oder vorgedrungnen Nabel, aus 
den blauen Lippen, aus der geſchwollnen Magengegend, 
aus dem ſchwellenden Koͤrper, einer Perſon, die vor we⸗ 
nigen Stunden, und vor dem Genuſſe einer gewiſſen Spei⸗ 
ſe, noch vollkommen geſund war, vermuthen muß, daß 
fie Gift genoſſen; fo muß man, ehe man die Zeit 
mit Unterſuchung des wahren Giftnamens verliert, fol⸗ 
gende allgemeine Silfsmittel, fo ſchnell, als möglich, 
anwenden. Man ſtecke dem Kranken, eine in Baumoͤl 
getauchte rauhe Feder in den Schlund, um das Erbre⸗ 
chen zu bewirken, welches man auch durch eine Menge 
laues Waſſer mit Butter, ſo man ihn trinken laͤßt, 
erhaͤlt. Nach erfolgtem Erbrechen, laͤßt man ihn laues 
Waſſer unaufhörlich nachtrinken, denn das Waſſer ver⸗ 
duͤnnt, und ſchwaͤcht am beſten das Gift; wenn dec 
Magen gleich das haͤuftge Waſſer wieder von ſich giebt. 
Darneben bringt man dem Kranken etliche male hinter 
einander, laues mit Baumoͤl gemiſchtes Waſſer in Kli⸗ 
ſtiere bey. Man ſeßt ihn hierauf in ein warmes Fuß⸗ 
bad, belegt den ganzen Leib mit naſſen Tuͤchern von 
lauem Vaſſer, reicht ihm viel Milch und fette Bcuͤhen, 
oder friſches Baumöl, und läßt ihm, wenn die Adern 
im Geſichte, und am Halſe aufgetrieben ſind, und er 
heftig raſet, am Arm ziemlich viel Blut, durch das Ader⸗ 
laſſen weg. Wer in Gefahr ſteht, und nicht ſicher iſt, von 
Jemanden Gift zu bekommen, oder eine verdaͤchtige Sache, 
die er nicht kennt, zu genieſſen, kann ſich durch das ge⸗ 
trunkne Baumoͤl, oder eine Menge Waſſer, worinnen Ho⸗ 
nig aufgeloͤſt worden, zu dem kritiſchen Genuſſe vorbereiten. 


1 Die allgemeine Kur gegen ſcharfe Giſte, beſteht 
im re in N Bruͤhen, in Gerſtenſchleime 


mit 
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mit vielem Oele, in Milch mit Oel, und Butter, fons 
derlich in Nuß, oder Leinoͤl. Man bringt dieſe Fluͤſ⸗ 
ſigkeiten, dem Kranken, wofern er nicht ſchlingen kann, 
durch eine in den Mund geſteckte krumme Roͤhre, aus 
einer gedruͤckten Schweinsblaſe bey. Nach dem Exe 
brechen ſolgt, eine Menge Gerſten, oder Haberſchleim, 
gallertartiges Waſſer von abgekochtem Hirſchhorn z 
Milch mit Waſſer, in Wafſer aufgeloͤſtes arabiſches 
Gummi, Tragantſchleim, Bruͤhe von der Althaͤenwur⸗ 
zel, und Schleimgetraͤnke. Es folgen Kliſtiere von 
den jetztgedachten Oelen, ſonderlich vom Leinoͤl, ſobald 
ſich der Nabel heraufdraͤngt, und ein druͤckender Stuhl 
zwang, oder Schneiden im Gedaͤrme dazu den Wink 
giebt. Den Hals gurgelt, oder durchſpritzet man mit 
obengedachten Getraͤnken, worinnen man Roſenhonig 
aufloͤſet. Die Kliſtiere heben den Durchlauf, das Bren⸗ 
nen des Urins und die Darmſchmerzen. Indeſſen were 
den auf den Leib erweichende Umſchlaͤge, die in Milch 
gekocht worden, gelegt. Wenn ſich keine Spur vom 
Gift mehr zeigt, fo muß der Kranke mit Milch, Gal⸗ 
lert von Kaͤlberfuͤßen, und Hirſchhorn, durch ein Glas 
alten Wein geſtaͤrkt, des Abends durch etwas Theriak 
beruhigt, und dazwiſchen mit Meliſſen⸗Zimmet⸗Ro⸗ 
ſenwaſſer, mit Sirup von ganzen —Citronen loͤffelweiſet 
erquickt werden. 1 


Inſonderheit muß man gegen den gekoſteten, she 
verſchluckten Arſenik, ſchnell einige Pfunde Baumoͤl, 
oder Leinöl trinken laſſen, und hierauf gebe man dem 
Kranken, etwas über ein halbes Quentchen weißen Vi⸗ 
triol, zum ſchnellen Erbrechen ein. Nach dem Erbre⸗ 
chen folgen die Oele, und die allgemeine Hilfsmittel. 
Dazwiſchen find die Oelkliſtiere fortzuſetzen, ſonderlich 
wenn der Nabel hervorgetreten, und man Darm⸗ 
ſchmerzen empfindet. Das Oel, und die oͤligen Ge⸗ 
tränke, leiſten gegen den Arſenik beſſere Dienſte, als das 

| e Waſſer 
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Waſſer. Doch laͤßt man hier das Lein ⸗ und » Rußof 
um Getraͤnke weg. Die Nachkur iſt die obige. Al⸗ 
les bisherige gilt auch von dem Kobolt, Auripigment, 
Sandarach, und andern Arſenikarten. 


* 


ER Das ſublimirte ägende Auedfilber , denn rohes 
Queckſilber laͤßt ſich ohne Schaden trinken, nur mit 
Fett vermiſcht, und in die Haut gerieben, macht es 
einen Speichelfluß; ich ſage die praͤcipitirte, und füs 
blimirte Queckfilberbereitungen, erregen, wie der Ar⸗ 
ſenik ein Magenbrennen, Ausdoͤrrung des Halſes, Darm⸗ 
ſchmerzen. Die ausgebrochene Materie iſt ſchaͤumend, 
ſchleimig, blutig, und die übrige Phaͤnomene find der 
ſchmerzliche Durchlauf, Schwellen des Unterleibes, Ohn⸗ 
macht, Durſt, kalter Schweiß, Zittern mit Bucungen, 
und der Darmbrand. 


Man greiſe ſchleunig zu obigem Brechmittel, und 
wenn alle dieſe Gifte erſt vor einigen Minuten genoſſen 
find, fo trinke man etliche Pfunde Baum ⸗oder Leinoͤl 
voran, um bald darauf ein halbes Quentchen weißen 
Vitriol zum Erbrechen einzunehmen. Hat das Gift 
ſchon Zeit gehabt, ſich dem Gedaͤrme mitzutheilen, fo 
werden die Kliſtiere von Oel, lauem Waſſer mit Butter, 
lauer guten Kuhmilch, oder von abgekochter Althaͤen⸗ 
wurzel mit einem Loth gefloßnem Weinſteinoͤl, in 
heftigen Darmſchmerzen, nothwendig, und oft wieder⸗ 
holt. Das Gekraͤnke beſteht wieder in Milch, und 
Oel, oder warmer Butter in Milch, im Dekokte von 
der Althaͤenwurzel „im Haberſchleime, da auf ſechs Loth 
Haberſchleim, ein halbes Loth Weinſteinoͤl eingemiſcht 
wird. Selbſt das verſuͤßte Queckſilber wird zu ſchar⸗ 
fem Gifte, wenn es alt geworden. Die Kur gilt auch 
von den Aufloͤſungen des Que ckſilbers in Sachenaftt, 
ü Bitriolöl u. d. m. 


A 2 155 Roh 


256 VBVeiſuche, 8 4 


Roh giebt man Spiefiglas den Thieren, und Mense 
ſchen mit Nußen ein; aber das Glas des Spießgla, 
ſes, der Brechweinſtein, der Metallſafran, der Spieß⸗ 
glasſchwefel, find allezeit verdaͤchtige Brechmittel, ſo⸗ 
bald die Apotheke in ihrer Behandlung Fehler begeht, 
und denn ſind ſie heftige Brechgifte, die der Arzt, ohne 
von dem vorgegangenen Verſehen unterrichtet zu ſeyn, dem 
Kranken treuherzig verordnet. Auch hier ſind Brechmit 
tel, und Oelkliſtiere das erſte, zu dem man greifen muß, und 
gleich darauf laͤßt man, bald nach einander etliche Loͤffel 
voll Merzwiebeleſſig trinken. Das Getraͤnke ſey Weineſſig 
mit gleich viel Waſſer, und Honig gemiſcht. Die Kli⸗ 
ſtiere ſind aus Oel, mit Eſſig, und Honig zu verfertigen. 


Das Gift auf kupfernen Nochgefaͤßen, fo ſchlecht 
verzinnt geweſen, ruͤhrt von dem Gruͤnſpan her, der 
fi) an alles Kupfer anſeßt und convulſiviſche Verzer⸗ 
rungen in den Gedaͤrmen, und heftiges Bauchgrimmen 
erregt. Hier reiche man den Elenden, ſchnell ein Glas 
Eſſig, damit ein Erbrechen erfolge, und nun laſſe man 
Oel nachtrinken, und Schleimkliſtiere geben. Selbſt in gut 
verzinnten Kupfergefaͤſſen, laſſe man keine gekochte 
Speiſe, z. E. Milch, Kohl, und alle Gartengewaͤchſe, 
und Fruͤchte, die an ſich ſchon etwas ſaͤuerlich ſind, kalt 
werden, oder ſtehen. 


/ 

! Hat jemand Scheidewaſſer, Salperergeiſt, vi⸗ 
triolgeiſt, und dergleichen heftige Saͤuren getrunken, 
ſo verbrennt ihr Feuer, ſo zu ſagen, in eben dem Au⸗ 
genblide, Zunge, Hals, Schlund, und Magen. In 
dieſem Uebel trinke der Verungluͤckte, Ein Pfund Waſ—⸗ 
fer, worinn man Ein Loth Weinſteinſalz zergehen laſ— 
ſen. Nun ſeße man warme Butter, und Waſſer zum 
Erbrechen darauf. Hoͤrt das Schneiden noch nicht 
davon auf, ſo ſchuͤtte man zwey Loth Potaſche in ei⸗ 
ne Bouteille Waller, und reiche dieſe zu 1 ESC 
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folgt endlich eine Menge Kuhmilch. Die REISEN find 
2 von Milch, und Oelen. 


Der Staub in den Bleyfabriken, die Bleydünſte 
m Sloyſchwelze, von dem Glaſiren der Toͤpfer, bey 

Schrot, und Kugelgießen, und verſchluckte Bley 
* Bleyweiß, Schieferweiß, Bleyzucker, verurſachen 
die fosenannte Bleykolik, Toͤpferkolik. So ſtarben et» 
liche Franzoſen vom Brode, welches man mit Holz ges 


miſcht man unter alle Oelfarbenanſtriche. Die Folgen 
des Bleygiftes, das zwar langſamer, aber auch heſtiger 
wirkt, find Mattigkeit in allen Gliedern, heftiges Druͤ— 
cken im Magen, end Gedaͤrme, Eckel für Speiſe, das 
Erbrechen der grünen Galle, Verſtopfung des Leibes, 
Magenkrampf, Beaͤngſtigung, Zuckungen „ziehender 
Schmerz in allen Theilen, ſonderlich in Aermen, und 
Fuͤſſen. Der Bleyſtaub haͤngt ſich an die Kleider, die 


Zufaͤlle. Sonderlich faͤrbt ſich der Speichel blau, und 
wird ſuͤße. Endlich verkruͤmmen, und verlahmen die 
Bleyarbeiter, führt alſo wohl Saturn ſeine ſchreckliche 
Senſe umſonſt in der Hand? und den Beſchluß macht 
Schwindel, Kopfweh, Raſerey, Convulſion, und der 
Gaafu. 


Hat der Kranke vor Kurzem eine BER er 
ſtaubdaͤmpfe, oder Bleyweiß u. ſ. w. verſchluckt, 

wahle man Milch mit Butter, Vier mit Leinöl, 5 
Nußol zum Brechtranke. Wirkt dieſes noch kein Er⸗ 
brechen. ſo gebe man acht, bis zehn Gran Brechwein⸗ 
ſtein mit Waſſer dazwiſchen ein. Auf das Erbrechen, 
laſſe man Waſſer mit Milch, und Honig, fette Bruͤhen 
trinken, und Kliſtiere von Baum + oder Leinöl, mit 


weißer Seiſe ſetzen. Das Getränke fen Milch mit 
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Hunde lecken dieſes ſuͤße Gift, und bekommen eben die 


backen hatte, fo mit Mahlerfirniß und Farbe angeſtri⸗ 
chen war, worinnen ſich Silberglaͤtte befand, und dieſe 


1 


I 


wurzel, Gerſtenſchleim. Ein von langer Zeit her Ben 


Morgens nuͤchtern, und der Gebrauch des Leinſaamen⸗ 


ö . 
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Maſſer, und grabiſchem Gömi, oder abgekochte ld sen 


gifteter, muß mit dieſen Del s und Schleimgetraͤnken o. 
gleich den Anfang machen. Iſt die Leibesverſtopfung uns. 
bezwinglich, ſo gebe man ſechs Gran Spießglasſchwefel 
aus der dritten Faͤllung, mit zehn Gran verfüßtem Queck 
ſilber in Waſſer ein, und laſſe warme Bruͤhe nachtrinken | 
Den Leib reibe man mit lauem Leinöle ein, und ſchlage 
erweichende Kraͤuter in Milch warm uͤber. Nach geſtill⸗ 
ter Bleykolik, trinke der Kranke lange Zeit, bey ſauren 
Speiſen, nichts als Eſſigwaſſer, ſaure Molken, er neh⸗ 
me oft eine Abführung von Manna, mit Kremor Tortari 
in Molken. Alles irdne Kochgeſchier der Kuͤche iſt mit 
Bleyglaͤtte glaſirt, und wie nahe ſind alſo alle Haushal⸗ 
tungen der- ſaturniſchen Senſe? hier dient das Leinoͤl des 


ſchleime. Bey blutigem Stuhlabgange, gebraucht man 
bloß die Oelkliſtiere, und Schleimgetraͤnke. 1 

Gegen verſchluckten Gips, oder Kalk giebt man 
ein Brechmittel von 30 Gran Brechwurzel in drey 
Loth Meerzwiebeleſſigmethe, worauf man ſaure Molten 


nachtrinkt. 9 


Verſchluckte Plasſpitzen, geſtoſſen Glas, harte 
Gräten, fribe Rnochen u. dgl. ſuche man ſchnell in 
dicken Mehlbrey, Mehlkloͤße, Extoffeln einzuwickeln, 
man trinke darauf Oel mit Waſſer, um ſich zu erbrechen, 
und man ſetze darauf mit een und Mehlbrey 
die Kur fort. 1 

Nägel, Draht, Nadel, e bloß ſaure 
Getraͤnke, und dicke Speiſen. Der Eſſig nagt dieſe 
Spißen ſtumpf; und er loͤſet ſelbſt die meſſingne Nadel 
auf, die man vollends mit Oelgetraͤnken ausfuͤhrt. EN | 


} 
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| Der Garten, und waſſerſchierling, ſiehe meine 
deutſche Giftpflanzen, iſt noch jung, das gefaͤhrlichſte 
Kraut, welches ſich in die Kuͤchen, unter die Peterſil⸗ 
che, und Korbel mit hineinſchleicht. Von ſeinem Ges 
nuſſe erfolge ein brennender Stich im Magen, Kopf, 
und Glieder ziehen ſich krampfhaft zuſammen, die Herz⸗ 
grube ſchwillt, es zeigt ſich ein Schluchzen, heftiges 
Wuͤrgen zum Erbrechen, aus den Ohren läuft Blut, 
das Geſicht, und der Leib ſind aufgetrieben, und nach 
dem Tode draͤngt ſich ein gruͤner Schaum aus dem Mun⸗ 
de herauf. Dieß ſind Zeichen eines ſcharfen Giftes; aber 
mit dieſen verbinden ſich auch betaͤubende Phaͤnomene, 
Schwindel, Taumel, Abnahme der ſinnlichen Kraͤfte, 
und Epilepſie. 


In der Kur iſt das Oelbrechmittel, Waſſer mit 
Oel, und Butter, Leinoͤl; wenn kein Erbrechen folgt, 
einige Pfunde Leinoͤl, und hierauf ein halbes Quentchen 
weißer Vitriol, und dann Leinoͤl das erſte Hilfsmittel. 
Nach dem Erbrechen verordne man Getraͤnke von Milch, 
Oel, Honig, Waſſer, oder Eſſigwaſſer, ſaure Molke, 
und Kliſtiere eben davon. So leiſtet auch ein Stuͤck 
zugefpigter Seife mit ſcharfgeſalznem Honig beſtrichen, 
als ein beygebrachter Stuhlzapfen, gute Dienſte. Wenn 
das Gift ſortgeſchaft iſt, ſo dient ein wenig e zur 

Nachkur. 


Die Zwiebel der Zerbſtzeitloſe, erregt ein heftiges 
Urinbrennen, ſchmerzhaften Stuhlzwang, Kopfwehe, 
Fieberſchauer durch den Ruͤckgrad u. ſ. w. Auſſer der 
Kur, wie beym Schierling, ſchlage man um die 
Harnblaſe laue erweichende Kraͤuterſaͤcke, oder Milch⸗ 
blafen, gegen das Brennen des Harns, man trinke 
dieſe Kraͤuter haufig mit Milch, und die andern Zufaͤlle 
legen ſich Bald.» von Eſſigwaſſer, Münnbate und faurer 


Molke. 85 
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Das Eiſenbütlein (Napell Akonit) verurſacht ein 
Aufſchwellen der Lippen, des Geſichts, hervorgetriebne 
Augen, Druͤcken in der Bruſt, Beklemmungen der 
Bruſt, Gliederbebungen, Schwindel, Ohnmacht, 
Schreckhaftigkeit, Betaͤubung, und Raſerey. € 4 


dieſem fuͤgt man Kampfereſſig und Fliederthee bey. Auſ⸗ 
ſer dieſem blauen und gelben Kiſenhütlein, giebt es 
noch die Arten der Nieſewurz 5 der Wolfsmilcharten, 
welche, wie die Zwiebel der Naiſerkrone giftig find. 
Ihre Kur iſt die, den feharfen Giften entgegen geſeß⸗ 
te Vorſchrift, naͤmlich die Brechmittel, und nachher 
ſaure Getraͤnke, beſonders von der Citronenſaure, und 
Ei igwaſſer. . | | 4 


Die Giftpflanzen, welche hier folgen, als die Ane⸗ 
monen, Springkörner , Saubrodt, rother Singer⸗ 
hut, Eſelsgurken, Ranunkeln, richten ſich nach 7 
der Kur. 3 | 65 


. 


„Die feuer ſeſte Alkalien, oder Laugenſalze, als das 
Wermuthsſalz, das Nardobene diktenſalz, Tauſend⸗ 
tuldenkrautſalz, Bohnenſtengelſalz, Gerſtenſalz, Sal⸗ 
weyſalz, Steinbrechſalz, und die Potaſche, fuhren 
durch ihre äßende Lauge, die Faͤulniß, und den Brand 
in das Gedaͤrme über. Man befoͤrdere durch Eſſig, Ho⸗ 
nig, und Waſſer zuerſt das Erbrechen, und dazwiſchen 
nehme man etliche Loͤffel voll Meerzwiebeleſſigmeth. 
Das Getraͤnke ſey viel Waſſer mit ſaurem Berberisſafte, 
Johannisbeeren, und durch einige Tropfen Vitriolgeiſt 
geſaͤuret. Die Kliſtiere ſind ſaure Molken 7 Honig 

eber⸗ 
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zen, vergiften ſchlechterdings, wie die ſcharfen Giſte, 
und verlangen zum Getraͤnke Gerſtenſchleim, arabiſches 
Gummiwaſſer, abgekochte Althaͤenwurzel, Kliſtiere mit 
Waſſer, und vielem Leinoͤle. Hierauf reiche man dem 


. >» anhaltendes Erbrechen, oder Abfuͤhren außerft ers 


atteten Kranken, oft einige Loͤffel mit Zimmer, Muss 
, und Zucker warm gemachten Wein, auch wohl 
einen Theeloͤffel voll Theriak. Sechs Tropfen von Ka- 
japutoͤl auf Zucker, heben oft ploͤßlich die Ohnmacht, 
und die zu lange anhaltende Wirkungen einer Purganz. 


Erweichende Kl iſtiere tragen endlich auch viel zur Finder | 


kung mit bey. 


In den rere wozu der ſchwarze Saa⸗ 
men des Stechapfels, und andre ſcharſe, und betaͤubende 
Giſte gemißbraucht werden, und wovon die ungluͤckliche 
Schlachtopſer von der Geilheit eines Suſannenbruders 

verruͤckt, ſchamlos, geil, und mit überfpannter Einbil⸗ 


dachte allgemeine Giſtkur, ſonderlich die Schleim » und 
Oalgeränke, mit den Kliſtieren von Leinoͤl. 


BVerſchluckte Spaniſche Sliegen, oder auch Pla⸗ 
ſenpflaſter davon, die über 24 Stunden gezogen, vers 
urſachen einen brennenden Urin, einen unaufhoͤrlichen 
Trieb zum Harnen, und einigen blutigen Harn. Hat 
man Zeit, ſo waͤhle man erſt oͤlige Brechmittel, aus 
Milch, lauem Waſſer, und Butter. Zum Getraͤnte 
nimmt man warme Milch in größter Menge, Waſſer 
mit venetianiſcher Seiſe, und zum Kliſtiere Milch, und 


fel voll Kampſermilch. Den Unterleib belegt man mi: 
warmen Umſchlaͤgen von Puchweizengruͤße in Milch. 
Die ae: Blafenftelle wird mit Butter gerieben. 
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dung verliebt gemacht werden, wählt man die oben ge⸗ 


Oel. Zwiſchen den Getraͤnken dient öfters ein Eßlöſ⸗ 


ER laßt ſich die üble Felge von dem Bel | 


* 
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pflaſter verhuͤten, wenn man es bor dem Auſtegen nit, 
feinem ene beſtreuet. RR 
Die betaͤubende narkotiſche, dumm wachende eite 
Ihre allgemeine Nur iſt, man befoͤrdere durch vier, bie 
ſechs Eßloͤffel Meerzwiebeleſſigmethe, oder ein halbes 
Quentchen weißen Vitriol das Erbrechen. Das Geräntg 
ſey warme Buttermilch. Das Kliſtier beſtehe aus laune 
Molke mit weißer Seiſe. Die Milchſpeiſen, Milch, 
oder ſaure Getraͤnke, wickeln zwar das Gift ein; indeſ⸗ 
ſen muß man noch den Kranken, wenn die Betäubung, 
groß iſt, mit kaltem Waſſer waſchen, oder gar in ein 
kaltes Bad feßen, ihm beſtaͤndig Kampfereſſig zu riechen 
geben, und ihn aufgemuntert erhalten. Endlich beſchließt 
man die Kur mit Kampfereſſig, um die gehemmte Aus⸗ 
duͤnſtung zu befördern, oder durch warme Baͤder. Auf 
dieſe Art werden die folgende Vergiftungen gehoben. { 


Das Opium verurſacht einen ſtumpfen Reiz zum 
Erbrechen; es vermiſcht ſich aber mit dieſer Uebelkeit, 
bald ein Schwindel, Ohnmacht, und ſeltſame gefuͤhl⸗ 
loſe Betäubung. Kurz; dieſer Bergiſtete iſt mehr ein 
Betrunkner, und ploͤtzlicher Stoiker, da die ſcharfe 
Giſte die Empfindlichkeit, aufs hoͤchſte ſpannen; er fißt 
als ein lebendiges Holz, ſchwindlich, ſtumm, ſtill, und 
in ſich gekehrt da. Der ganze Koͤrper iſt ploͤßlich er 
ſchlafft, und die Seele ſchlaͤft mit ihrer aͤlteſten Tochter, 
der Einbildungskraft, zugleich ein. Ihre Bilder la 
fen nicht, ſondern ſie ſchleppen ſich, langſam durchein⸗ 
ander. Die dunkle Sehkraft umgaukeln wunderliche 
Erſcheinungen. Bisweilen erblindet ſogar das Auge. 
Das blaſſe leichenhafte Anſehen, verraͤth den Mangel des 
Blutumlaufes; obgleich die Wangen auf einige Augen⸗ 
blicke gluͤhen. Der traͤge Puls, die ſchwere lallende 
Zunge, die aufgetriebne Lippen, die totale Gleichgiltig⸗ 
keit gegen alles, die daurende Schlaͤſrigkeit zeigen, daß 
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das Principium der lebhaften Empfindungen ſo zu FR 
entgeiftert, und die trübe Lampe im Begriffe iſt, auszu⸗ 
gehen. Der letzte Auftritt endigt ſich mit dem Schlag⸗ 
fluſſe, mit kalten Schweißen, uͤbereilenden Ohnmachten, 
Zuckungen, und kaltem ſtillſtehenden ehem. 


Zum Erbrechen reiche man 30 bis 40 Gran von der 


Ipekakuanne, die ein ſpecifiſches Gegengift des Opiums iſt. 


Das völlig anzufühlende Bilſenkraut folgt. Geis 
ne Theile machen einen trocknen Hals, und Zunge, ſie 


betaͤuben, und ſchlaͤfern die Nerven der Glieder ein, erre⸗ 


gen ein Jucken uͤber den ganzen Leib, machen Ohnmacht, 
verruͤcken die Einbildungskraft, aus ihrer Stelle, gau⸗ 


keln mit neuen Phantaſien, verfinſtern die Augen, be⸗ 


ſchweren den Athem, und drohen mit Erſtickungen. Soll⸗ 
te das Bilſenkraut auf Erbrechen, und Stuhlgang zu wir⸗ 
ken anfangen; ſo Ba man die Kur, wie gegen den 
Schierling richten, d. i. oͤlige Brechmittel, weißen Vi⸗ 
triol, ſaure Getraͤnke, und Seifenkliſtiere voran gehen 
laſſen, und die Kur der Betaͤubungsgiſte nachher vor 
1 Hand an: 


Gegen die Belladonna, "Liebesapfel, und andre 


Arten der Nachtſchatten, deren ſchwarze Waldkirſchen, 


und rothgelbe Aepfel Kinder an ſich ziehen und Durſt, rau⸗ 
hen Hals, Magendruͤcken, Blindheit, Betaͤubung, Albern⸗ 
heit, ſeltſame Phantaſien, Spannungen in der Seite, 
Zuckungen, und Schlagfluß hinterlaſſen, ſchreibe man die 
allgemeine Kur gegen die betaͤubende Gifte vor. 


Oer Stechapfel, oder das Strammonium die 
Datura waͤchſt in den Doͤrfern an den Zaͤunen; dieſe 
Pflanze hat weiße, unten enge, oben piramidaliſche 
Blumen, aus dun laͤnglichrunde ganz geſtachelte, brau⸗ 


ne Nüſſe, von der Große der Pflaumen, mit ſchwar⸗ 
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zem Saamen werden. Ich habe bey der Beſchreibung 
dieſer gemeinen Pflanze, unter den deutſchen Giſtpfla 
zen, nicht nur eine ausgemahlte Figur von der Diane, 
Blume, und dem Stechapfel gegeben , ſondern auch eine 
Geſchichte mit beygefuͤgt, da ein Verliebter ein Mädchen 
durch dieſen Saamen, den er im Kaffee abgekocht, ver 
ruͤckt gemacht. Die dadurch vergiſtete Perſonen, unter⸗ 
nehmen die albernſte Handlungen, und die Hexenſalbe be. 
ſtand aus dieſen ſchwarzen Chagrinkoͤrnern, die faſt rund, 
und flach find. Außer der Berruͤckung der Phantafie bringt 
dieſe Pflanze, Taumel, Schlaf, Hitze, heftige Zuckungen, 
geſchwollne Leiber, Abſcheu vor Getraͤnke, u. ſ. w. ber⸗ 
vor. In der Kur muß das Oel, und Milch den Anfang, 
und die ſauren Getraͤnke den Beſchuß machen. Sollte 
ſich auch, wie beym Bilfenfraute, hier ein heſtiges Erbre⸗ 
chen, nach Art der ſcharfen Gifte anmelden, fo muß 
man die oͤlige Brechmittel, und ein halbes Quentchen 
weißen Vitriol, nebſt Getraͤnken von Milch, Leinoͤl, 
lauem Waſſer, und Molkenkliſtiere aubringen: | 
Fa 
Die Schwaͤmme, Champignons, pilze, find alle | 
zeit eine verdaͤchtige Speiſe von ſchwimmli igem Erdge⸗ 
ſchmacke, unſicher in der Wahl, und wenn ſie im Auf⸗ 
bewahren feucht werden, gefaͤhrlich. Sie wirken nach 
der Art der ſcharſen Gifte, durch Erſtickung im Halſe, 
Magengeſchwulſt, Schluchzen, Gallenruhr, d. i. an⸗ 
haltendes Erbrechen, und Purgiren, durch aͤußerſte Er⸗ 
mattungen, Brennen des Urins, und Stuhlzwang. Zu⸗ 
gleich ſpielen ſie die Rolle der betaͤubenden Nervengiſce, 
durch Schlafſucht, Ohnmacht, ſchweres Erbrechen, und 
geſchwinden Tod. Die Kur iſt beym Erbrechen, ein oͤlig 
Brechmittel, oder ein halbes Quentchen weißer Vitriol; | 
laues Waſſer mit Butter oder Leinoͤl zum Getraͤnte, 
und Kliſtiere. Das anhaltende Erbrechen maͤßigt man | 
durch ſeues Waſſer mit Eſſig, und Honig, und 
Weida, 
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das heftige Purgiren durch Leinoͤlkliſtiere. Ueberhaupt iſt 
der Eſſig, Citronenſaft, und Kremortartari, das beſte 
Gegengiſt gegen die ſchaͤdliche Schwaͤmme, welche alle vor 
dem Genuſſe, mit Eſſig gewaſchen, und mit ſriſchem 
ei ige abgekocht werden muͤſſen. | 


Bon dem Genuſſe der Giſtmuſcheln, erfolgt ein 
auſſer ordentliches, oft unausſtehliches Jucken über den 
ganzen Leib, es erſcheinet an der Haut eine Menge von 
Beulen, wie von den Neſſeln, mit einem förmlichen Fie⸗ 
ber, wunderlichen Phantaſien, und ſtarkem Erbrechen. 
Die Kur iſt, wie bey den Giftſchwaͤmmen, durch faure 
Sachen, oder Milchſtroͤme, zu verrichten, und auch Mu⸗ 
ſcheln, und Auſtern ſollten billig nicht anders, als wit, 
Eſſig, oder Zitronenſaft zugerichtet werden. | 


Das Fleiſch kranker, oder an Seuchen umgekom⸗ 
mener Thiere, verurſacht oft eben die Zufaͤlle, als ein 
ſcharſes Gift, Reize zum Erbrechen, Stuhlzwang, oder 
Abfuͤhrung eines gelblichen Waffers, Spannungen im Un⸗ 
"terleibe, Engbruͤſtigkeit, Durſt, trockne Zunge. Auf 
friſcher That reicht man dem Kranken, bald nach dem 
Genuſſe, ein halbes Quentchen weißen Bitriol, und eine 
Menge laues Waſſer; worauf man viel Effigwaſſer mit 
Honig, und gegen die Nacht etwas Theriak verordnet. 
Dieſe Kur gilt auch gegen die milch kranker Thiere, 
gegen faules Sleiſch „ ranzigen Speck, faule Eyer, 
den Barbenroggen, und altes, ſtinkendes »Baumöl. 
bus we verlangen ranzige Fettigkeiten, eine Menge 
laues Waſſer mit venetianiſcher Seife zum Getraͤnke. 


Beberſchwe ſelter Wein, denn elwas Schwefel⸗ 
dampf erhaͤlt den Wein, erweckt Durſt, Hitze, trockne 
Zunge, Hautausſchlaͤge, eine kupfrige Naſe, Kopfweh, 
Betaͤubung, Zittern der Glieder „Herzklopfen, ge⸗ 
ſchwinden wei Dieſe Wallungen des Blutes wers 
R den 
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gehoben, und durch Schweiß, und Urin abgeführt. Die 


den durch Woſſer mit Eſſig, Honig, und Salpeter 60 90 


Probe eines uͤberſchwefelten Weins iſt, wenn man ein 
Stuͤck Silber hinein legt, und es davon ſchwarz an⸗ 
laͤuft. Macht ein gewuͤrzter, und durch Kunſtgriffe ver- 
beſſerter Wein, ſchnellen Rauſch, und ſtumpfe Kopf⸗ 
ſchmerzen, ſo trinkt man viel Limonade, Eſſig und Ho⸗ 
nigwaſſer, und die Speiſen find Sauerampfer, Spinat, 
Salat mit Oel und Eſſig. Erhitzt er das Gebluͤte, ſo 
ſey das Getraͤnke Gerſtenwaſſer mit Eſſig, Honig, 0 


Salpeter. Verſtopft er den Leib, fo nehme wan Rha⸗ 


barber ein. Die Verfaͤlſchung der weißen, beſonders 
der Rhein- und Moſelweine, durch bleyiſche Zuſaͤtze ha⸗ 
be ich bereits oben erwähnt. Ob ein Wein mit Waſ⸗ 
ſer verduͤnnt ſey, erkennt man daran, wenn man Wein 
auf ungelöfchten Kalk gießt, und ſich derſelbe loͤſcht; 
oder wenn man Wein auf kochendes Vaumoͤl gießt, und 
dieſer Aufguß praſſelt. 4 


a 
1 


Bier macht man durch Wermuth, Lorbenblätter M 
Porſt, Lolch u. ſ. w. rauſchend, und erhißend. Seine 
Wirkungen hebt man durch etliche Theclöffel voll Sal⸗ 
peter, mit Krebsſteinpulver zu gleichen Theilen, indem 
man Gerſtenbruͤhe nachtrinkt. Be 


Gegen modriges, ungeſundes Waſſer, welches man, 
erſt abkochen, und durchſeihen muß, gebrauche man die 
Vorſicht, daß man etliche Tropfen Vitriolſpiritus hinein 
fallen laͤßt, bis es ziemlich fauer ſchmeckt, dieß leiſtet u 
der Weineſſi ig. 


Die Sieberrinde von der Kinde der Roßraſtanien 
bäume. Dieſes ſpezifiſche Mittel, gegen das Wechſel⸗ 
fieber , von der Baumrinde der Roßkaſtanien wurde 
zuerſt 1734 zu Venedig von Zannichelli entdeckt. Er 
machte damit gluͤckliche Verſuche an fieberhaften Per⸗ 
ſonen. Das Mittel gerieth, wie alle neue, 10 
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feile Arzneyen, bald in Vergeſſenheit. Im Jahr 
1763 gab ein Arzt zu Duisburg, peiper, eine Ab⸗ 
handlung von ſechs Erfahrungen heraus, daß dieſe Rinde 
ſo antiſeptiſch, als die Fieberrinde von Peru ſey, und 
das Wechſelfieber vertreibe. Andre erſetzen dieſes, nach 
Art der Rinden kleingeriebne, aufſchwellende Pulver, 
ſo dem Kranken Eckel machen koͤnnte, mit dem weſent⸗ 
lichen Salze aus eben der Rinde, indem man die gepul⸗ 
verte Rinde im Waſſer hin, und her ſchuͤttelt. Andre - 
wählen zum Wechſelfieber den waͤſſrigen Extrakt der 
Rinde. Sie gaben dem Kranken, außer dem Anfalle, 
er mochte ſtark, oder ſchwaͤchlich ſeyn, alle drey Stun⸗ 
den 60 Tropfen von der Aufloͤſung des Extrakts. Die⸗ 
ſes ſogenannte Fieberelixier, beſtand aus Einem Quent⸗ 
chen dieſes Extrakts, in Einer Unze einfachen Zimmet⸗ 
waſſers. Keiner berichtet von irgend einigen unange⸗ 
nehmen Folgen. In der That erſpart ſich dadurch der 
Staat jährlich viele Centner von der theuren Chinarinde. 
Wenn eine Unze dieſes Elixiers das Wechſelfteber noch 
nicht vertrieben hatte; ſo gab man ein Brechmittel, und 
nach deſſen Wirkung ſeßte man den Gebrauch der Ka⸗ 
ſtanienrinde weiter fort. Dieſer Methode folgten deut⸗ 
ſche, und franzoͤſiſche Aerzte, mit eutzen nach, und 
fie find einſtimmig, daß die Kranken davon weder Ruͤck⸗ 
falle, noch Erbrechen, Magenbeſchwerung, oder Durchs 
fall empfunden, und man dieſe neue Fieberrinde gegen 
dreytaͤgige, viertaͤgige, und andere Fieber, ſo wie gegen 
Kraͤmpſe, und andere Zufälle heilſam befunden. 


Exempel einer vierjährigen Enthaltung von 
allen Speiſen. Luiſe Guffie, eine arme Einwohne⸗ 
rin des Kirchenſprengels Anglefort in Bugey, zie lich 
ſtark von Conſtitution und unverheurathet, wurde mit 
einmal krank, gegen das Ende von 1769, und klagte blos 
über ſtarkes Kopſweh und merkliche Entkraͤſtung. Eis 
nen Monat darauf, gewoͤhnte ſie ſich nach, und nach alle 
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Speiſe ab, ui: ihre Aeltern backten bereits nach Ge. 
opal der franzoͤſiſchen Bergbauern, ihren Todten⸗ 
kuchen. Indeſſen nahm ſie, aus ſteigendem Eckel, 
nichts als Waſſer zu ſich. Auf Zureden des Dorſprie⸗ 
ſters koſtete fie den ganzen Dezember durch nichts, als 
Wein, und auch dieſen vereckelte ihr das brd 


Fieber. Endlich konnte fie nichts, als kaltes Wafıı 


herabbringen. In Januar 1779, wurde ihr Uebel en 
regelmaͤßiges Tertianſieber. Jeder Anfall deſſelben kün⸗ 
digte ſich durch ein heftiges Kopſweh an, welches fie n 
Geſichte ſtufenweiſe ſchwarz machte. Man ließ ihr, 
wenn die Ihrigen auf die Arbeit giengen, einen groſſen 


Keſſel voll kaltem Waſſer zurücke, den fie ausleerte. 


Ich werde den allmaͤhlichen Gang der Krankheit, aus 
den Obfervations phyſiques par Rogier nicht begleiten. 
Es ward ein Quartanfieber daraus, und der entſetzliche 
Durſt, zwang die Kranke taͤglich fünf Bouteillen Waſſer 
zu verſchlucken. Sie konnte das erſte Waſſer nicht an⸗ 
ders, als mit Anſtrengung durch den Schlund bringen, 
und vier, und zwanzig Stunden nach dem ‚Sieber genießt 
fie auch dieſes kleine Labſal nicht einmal. Indeſſen iſt 
ihre Stimme ſtark, und voll, die Glieder erſcheinen 
wohl genaͤhrt, und muſtuloͤſe, und ſie geht in ihren au 
ten Tagen an dem Stabe im Haufe herum. Ihre Mo⸗ 
natszeit iſt, ſeit der ganzen Krankheit ausgeblieben, 
und dennoch ſchwißt, und wirft ſie nicht aus. Ihr 
Mund iſt, wie ſie ſagt, ganz mit Sand bedeckt; aber 
bisweilen weint ſie wohl uͤber den aͤußerſten Brodman⸗ 
gel ihrer elenden Huͤtte. Sie hat keinen Stuhlgang, 


und die einzige Ausleerung, beſteht in haͤufgem Abgange 


eines waͤſſrigen Urins. Sie klagt blos uͤber Kopfweh, 


und zugeſchnuͤrter Kehle, ſo wie uͤber Mattigkeit. In⸗ 


deſſen ſpielen ihre Augen . em lebhaften Feuer, ihre 
Geſichts farbe blüht, und der Kopf mit den Sin⸗ 
nen iſt geſund. In den geſunden m ift ihr Puls ſo 
voll, und ſo ſtark, als im ſtärkſten Menſchen. Be 
mat) 
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muth der Hütte, und der Nachbarſchaft ſpricht fie von 
allem Betruge frey. Selbſt im Winter ſißet fie an der 


Krankheit in einem Alter von 42 Jahren. Bis dahin 


ihrem Leben keine Arzney gebraucht. Bisher lebt fie alſo, 
ſaſt volle vier Jahre durch, von nichts, als kaltem Waſſer. 


hat man fuͤnferley peſtartige, d. i. durch die Einath⸗ 
mung der Luft anſteckende Krankheiten, die ſich denn da⸗ 
zu geneigten Geſunden mittheilen. Ich verſtehe darun⸗ 
ter die eigentliche Peſt, oder den Mangel an Luftfäure, 


das Gift der Blattern, und der verwandten Maſern, 


Frieſeln, Scharlachfieber, und Fleckfteber, ferner den 
Big von tollen Hunden, und Thieren, das Gift der 
Kraͤße, und das veneriſche Uebel. Indeſſen werden nicht 
alle Menſchen von dieſen heftigen Ausduͤnſtungen angegrif⸗ 
fen, wenn ſich in ihrer Lunge kein fangender Zunter zu 
derſelben Zeit befindet. 5 er 


Berſuch mit dem rothfleckigen Schierlinge, conium 
maculatum Linn. Ein Apotheker zu Chartres fans 
melte im Julius, von dieſer Giſtpflanze eine Menge 
von Anhoͤhen, und Tiefen ein, und bereitete daraus 
einen Vorrath Saft, davon er einer Kaße von gewöhn⸗ 
licher Groͤſſe einen großen Efloͤffel voll beybrachte. 
Das Gift blieb ohne Folge. Man gab ihr alſo einen 
zweyten ein, und man bemerkte ſogleich eine Bewegung 
an der Gegend der Niere; die Kaße wackelte hin, und 


her, doch ohne zu fallen. Man brachte ihr alſo noch 


den dritten bey, und das Thier lief im Augenblicke da⸗ 
von, und verſchwand. Nach einer Viertelſtunde, fand 
man die Kaße vor der Thuͤre, mit ſteiſen Fuͤſſen. Der 
Experimentator ſchloß, das Schierlingsgift coagulire die 


en er ‚he es 7251 ein ungen Alkali an, und goß 


ihr 


Thuͤre, um friſche Luft einzuathmen. Sie bekam dieſe 


war ſie immer geſund geblieben, und noch hat ſie in 


Wenn das Gift der peſt in der Luft ſteckt, ſo 


Sa =" 


 ducchlöchert, und dieſe laſſen unter dem Waſſr die einge 
blaſene Luft von ſich. | 4 
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ihr alſo einen Eßloͤffel voll Zitronenſaft ein. Das Thier 
richtete ſich den Augenblick auf, und kehrte ruhig ins 
Haus zuruͤcke, als ob ihm nichts begegnet wäre. Der 
Verſuch dauerte eine halbe Stunde, und die Kaße tlie 
bey ihrer vorigen Munterkeit. | 


Mittel, gegen die Erſtickung vom Roblendam⸗ | 
pfe. Thiere die in dieſem Dampfe find, bezeigen ſich 
unruhig, belecken ihre Schnauße und Fuͤſſe, werden 
traurig, ſchwach, betaͤubt, ſie laſſen den Kopf haͤngen, | 
indem fie ſtehen, oder ſißen. Menſchen empfinden von 
den mephitiſchen Daͤmpfen Kopfweh, ſchmerzhafte Span⸗ 
nungen im Kopfe, es erfolgt Eckel und Erbrechen, fie le⸗ 
gen ſich nieder, und ſcheinen langſam einzuſchlafen. Bald 
darauf ſtehn Thiere wieder von ihrem Lager auf, er⸗ 
regen ein ſchmerzhaftes Geſchrey, ſie ſuchen davon zu 
fliegen; ſie wuͤrden durch das Fenſterglas ſpringen, wenn 
man ſie nicht angebunden haͤtte. Endlich werfen ſie ſich 
auf die Erde, und bleiben liegen. Dies war die er⸗ 
fie Epoche. Nun folgen Zuckungen, und ein Zittern 
an allen Gliedern, ſie erbrechen ſich, harnen, leeren den 
Darm aus, ſeufzen, und der ſchwere Athem ſteigt in Ge⸗ 
ſtalt eines Nebels aus dem Rachen. Endlich vergeht 
die Kraft des Einathmens, und das Thier ſtirbt mit 
Convulſtonen, offnem Munde, und ausgeſtreckter Zun⸗ | 
ge. Indeſſen erhalten ſich Inſekten, und unter den vier⸗ 
fuͤßigen Thieren, die Kaninchen lange in dem Kohlen⸗ 
dampf. Von außen findet man an der Lunge eines ſol⸗ 
chen erſtickten Thieres, überall dunkle Flecken, wie Flöhe” | 
ſtiche, und die Lunge ſelbſt erſcheint an vielen Stellen 


6 4 


Von eben der Vac f ndet man auch die | 
Lunge an erdroſſelten, und erſaͤuften Thieren. Das 
Herz, u und Herzohr iſt ganz von Blut aufgetrieben, und 
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das Blut bleibt ganze Monate in der Flaſche fluͤßig, 
und ohne Geſtank. Die Gefäße des Magens find aͤſtig 
zu ſehen, und von der Figur, als ob man fie mit cos 
them Wachſe kuͤnſtlich ausgeſpritzt haͤtte. In dieſem 


und man muß dem Unglöͤcklichen, nicht nur oͤſters kal⸗ 
tes Waſſer, in bas Geſicht ſprengen, ſondern auch ſei⸗ 
nen ganzen Leib damit uͤbergießen. Man halte ihm 
Salmiakgeiſt wit Eſſig unter die Naſe, gieße Weineſ⸗ 


ſig auf heiße Ziegel, laͤßt den Kranken Eſſigwaſſer mit 


Honig trinken, und bedient ſich der obigen Kur, gegen 
die verſchluckte, betaͤubende Obiatgifte. 


Wirkungen der Kliſtiere von firer Luft. In fau⸗ 
len Fiebern, wo die Saͤſte bereits in eine Faͤulniß uͤber⸗ 
gegangen, iſt dieſe neure Erfindung das ſchnellſte Hilfs⸗ 
mittel. Man laſſe den Kranken, nach einem leichten 
Brechmittel, Wein trinken, den man mit ftrer Luft ges 
ſaͤttigt, man laͤßt ihn den Chinaaufguß mit fixer Luft 
gebrauchen, die ſich aus dem Gaͤhrungsbottige vom 
Bier entbunden. Zum Kliſtier gebrauche man fixe Luft, 
von Kreide, und Vitrioloͤl in zwey Schweinsblaſen.“ 
Es verliert der Auswurf bald ſeinen vorigen uͤbeln Ge⸗ 
ruch, und es nehmen die ſchlimmen Zufaͤlle bald dar⸗ 
nach ab. Da die fixe Luft in der Blaſe federt, ſo 
braucht dieſe erſt nur ausgeſtrichen, denn gefuͤllt, un⸗ 
terbunden, und zuletzt ausgedruͤckt zu werden. Man 
binde an die Blaſe eine biegſame Tabacksroͤhre, werfe 
etliche Stuͤcke Kreide in eine Phiole von ſechs Unzen, 
bis dieſelbe halb voll iſt, gieße Vitrioloͤl auf die Kreide, 
binde die Blaſe an den Mund der Phiole feſte, bringe 
die Röhre in den Hintern, ehe man Vitrioloͤl auf die 
Kreide gießt, und bemerke, wie die fi entbindende 
fire Luft, nach, und nach in den Leib übergeht. - Der 
Kraͤnke befindet ſich bald darauf beſſer, beſonders wenn 
man in dem Zimmer Ei ig raͤuchert, und friſche Luft 

zulaͤßt. 
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Uebel hilſt kein Aderlaſſen, aber wohl die friſche Luft, 


Endlich füllte man ſechs Pfunde undekrepetirtes Meer⸗ 


R Verſuch, 


zulaͤft. Die Zunge legt in kurzer Zeit ihre Bieberige 
Schwaͤrze ab. Man koͤnnte auch gegen die Faulfieber 
Waſſer, Milch, Eſſigwaſſer mit der fixen Luft anwen⸗ 
den. Dergleichen Kliſtiere find ſogar in Durchfaͤllen 
mit ſchneidenden Schmerzen, in der Gallenruhr von 
großem Nuten. Man thut wohl, wenn man auf die 
Kreide Waſſer gießt, ehe man Vitrioloͤl zuthut. Man 
hat auf dieſe Art in a einige gluͤckliche Kur | 
gemacht. | 1 


Die verborbene Luft der Begtebniſplege a 
kurzer Zeit zu reinigen. Es hatte der Geſtank eines 
Begraͤbnißplaßes, in Frankreich, die ganze Nachbar⸗ 
ſchaft, und einige Straßen angeſteckt. Jedermann ſahe 
einer Peſt bereits entgegen; als man den Einfall hatte, 
den ganzen Platz ſechs, bis acht Zoll hoch, mit Thon⸗ 
erde zu uͤberſchuͤtten. Man weiß, daß der Thon zaͤhe 
iſt, und zu einer Art von Stein austrocknet; die vom 
Geſtanke der frommen Vorfahren angeſteckte Kirchen, 
konnten nicht beſucht werden. Hier half weder die Gala 
peterverpuffung, noch der Eſſig, oder der Wohlgeruch. 


en 
Zn — 


ſalz, fo etwas feuchte war, in eine große gläferne Gartena 
glocke. Man ſeßte dieſe Glocke auf ein kaltes Aſchen⸗ 
bad in eine Kohlenpfanne mit gluͤhenden Kohlen, man 
goß zwey Pfund Vitrioloͤl in die Glocke, und verſchloß 
die Kirche. Dieſe Saͤure zerſetzte das faulende Alkali. 
Den folgenden Tag fand man die Luft der Kirche, von 
allem Leichengeruche gereinigt, und man ſahe aus dem 
Erfolge, daß ſechs Pfunde Meerſalz, mit zwey Pfunden 
Vitriolſaͤure hinlaͤnglich waren, eine groſſe Kirche zu rei⸗ 
nigen; und daß drey Theile eines Mittelſalzes zu Einem | 
Theile der Saͤure gehoͤren. Eine groſſe Stube verlange | 
drey Unzen Vitriolſaͤure auf neun Unzen Meerſalz, das 
hingegen die Dampfe von dem abgekniſterten Nenn | 
ſchnell erſticken, und toͤdtlich werden. 5 „ 

Die: 
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| Die Entzundbarkeit an dem Gehirne eines trunk⸗ 
nen Menſchen. Man brachte im Jahre 1769 einen im 
Gefängniſſe todt gefundenen Soldaten, von dem man 
glaubte, daß er ſich vergiftet habe, in das Hoſpital zu Nan⸗ 
ey. Sein Geſicht war bleyfarbig. Von auſſen war 
das Gehirnmark mit Blut unterlaufen, und dieſes deu⸗ 
tete auf einen Schlagfluß. Da man das Gehirn heraus; 
nahm, ſo ſtieg ein ſtarker Geruch von Brantwein auf, 
und man erfuhr, daß er den vorhergehenden Tag, aus 


N N 


Verzweiflung eingeſchloſſen zu ſeyn, eine Bouteille Brant⸗ 


g lamme. Man machte den 9 an Thieren, denen 
man Brantwein einzwang, ohne die geringſte Spur von 
iner brennbaren Luft, an ihrem Gehirne wahrnehmen zu 


Das neue, amerikaniſche, ſpecifiſche Mittel gegen 
die Gifte, und das Gliederreiſſen, machte zuerſt Emer⸗ 
gon bekannt. Jeßo iſt es ein beruͤhmtes Mittel in den 
Handen der Aerzte geworden, und ich habe es an mir 
mit Nutzen verſucht. Man loͤſe in einer Bouteille, die 
on drey Pinten Zuckerbrantwein (Taffia) nicht voll 
eyn muß, vier Loth Quajackgummi, innerhalb acht 
agen, an der Sonne auf. Man ſchuͤttle das Glas 
ann und wann. Die Auflöfung feihe man durch weiß 
oͤſchpapier, und fuͤlle fie auf Flaſchen, die man wohl 
erbindet. Man nimmt davon alle Morgen nüchtern eis 
nen Eßloͤffel; der Geſchmack iſt etwas gepfeffert, aber 
ohne ſonderliche Hitze im Munde. Dieß Mittel hebt 

ie Gichtſchmerzen bald, durch ſchnellen Schweiß, Aus⸗ 
wurf, Urin, oder Abführung; es ſtellt die Kraͤfte bald 
Kay her, und befördert den Appetit. Auf die gichtis 
ſche Gelenkknoten, legt man ein Pflaſter von geſchmolz⸗ 
ner venetianiſcher Seife. Die Amerikaner gebrauchen 
dieß Mittel in allen ſchleimigen Fluͤſſen „in der Gicht, 
Balle u II. Thl. S ' im 
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len ſich die Ruſſen in Siberien, von. 5 Glieder 


Waſſer trinken wird, die heilſame Kraft dergeſtalt um⸗ 
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im Magenweh. Trockne, hitzige Perſonen, von wallen⸗ 1 
dem Blute, verbeſſern dieſes an fich ſchon erhigende, wirk⸗ | 
ſame Mittel auf folgende Art. Sie löfen in einer Bou⸗ 
teille Zuckerbrantwein, anderthalb Loth Quajackgummi, 
in acht Tagen auf, ſchuͤtteln das Glas, ſo gut verbunden f 
iſt, ſeihen es durch in Flaſchen, und verſtopfen dieſe. 
Run wird ein halbes Pfund arabiſches Gummi zerſtoſſen, 
in kochendem Waſſer, auf gelindem Feuer zu Schleim 
aufgeloͤſt, durchgeſeiht, und die Haͤlfte von dieſem Schlei⸗ 
me, wird in einem Serpentinmoͤrſer, unter die Quaja 
aufloͤſung gerieben. Dieß giebt ein gruͤnes — 
Waſſer, davon man ee und Abends einen Eplöfe 
tel voll gebraucht. 0 
Sbpecifiſches Hausmittel in dem Bluthuſten. Die 
Ruſſen, und Mongolen bedienen ſich in dieſem ſchnellen 
Uebel eines Aufguſſes von der Wurzel der welſchen 
Bibernelle (langui ſorba officinalis Linn., rothen Bi, 
bernelle, Wieſenknopf, braune Leberblume auf feuch⸗ 
ten Wieſen) mit Zuverlaͤßigkeit. Die Pflanze a 
einen zuſammenziehenden Saft, und 8 iſt ſie in 
Blutfluͤßen, oder der rothen Ruhr von Rußen. So heis 


reiſſen, und ähnlichen Schmerzen, durch ein Rhodo⸗ 
dendra, in der Siberiſchen Flora aufgeführt unter dem 
Namen, der Andromeda folis ovatis, utrinaue ver 
noſis, corollis campanulatis , obliquis longiffimig, 
Den Aufguß laͤßt man in verklebtem Gefäße ſtark ziehen, 
und man ſchneidet dazu etliche Zweige klein. Oer Trin⸗ 
ker fuͤhlt einen lebhaften Taumel, und waͤhrend des 
Taumels, ein beſtaͤndiges Kribbeln in dem leidenden 
Theile, als ob im Podagriſten Ameiſen herumtröchen. 
Nach der zweyten Doſe befindet ſich der Ruſſe wiedet 
geſund. Der, wenn er waͤhrend der Wirkung kaltes 
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500 ſichere, und zuverlaͤßige Schlaſpulver. Man 
koche eine Mengſel von zwey Pfunden Kalkwaſſer, vier 
Loth Weinſteinſalz, „oder Potaſche, nebſt acht Loth 
Schwefelblumen, in einem glaſirten Topfe, unter einem 
eckel; beſſer iſt es, dieſe Arbeit in einer Glasphiole von 
Ungem Halſe, und im Sande zu verrichten, bis ſich die 
Schwefelblumen aufgeloͤſt haben. Wenn es kalt geworden, 
und einen Geruch von faulen Eyern angenommen, ſo ſeiht 
man es zur klaren goldgelben Farbe, durch Loͤſchpapier. 
Nun gießt man vier Loth laufendes Queckſilber in einen 
Glaskolben, und darauf acht Loth rauchenden Salpeter⸗ 
geiſt. Wenn man die erſte Schweſelaufloͤſung in eine por⸗ 
zelanene Schaale gegoſſen, fo troͤpfelt man die Queck ſilber⸗ 
auflöfung langſam, und vorſichtig ein. Man ruͤhrt alles 
mit einem glaͤſernen Löffel um, damit es ſich wohl vermi⸗ 
ſche. Es faͤllt nach dem Yufbraufen ein zarter Staub nie⸗ 
der, das Zutroͤpfeln ſetzt man fo lange fort, als die Ma⸗ 
terie brauſet, und dieſes iſt der Grad ihrer Sättigung 


Wenn fih das Pulver geſetzt, ſo gießt man das 
Salzwaſſer unaufgetruͤbt ab, und waͤſcht den Bodenſaß 
ſo lange mit kaltem Regenwaſſer ab, bis ſich alle Salzig⸗ 
keit verloren. Das Pulver trocknet man an einer ſehr 
ſchwachen Waͤrme. Hierauf reibe man es im glaͤſernen 
Moͤrſer fein, und verwahre es in einem Glaſe, unter dem 
Namen des pulvis hypnoticus, Schlafpulver. Dieſes 
ift roth, weil es ein im Kalten gemachter Zinnober iſt, 
ſchmerzſtillend, und nach der Erfahrung des Crells, und 
vieler Aerzte, ſchlafmachend wie Dpium, ohne deſſen Er⸗ 
mattungen an ſich zu nehmen. In dem ſchlafloſen Kran⸗ 
ken, reinige man anfangs die erſten Wege der Dauung, 
und dann gebe man ihm Einen Skrupel mit Waſſer, ges 
900 die N; nach einigen Dofens belebt der angenehme 
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Schlaf wieder den Kraftloſen. Man kann von zehn 
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Gran, bis zu zwey Skrupel ſteigen, und das Mor 
pheuspulver in Einem Tage mehrmalen, und ohne all 
Bedenken in WVaſſer, oder Wein diſpenſiren, da es ie 
Limphe, das Blut, und die ſcharfe ie Lebensgeiſ r 
beſaͤnftigt. 9 


b. Die Krankheiten des Rindviehs. 


Unter den gewoͤhnlichſten Krankheiten des Rind 
viehs, deren Urſprung, und Kur unſre gloͤubige Voraͤl 
tern, ebenfalls auf die Rechnung der Zauberinnen ſchri 
ben, koͤmmt der blutige garn mit vor, welcher in de 
Provinzialſprache, Weidebuch genannt zu werden pflegt. 
Dieſes Uebel iſt ein Werk der Graſung, es ereignet fi ch 
im Fruͤhlinge, und Sommer, durch den Wechſel der 
Weideplaͤze, wenn man das Vieh, fo bisher auf dem 
Felde gegraſt, mit einmal in die Waldweide übertreibt. 
Das von den ſaftigen Waldkraͤutern angegriffne Rindvieh, 
kruͤmmt ſich, läßt das Futter ſtehen, und verlangt nut 
zu ſaufen. Zur Kur gehoͤrt ein warmer Stall, geſundes 
trocknes Heu, und man laͤßt es vier und zwanzig Stun⸗ 
den durfin. Taͤglich giebt man ihm zweymal, naͤmlich 
jedesmal Ein Quart Aufguß von junger ſriſchen Eichen⸗ 
rinde, und zwey Stunden darauf, Ein Quart friſche 
Schafmilch. Den Aufguß laſſe man acht Stunden lang 
auf der Eichenrinde, oder der Rinde von wilden Kaſtani⸗ 
enbaͤumen braun, wie ſtarkes Bier ziehen. Das junge 
Rindvieh erholt ſich bald im Stalle, und bey trocknem 
Futter wieder; hingegen pflegen alte Kuͤhe leicht an dieſex 
Erweiterung der Harngefaͤſſe zu ſterben, wenn man nicht 
ihren Unterleib, und Nierengegend durch eine wollne Beke 
beyzeiten erwaͤrmt. 


Die RNlauengeſchwulſt iſt eine Entzündung der 
Klauenſpalte, davon das Vieh genötigt wird, zu hin ⸗ 
ken. 
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Naſſe Jahre, und ſumpfige Oerter find daran 
Man bindet ſchwarze zerſtoßne Schnecken mit 
Küchenſalz, oder friſchen Speck mit Salz in Lappen auf 
die kranke Stelle auf. a 


"Der Nnieſchwamm entſteht von einem heftigen 
Sprunge, und der gewaltſamen Anſtrengung der Knieſehne. 
Gegen dieſes Uebel ſchlaͤgt man oͤfters warmes Waſſer 


ber, worinnen ein Stuͤck Kampfer liegt. 


| Die Braune iſt eine Entzündung der Halsdruͤſen, 
ſo eine androhende Erſtickung begleitet. Der Athem wird 
dem Vieh beſchwerlich, der Hals ſchwillt, und der Mund 
blaͤſet Hitze herauf. Man waſche nach einem Aderlaſſen, 
den Mund mit warmem verduͤnnten Eßig aus, worinnen 
Salpeter zergangen; das Getraͤnke ſey lau, und das Fut⸗ 
ter trocken. Von ER ſchlage man eine warme Wol⸗ 
lendecke um den Kopf der Luftroͤhre. n 

Der Xropf legt ſich von der Groͤſſe eines Huͤhner⸗ 
eys, unter dem Halſe an; feine Geſchwulſt enthalt Luft, 
und Waſſer, und er vergeht, um wieder zu kommen. 
Man ſteche den Geſchwulſt auf. W 


Das Rückenblut ſtellt ich ſowohl in dem Stalle als 
auf der Weide ein. Die Zufaͤlle dabey find ein geſchwoll⸗ 
ner Leib, das Rindvieh ſtoͤhnt, holt ſchweren Athem, 
wird ſteif, und leidet an der Verſtopfung des Leibes. Das 
fölcunigfe Mittel iſt ein Aderlaſſen an der Halsader; 
denn daran erholt es ſich auf der Stelle, da es ohne Ader⸗ 
laß in ein paar Stunden umfaͤllt. Erſolgt noch keine Oeff⸗ 
nung des Leibes, ſo hilſt ein Kliſtier von Tobacksrauch 
Den Schafen ſchreiet man in dieſem Zufalle die Ader un, 
ter dem . mit einem ſcharfen Meſſer durch. 


Dar 
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Der Sterzwurm iſt eine Frühlingekrankheit, ba dem 
Rindvieh ein Stuͤck des Schwanzes abfällt. Man ſchlihe 
die Spiße des Schwanzes, mit einem Meſſer, doch nur 
laͤngſt der Haut auf; fo eitert ſich die Wunde heil. 
Das Uebel entſteht von der Winternaͤſſe des Stalls, und 
fängt ſich von der Spiße der Schwanzribbe an, davon ſich 
ein Gelenke Ann dem andern ablöfer. | ® 


Der Ausſchlag nimmt als eine weiße Rinde, Mund, 
Hals, und Augen ein. Man heilet dieſes Uebel, * 
man den Schorf mit einem Holzſpane bis aufs Blut, 
nige Tage hinter einander beſchabt, und Schfeeinfeimdh 
zur Salbe aufſtreicht. Man muß das Mittel bald vor dit 
Hand nehmen, weil dieſer Grind geſundes Vieh anfteagı 


Bey der Verrenkung im Buge, oder andern Gelen 
ken, reibt man Morgens und Abends gleichviel von 
Kienoͤl und Ziegelmchl, mit Nachdruck ein. 4 


Die aufgeſprungens Rlaue entſteht, wenn das Hotn 
der Klaue von ſcharfen Kieſeln gereizt, und von der ge⸗ 
pflaſterten Straſſe beſchaͤdigt wird. Man ſchneide das ge⸗ 
ſpaltne Horn behutſam mit einem ſcharfen Meſſer weg, 
ohne den kleinſten Nerven zu berühren, weil die Splitte⸗ 
rung im Unterlaſſungsfalle, durch Fehltritte die a | 
immer weiter treibt, und das Vieh N 


Wenn die Zähne von dem harten Winterſtroh zu 
wackeln anfangen, fo reibe man das Zahnfleiſch oft mit 
Ofenruß, und Salz ein, und druͤcke die bewegliche 9 
in die Kieſern zuruͤcke. 


Die Läufe, dieſe seßezube Plage, welche die Ge. 
gend hinter den Hoͤrnern, am Ruͤckgrade, hinter den Oh⸗ 
ren, und die Halsſeiten einnimmt, und ſonderlich die 
Kelber hinfaͤllig macht, vertreibt man, wenn man ſau⸗ 
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fſendes Queckſilber unter Schweinſett miſcht, und die Haut 
damit reibt. 7 


Oer weiße Nälbermiſt, iſt eine gemeine Krank, 
heit der ſaͤugenden Kaͤlber, duͤnne, klebrig, ſtinkend, 
und man kann dieſe Krankheit als eine Milchruhr be⸗ 
trachten. Es iſt die zuviele, oder auch ungeſunde Milch 
daran ſchuld, daß die Dauungswege verſchleimt wer⸗ 
den. Daß einige dem kranken Kalbe, gegen dieſes 
Uebel, ein Spitzglas Kornbrantwein, in den Hals 
gießen, kann ich nicht billigen, da die Gerinnung zu 
Kaͤſe, und die Schaͤrſe der brennbaren Geiſter, dem 
Magenbau der Rinder beſchwerlich faͤllt. Ich würde 
daher dann und wann, einen Efloͤffel Leinoͤl, und eine 
wollne Decke um den Leib, nebſt trockner Streu an⸗ 
rathen. | 


Die Fehler der Ruhmilch. Wenn eine friſche 
Milch, welche uͤbrigens ein gutes Anſehen hat, einen 
Rohm anſeßt, welcher die Farbe von abgekochtem blauen 
Lackmuße hat; fo halt es ſchwer, daraus Butter zu mas 
chen, und es iſt dieſe Butter mager, gefleckt, eckelhaft, 
ohne Geſchmack, und wenig. Auf der Buttermilch 
ſchwimmen blaue Blaͤschen. Zum Theil koͤnnen hier die 
Milchgefaͤße, wenn fie nicht wohl ausgewaſchen, gekocht, 
und geſcheuert werden, ſondern einen faulen Geruch ans 
genommen haben, Urſache von der fehlerhaften Milch 

werden. Folglich muß man die Milchzober, Butterfaͤſ⸗ 
fer, und Milchſchuͤſſeln aͤuſſerſt rein halten, oft mit 
Stroh ſcheuern, und an der Luft trocknen. Eben fo 
muß die Milchkammer reinlich gehalten, und oft geluͤf⸗ 
tet werden. Doch auch ein verdorbnes Futter, eine un- 
geſunde Weide, und die unregelmaͤßige Fütterung, ver 
urſacht den blauen Rohm, der durch ſcharfe Saͤfte, oder 
durch eine Art von Skorbut fein Entſtehen bekoͤremtz 
Mon reiche alſo dem Vieh trocknes Jutter, und einen 
. Bahr Trank 
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Trank von einem Quarte guten Bier, mit einem Loͤffel 
voll Theer, und etwas Salz alle Morgen. Das Sau⸗ 7 
fen ſey verſchlagen, und nahrhaft. 4 


Das Schwellen von Giſtkraͤutern. Dieses wie. 
derfaͤhrt dem Rindvieh von dem Genuſſe des Garten, und 
Waſſerſchierlings, oder auch vom Ueberfluſſe guter 100 
ter, von bereiften Pflanzen im Herbſte, oder auch auf 
Kleefeldern, wofern das Vieh zu viel ſaͤuſt, und der | 
Klee im Pauſch aufquillt, oder wenn man im Sommer | 
des Morgens bethauten Klee abmaͤht, oder wenn der 
vorgeſtreute Klee naß iſt. Man muß überhaupt den Klee, | 
und die faftige Futterkraͤuter, etwa um zehn Uhr Vormit⸗ 
tags ſchneiden, und niemals zu viel davon, ſo wenig als 
von Heu, Klee, Erdbirnen vorlegen, well alles überflüfe 
ſige, ſonderlich gruͤne Futter das Vieh faufbläht. End⸗ 
lich fällt das, von der firen Luft des grünen Futters auf⸗ | 
getriebne Bieh zitternd um, und ſtirbt. Der Anfang dien 
fer Krankheit aͤuſſert ſich durch einen geſchwollnen Leib, 
durch heißes Athmen, Keichen, und durch den aufgeſperr⸗ A 
ten Mund, ſo wie durch ein ängſtliches Zittern uͤber den 
ganzen Leib. Die hollſteiniſche Kuͤhhirten durchſtechen | 
ſogleich den vom Graſe aufgeſpannten Magen, welcher 
die Lunge zuſammendrückt, und nehmen einige — 
Gras heraus. Andre legen ein Tuch mit warmen Waſſer 
auf den Ruͤckgrad, drehen ein langes Talglicht im After” 
herum, und gießen dem Vieh einen warmen Aufguß von 7 
Theer in den Hals, welchen man durch einen Stroh⸗ 
kranz, für den Auegang der gaͤhrenden Duͤnſte offen ers 
haͤlt. Andere gießen ihm etliche Löffel Leinoͤl ein. Den 90 
Ochſen giebt man warmes Bier; worinnen man geſie ebte 
Aſche gekocht, und man treibt fi ie auf dem Felde umher. 
Man kann dem Vieh auch einen Aufguß von Sennesblaͤts 
tern, ohne den Stich zu wagen, aachen, und es ber | 
um jagen. IE 


9 — 
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Doch wenn die Haut, ſchon als ein Trummelfell ge⸗ 
ſpannt iſt, und das Vieh ſchon Verſuche macht, ſich nie⸗ 
| | berzufegen: alsdann iſt der Stich, an der linken Seite, 
| zwiſchen der lezten Ribbe, und dem Huͤft⸗ und Kreuz⸗ 
knochen, genau in der Mitte der Weiche (Hungerluͤcke) 
ſenkrecht in dem hohlen Bauch mit dem Troikar, eine 
unentbehrliche Operation, deſſen Roͤhre man, fuͤr den 
| Ausgang der Winde, in der Wunde ſtecken läßt. Nach 
einer Viertelſtunde zerſtreuen ſich die elaſtiſchen Duͤnſte, 
und nun zieht man die Roͤhre aus der Wunde, fuͤhrt das 
Vieh herum, und ſalbt die Wunde taͤglich dreymal mit 


halb vierzehn Tagen zuheilt. In den erſten Tagen, reicht 
man dem kranken Vieh nur wenig Haberſchrot, oder das 
Ueberbleibſel von Viermalze. In Ermanglung eines 
Biehtroikars, bedient man ſich eines Meſſers, und man 
haͤlt den Stich, durch eine dünne, hohle Hollunderroͤhre, 
woran eine Schnur feſtgemacht iſt, offen. Dieſe Roͤhre 
ſtoͤßt das Fett des Zellgewebes zuruͤcke, damit es den 
Stich nicht verſtopfe. Der Stich ſelbſt wird bey erwachs⸗ 
nem Vieh eine Spanne tief, bey jungem Vieh eine halbe 
Spanne tief, an der linken Seite, da, wo man mit eis 
nem Holze, hinten vom Huͤſtknochen, bis an die leßte 
Ribbe die Haͤlfte des Weges abgemeſſen, kurz: recht mit⸗ 
ten in der Weiche, gefuͤhrt. Die Spiße des Meſſers, 


oder eines runden, dicken Pfriemens, dringe bloß zwey“, 


bis drey Zoll tief ein, und den übrigen Theil des Meſ⸗ 


ſers bewickle man Noel mit einem Lappen. Nach eben 


der Methode werden auch die uͤberfutterten Pferde geſto⸗ 
chen. Andre gießen dem uͤberladnen Rindvieh, wenn es 


zu ſchwellen anfängt, Milch mit Schnupftaback, als eine 


Purganz ein, und fül hren es umher. 


Das tödtliche verhalten des Urins ſteigt endlich 


ſo weit, daß die Urinblaſe Riſſe bekommt, wenn man 
| ur dem 
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Wagenſchmeer, da fie denn unter dieſer Pflege, inner⸗ 


5 


* 


ſewurz, gegen den Schierling, die Belladona, und Bil⸗ 


AR oder Stier ein h. 
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dem Vieh nicht ſchnell zu Hilfe koͤmmt. Man reibe ao 
den Harnkanal, der gerade unter dem After herablaͤufſt, 
mit erwaͤrmten, und mit Kampfer eingeriebnen Wollen⸗ 
lappen. Wenn dieß keine Wirkung thut, ſo macht man 
beym Ochſen, mit einem ſehr ſcharfen Meſſer, anderthalb 
Zoll weit, vom Aſter herabwaͤrts, gegen den uns 


der Länge nach einen Einſchnitt. Hier zeigt ſich die weißt 
Harnroͤhre, von der Dicke eines kleinen Fingers. Die 
weiße Roͤhre riße man, der Quere nach, mit der Lan⸗ 
zette halb auf, der Harn laͤuft durch die Wunde ab, wel⸗ 
che man mit warmen Leinoͤl fo oft reibt, als das Vieh 
geharnt hat. Lange laſſe man aber die Wunde ja nicht 
offen, und man ſchlage oft warme Tuͤcher über den da 
der Blaſe. 


Gegen die Berbſtzeirloſe, To dem Vieh im rip 
linge ſchaͤdlich iſt, ob fie gleich gedoͤrrt, und im Herbſt 
keinen Nachtheil bringt, giebt man mit Eßig abgekochte 
Tobacksbruͤhe, und viel Sauerampfer; man zerſtoͤre, ſo 
viel als moͤglich, die Zwiebel der Herbſtzeitloſe, im Herb⸗ 
fie, auf der Wieſe. Gegen die weiße und ſchwarze Ries 


ſenkraut, dient eine Menge von Pappelkraut, wozu man 
Leinoͤl gießt, und zum Kliſtiere ebenfalls Leinöl. 


Im Biſſe von tollen unden, kaltem Brande, dem 
Ruͤckenblute, blauen Milchrahm, blutiger Milch, und ges 
gen ſtarke Stoͤſſe, ſteckt man dem Vieh die Blaͤtter be | 
der Belladona, in Kohlblaͤttern, in den Hals; und m 
verſagt ihm, darauf acht Stunden lang alles Futter f und 
Getraͤnke. Ein Kalb bekoͤmmt ein en und * 


Im Keichbuſten wird das Vieh traurig, es Be | 
ſich die Haare auf, die Milch vergeht, und die Augen 


ſallen ein. Man fete Brantweinsſchlamm unter ſeins 
5 Nele, 48 
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Naſe, und laſſe den Dampf, unter einem Tuche in die 
Luftröhre eindringen, wird dieſe Lungenſucht anſteckend, 
fo hilft das Aderlaſſen, und alle ſechs Stunden darauf, 
ein Glas Eßig mit halb fo viel Leinoͤl, und einem Puls 
per von einem halben Loth Schwefel, eben fo viel Sal— 
peter, und Einem Lothe zerſtoßner Alantwurzel. Das 
laue Getraͤnke wird aus Gerſtenmehl, und Ehrenpreis be⸗ 
reitet, und die Kliſtiere find von Chamillen und Waſſer. 


Die rkckltung auf das Erhitzen benimmt dem Vieh, 
wie der Schnupfen bey den Menſchen, den Kopf. Es 
waͤhlt unter dem Futter, und frißt nicht. Man hängt 
ihm taͤglich friſche Zwiebeln an einer Schnur um den Hals. 
Dien folgenden Tag ſehen dieſe Zwiebeln, wie gekocht aus, 

und es zieht dieſes Halsband eine Menge Schleim, aus 
Mund, und Naſe ab. 


Gegen anſteckende Rindviehſeuchen, deren Merk⸗ 
mal das ſtraͤubige Haar, ein ſchauderndes Zittern am 
ganzen Leibe, kalte Ohren, und Hoͤrner, eingefallne 
rothe Augen, eine flieſſende Naſe, Eckel gegen alles 

Futter, trockne Zunge, ſchwarzer, verbrannter Koth, 
und ſchwerer Athen iſt, muß man keine Zeit verlieren. 
Das Vieh ſtirbt am vierten, oder fuͤnften Tage, an die⸗ 
ſem bösartigen Faulfieber. Die Kur fange ſich mit einem 

Halsaderlaſſen von vier Pfunden Blut an; denn am drit⸗ 

ten Tage wird das Aderlaſſen ſchon toͤdlich. Das laue 

Leinoͤl, fo man ihm eingießt, muß ein halbes Pfund bes 
tragen, und zum Kliſtier nimmt man Kochſalz, Weineſ⸗ 
ſig, und etwas Leinoͤl. Das Futter iſt Roggenmehl in 
Molken, oder Kleye mit zerftampften Kuͤrbiſſen. Man 
erwaͤrme dabey den Leib durch Decken, raͤuchre den Stall 
mit Weineſſig auf den heiſſen Steinen, und gebe alle 
drey Stunden, ein Pulver von einem Pfunde Salpeter, 

einem Pfunde weißen Weinſtein, und vier Loth Kampfer, 
jedesmal Ein Loth, in lauem Waſſer ein. Die Fieber⸗ 
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hie, nebſt dem ſchweren Athem, lindert Weinefig, 


Honig, und Salpeter in lauem Waſſer zum Getraͤnke, 
und damit waͤſcht man auch oft, vermittelſt eines Schwam⸗ 
mes, den Mund rein. Taͤglich wird das kranke Vieh, g 
um die Schweißloͤcher zu eroͤffnen, zweymal ee 4 


Gegen heftigen Durchfall dient Leinoͤl, und Kleye in 
Molken. e 


J 


Die Urſachen der Hornviehfeuche find der Mehltau, | 


ſchaͤdliche kalte Rebel, das zu frühe Austreiben in den 


Reif, und gefrornes Gras, modriges Waſſer, Eiswaſ⸗ 
fer, Kalte auf heiße Luft, heiße, dumpfige Staͤlle, zu 


viel Sonne auf ausgedoͤrrten Wieſen, Mangel am Salz⸗ 
lecken, faules Futter, der Mangel der Luftloͤcher im 
Stalle, und der Umgang mit angeſtecktem Biehe. 


Die Krankheiten der Pferde, Die kuͤnſtliche Bes 


truͤge der Roßtaͤuſcher haben die Natur gepluͤndert, um 


die uͤble Bildung, oder Gebrechen, und Krankheiten an 
Pferden zu verheimlichen, und dagegen andre Schoͤnheiten 


aufbluͤhen zu laſſen, welche nur die Zeit durch dauern 


duͤrfen, die der Kaufkontrakt erfordert, nachher huſtet der 


Bucephal Bleyroͤhren aus, die feinen Roß verbargen, 


— 


a 


und er tritt ſich felbft feinen falſchen Schweif aus, wenn 


ſein beredter Alexander erſt heruntergeſtiegen. Dieſe Leute 


verſtehen die Kunſt, dem zum Kauf vorgeführten Pferde, 


nach Erfordern ihrer Abſicht, und um ihr Alter ſteigen 


oder ſinken zu laſſen, Zähne auszuziehen, und beßre eins 


zuſeßen, Zaͤhne zu befeilen, und einzuſaͤgen, dem Haar 


— 


— ae nn 
E 


eine beliebige Farbe zu geben, Augenbraumen die grau ges 


worden, anzumahlen, die Flecke des Sterns am Kopfe, 


durch Bleyplatten, die man unter die geſchlitzte Haut 5 
ſchiebt, weiß zu beizen, falſche Schweife einzuflechten, und 


den Dampf, und die Druͤſen zu verſtecken. 


+ Die 
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Die vorgefaßte Liebe des Kaͤufers zu der Schoͤnheit, 
Farbe, Höhe, Gang, und Taille, macht ihn blind, in 
die beredte Taſchenſpielerkuͤnſte der Roßtaͤuſcher Verdacht 
zu feßen, deren Zunge, Sporn und Peitſche unterdeſſen 
alles anwendet. Es iſt alſo ein methodiſches, ſtuͤckweiſe 
Beſchauen des Ganzen, und denn der einzelnen Theile, 
mit kaltem Blute das beſte Gegenmittel. Man unterſu⸗ 
che alſo den Gaul erſt im Stalle, ob er mit Begierde 
frißt, und ſaͤuſt, ob er Wind ſchoͤpft, ein Krippenbeiſ⸗ 
ſer iſt, ob er Holz, oder Stricke zerbeißt, ob die Farbe, 
das Maaß, oder die Hoͤhe, das Alter, und Gebiß der 
Abſicht angemeſſen, das Auge klar, und der Gang edel 
ſey. Wenn man alle Theile einzeln durchgegangen, ſo 
0 unterſuche man die Berhaͤltniſſe derſelben im Ganzen. Die 

Farbe allein macht Schimmel weder ſchlaͤfrig, noch Fuͤch⸗ 

fe feurig; alles haͤngt von der Raße, und der Erziehung 

auf der Schule ab. Der Roftäufcher zieht dem Pferde 
die Milchzähne aus, damit es um ein Jahr aͤlter geſchaͤßt 

werden moͤge. Den hohlgefärbten Zahn faͤrbt man mit 
Tinte ſchwarz, damit das Pferd nicht ſo alt ſcheine, als 
es wirklich iſt. Das Zahnbefeilen verjuͤngt, ſo wie die brau⸗ 
ne Haarbeize ein Pferd; endlich laſſen ſich die falſche Schwei⸗ 
ſe mit der Hand entdecken, da ſie bloß angeflochten ſind. 


1 Das Aderlaſſen thut bey den Thieren, wie bey 
1 M enſchen, ſelten eine gute, mehrentheils aber widrige, 
und in der Folge geſaͤhrliche Wirkungen, und dennoch 
greift der Wundarzt, fo wie der Roßarzt, ſogleich nach 
ſeinem Eiſen, wenn ein Menſch, oder Thier krank wird. 
Warum? es koſtet nur einen Stich, und Verband; bey⸗ 
de haben ihr Geld in einer Minute verdient, gehen das 
von, und uͤberlaſſen beyde Kranken ihrer Natur, die zum 
Plutabzapfen keinen Wink giebt. Ich nehme den Fall 
der Blutanhaͤufung in der Lunge, mit Gefahr der Erſti— 
ckung oder Schlagfluͤſſe aus. Alle übrige Krankheiten laſ⸗ 
len ſich durch eine geſchickte Kur, und Diät, ohne Schnep⸗ 
per 
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’ 1 
per bezwi ngen. Welche bydrauliſch RR im Aber 
ſiſtem, in Tone der Faſern, in der Schwaͤchung dern 
‚Kräfte, in der Blutmaſſe, die ſich taͤglich von dem Zus 
fluſſe der Speiſeſaͤfte erneuert, und anders miſcht. Und 
was thut nun die Gewohnheit; die Adern ſind in drey 
Tagen wieder eben ſo voll, als vorher: ihr Abfluß konnte 
die Druͤſen indeſſen wenn fie verſtopft waren, und die fein- 
ſten Gefaͤſſe, nicht entſchleimen. Aber nun haͤuft ſich die 
Blutmaſſe ſtaͤrker an, wir werden durch das Aderlaſſen 
wirklich vollbluͤtig, da wir die ſogenante Vollbluͤtigkeit 
durch magre Koſt leicht heben koͤnnten, und nun muß man 
ſich alle Vierteljahre, oder gar alle Monate, ein paar 


| 
F 


Teller voll Blut, zur Ehre der Fakullaͤt abzapfen laſſen, 

und Leckerbiſſen zur Staͤrkung des alten Adams nehmen. 

Und doch wie viele Eimer voll Blut, ſtuͤrzt man, um 

eingebildeten Fruͤhlingskrankheiten vorzubeugen, zur Con⸗ 

tributionstaxe für die Chirurgie, und zu einem Feſte der 
Sifge, jaͤhrlich in den Fluß? 


Bey den Pferden ſchlaͤgt man, wenn ja ein Aderlaf 
ſen ſchlechterdings noͤthig ſeyn ſollte, bald die linke, bald 
die rechte Halsader, und das hoͤchſte Maaß ſind zwey 
Pfunde. Auch bey den Pferden wuͤnſchte ich das Ader⸗ 
laſſen, durch gute Verdauungsmittel, durch ſchlimabfuͤh⸗ 
rende Sachen, Diat, Kliſtiere, und Schweißwittel, mit 
der Zeit vergeßlich zu machen, da Stroh, und Haber 
keinen unnatuͤrlichen Ueberfluß in der Blutmaſſe, oder 
Feuer in den Lebensgeiſtern erwecken koͤnnen. 


— 


Ein Pferd iſt krank, wenn es Eckel gegen das Fut⸗ 
ter hat, wenn ſein Auge ſtarr, wild, und thraͤnend iſt, 
wenn die Ohren kalt, und der Mund heiß iſt, und 
ſchleimt; wenn es den Kopf haͤngen laͤßt, wenn die Hane 
re in den Weichen blaͤſſer werden, wenn der Kothabgang 
hart, 1 oder eitrig iſt, wenn fi ch der Urin roth 
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fie, das Pferd Unruhe empfindet, wennn die Stun 
klopfen, der Gang wankend iſt. 


| Das Sieber giebt fih durch den Schauer, geſchwin⸗ 

den Puls, und eine durchgaͤngige Hitze zu erkennen. Im 
Froſte klappern die Zaͤhne, die Haare ſtraͤuben ſich empor, 
und der Kopf haͤngt, indeſſen daß das Pferd ſich nicht 
getraut auf die Erde niederzulegen. Die Kriſis iſt 

| Sone, Harnfluß, Durchfall, oder Schleimfluß aus 
der Naſe. Die Urſachen des Fiebers find von auſſen, 
verdorbnes Futter, Mebeluft, ſtarke Bewegung, und Er⸗ 
kaͤltung; innerlich ſtarke Wunden, Stockungen der Saͤfte, 
und Entzündungen. | | 


Der Koller entſteht aus einem e Schwin⸗ 
del, oder Taumel, der ſie aͤngſtlich macht, uud in dieſer 
Angſt, und Schwankung, der Objekte, werden die Pfer⸗ 
de unfinnig, und gehen mit dem Wagen durch. Die Urs 
ſache kann eine uͤbermaͤßige Sonne, eine groſſe Erhitzung, 


der Schmerz von Magenwuͤrmern ſeyn. Bisweilen bleibt 


ein ſolches Pferd in ſeiner Stellung, wie erſtarrt ſtehen, 
wenn man gleich feine Beine über das Kreuz ſtellt. Oder 
es zerreiſſet die Stricke, lauft mit dem Kopf gegen die 
Waͤnde, und ſcheint an der Mauer in die Hoͤhe klettern zu 
ö wollen. Man giebt dem Pferde nach einem Aderlaſſen 
von zwey Pfunden, folgende ſtaͤrkende Magenlatwerge: 
Vers Unzen Pulver von Chamillenblumen, von der Wur⸗ 
öel des rothen Enzians eine Unze, von der Winterrinde 
eine Unze; Zimmet ein Loth, daraus mache man mit 
Jugwerſirup eine Latwerge. 


In der Rehe, oder Steifheit der Fußmuſkeln, iſt 
die Latwerge von zwey Quentchen venetianiſcher Seife, 

5 Saffran eben ſo viel, Teufelsdreck, Bibergeil, ae 
ren, und langer Pfeffer, von allem zwey Loth; v 
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Theriak deep Loth, mit binlänglichem Honige, zum Ein⸗ 
geben, und aͤuſſerlich Einreiben in die muſkuloͤſe Theile 
der Fuͤße, dienlich. 


.. i 1 


— N 


Das lebte mag die ſtaͤrkende guffalbe ſeyn, wovon 
der Huf geſchmeidig erhalten, und der Strahl, und „ 
Ferſe biegſam, und im Wachsthum geſtaͤrkt wird. Sie 
beſteht aus zwey Pfunden Schaftalg, fluͤſſigem Harze ein 
halbes Pfund, gelb Wachs, acht Loth; alles bey gelin⸗ 
dem Feuer zu einer Salbe gemiſcht, und in die Theile 
etwas warm eingerieben. Siehe von den Krankheiten 
der Pferde, und des Rindviehs, den veterinarius 


in 8. 1779. 
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XI 
Die vermiſchte Verſuche. 


Franklins Verſuch mit Oel, auf Waſſer. 


Ar entdeckte dieſe merkwürdige Kraft des Oels 
aufs Waſſer, im Jahre 1773, da ſich ein Theeloͤffel 
Oel, welches man auf einen ſtuͤrmiſchen Teich ausgießt, 
ſchnell auf der Oberflaͤche des Waſſers verbreitet, und 
auf derſelben eine 150 Klafter breite, wie eine geſchmolz⸗ 
ne Eisrinde zuſammenhaͤngende Haut, bildet. Man 
entdeckte dieſe groſſe Naturbegebenheit, an einer Flotte, 
worunter zwey Schiffe Oel geladen, welches ſeine 
Faͤſſer zernagt hatte, und aus dem Schiffsboden taͤg lich 
zweymal ausgepumpt werden mußte. Dieſe mit dem 
Oele befrachtete Fahrzeuge, wurden, mitten in dem 
Sturme im Wintermonate, auf der Hoͤhe von Liſſabon, 
durch dieſe geſprengte Oelfaͤſſer gluͤcklicher Weiſe geret⸗ 
tet. Schon plinius kannte dieſe Wirkſamkeit des 

Oels auf Waſſer, und jetz bedient man ſich des Oels, 
wenn man ſich in einer Schaluppe, aus einem ſinken⸗ 
den Schiffe retten, ſonderlich aber, wenn man an 
einer Kuͤſte landen will, wo* die Schläge der Wellen, 
oelche ſich an der Kuͤſte brechen, das Anlanden gefaͤhr⸗ 
ich machen. So werfen die Matroſen, wenn ſie ſich der 
Brandung nähern, ein leckes Oelfaß ins Meer, und 
die ſchaͤumende Wogen ebnen ihnen die Bahn. Dieſes 
Yandgriffes bedient man ſich auch bey dem groͤnlaͤndi⸗ 
chen Wallfiſchfange, damit die Schaluppe nicht von 
en aufgethuͤrmten Wellen umgeworfen werden moͤge. 
Dieſe Abſicht erreicht man auch durch Schifftheer, Fiſch⸗ 
thran, Robbenfett, Galle, und jede Art der Fettig— 
eit. Die Schiffer legen dergleichen Thrantonne vor 
alle magie II. Thl. * die 


8 2 . * 
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- einander gewickelte Beſtandtheile des Oels, welches fo 
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Meer aufwuͤhlen kann. | 


2 80 a 77 vr a Männer hatten ihr 


die Ringe, woran das Stackſeegel laͤuft, und ſie (offen 


das Oel langſam durch dieſelben hindurchſtroͤmen. Zwar 


ſteigen und fallen die Wellen immer noch, wie zuvor, 
allein ſie brechen ſich nicht, und es wird die Stelle der 
Fahrt, nach und nach ruhiger. Man kann mit einem 
paar Tropfen Ruͤbenoͤl, ſo man von einer Bruͤcke hera 
fallen laßt, das ſtuͤrmiſche Meer, bis auf 40 Klaft 
weit beſaͤnftigen. Der Wind verbreitet blos das 52 


und hindert das Aneinandertreiben der Wellen, auf ebe 
die Art, wie an den Raͤdern einer eingeſchmierten Ma⸗ 
ſchine: wenn man alſo Oel gegen die Seite angießt, wo 
der Wind herkoͤmmt, fo treibt er die Oelhaut zuruͤcke, 
und maͤßigt alſo die erſte kleine Schwingungen des Waſ⸗ 
ſers, woraus Wellen entſtehen koͤnnten, und die krauſe 
Oberflaͤche des Teichs ebnet ſich allmaͤhlig; der Sturm 
ſchichtet auf groſſe Wogen, kleine, aus dem Gleichge⸗ 
wichte gebrachte Wellen auf, und an dieſen Treppen bricht 
ſich nun die Gewalt des Windes, welcher durch dieſen 
Widerſtand immer mehr Staͤrke gewinnt. Schon Plus 
trach warf die Frage auf: woher koͤmmt es, daß ein Meer, 
auf welches man Oel gießt, durchſichtig, und ruhig wird e 


Vielleicht machen die zaͤhe, und wie Schlangen drrchf 


langſam trocknet, die Waſſerflaͤche fo glatt, daß der 
Wind keinen Hügel, oder Widerſtand daran antrift, 
und folglich auch keine Unebenheit auſwerſin, und das N 


Auſſerordentliche Menſchenkörper. 


Ein Spezereyhaͤndler zu Malden, Eduard Brigth / 
wog, da er im dreyßigſten Jahre feines Alters verſtarb 
ſechshundert und ſechzehn Pfunde. Er mar fünf Fuße 
neun und einen halben Zoll lang. Sein Bauch bei 
trug im Umfange ſechs Fuß, eilf Zoll. Die Wade war, 
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doͤllige Arbeit, dieſe Leiche auf den Wagen zu heben, 
und man mußte eine Maſchine ausdenken, um den Sarg 
in die Kruft hinabzulaſſen. In ſeine Kleidung theilten 
fih fieben Perſonen. Bey dieſer auſſerordentlichen Fets 


* 
Rieſen, und Zwerge ſcheinen die Extremitaͤten, in 


ſeyn, welche ſich indeſſen ſelten genug zu dieſem Phaͤ⸗ 
nomen zu entſchließen ſcheint. Jefferi Sudſon, Zwerg, 
n Dienſten der Zenriette von Frankreich, Gemahlin 
des enthaupteten Königs, Karls des Erſten von Eng⸗ 
and, war in einem Alter von acht Jahren, achtzehn 
Zoll hoch, als man ihn der Koͤniginn, in einer kalten 
Paſtete auftrug. Dieſe Hoͤhe behielte er bis ins drey⸗ 
zigſte Jahr. Hierauf wuchs er ſchnell bis zu einer 
Hoͤhe von drey Fuß, neun Zoll. Er war von Natur 
chwaͤchlich. So viel ich weiß, iſt der Kleinſte unter 
den Zwergen, im mannbaren Alter, faſt nie unter zwey 
Juß, acht Zoll, und der größte Rieſe nicht über acht 
Fuß hoch geweſen. Zwey oder drey Fuß Unterſchied, 
5. i. fünf oder ſechs Fuß, ſcheinen alſo die wahre 
Braͤnzlinie zu ſeyn, uͤber, und unter welche die Natur 


enen die Bewegung beſchwerlich faͤlt, bequeme Waffen. 


niſchen Gräfin Zumiuſka, war in einem Alter von 
wey und zwanzig Jahren, 28 Zoll lang, vollkommen 
wohl gebildet, und von gutem Verſtande; ſeine Schwe⸗ 
ſter war in einem Alter von ſechs Jahren, 21 Zoll lang, 


Die Naturkündiger wiſſen in einer fo zaͤrtlichen Sache, 
ls die Empfaͤngniß, und die Ernährung eines Theils 
dor dem andern iſt, noch keinen ſichern Leitfaden; mes 
N T 


} nig ⸗ 


tigkeit konnte ſich Brigth doch leicht bewegen. Er | 


Verſchwendung, und der Kargheit der Natur zu 


nur ſelten ausſchweift. Die Natur gab groſſen Thieren, 


Zwerg am Hofe des Stanislaus, und der Pohl⸗ 


2 


f d die übrigen Brüder hatten ihr gewoͤhnliches Maag; 


„ 


diſchen Fuße austheilen wollte, fo wäre Voltaire kein 


und ſich gleichſam, für Verdruß zuſammen zu ziehen, 


ſchließt, ſo naͤhern ſich nicht nur ſeine beyde Hälften, 


Walch zur Pe oder Pr zu et . 
verfertigte über das Laͤngenmaas der Altvaͤter ſehr ii, 
lenhaſte Tabellen. Adam war, nach feiner Berech⸗ 
nung 120 Fuß, 9 Zoll hoch; Eva 118 Fuß, 9 Zoll; 5 
ſo ſahe ſeine Differenz zwichen der maͤnnlichen, und 
weiblichen Taille aus; ſie war wie 25 zu 24. Noal | 
war fon um 20 Fuß kleiner; Abraham 27 Fuß, 
moſes 13 Fuß, serful 10 Fuß Alexander det 
Groſſe, 6 Fuß, Julius Cäſar 5 Fuß. Doch weng 
die Natur die Gaben des Geiſtes, nach dem rheinlaͤn⸗ 


Mahkaͤſer geworden. 


Die Reizbarkeit der empfindſamen Pflanze. 1 


Die unter dem Namen der Mimoſa ſenſitiva be- 
kannte kleine Pflanze, waͤchſt an warmen, und feuchten 
Gegenden; gemeiniglich pflegt man ſie in Miſtkaͤſten zu 
erziehen. Indeſſen hat der Mutterzimmetbaum, und 
die indianiſche Akazie die naͤmliche Stellung der Blaͤt⸗ 
ter; dieſe ziehen ſich ebenfalls des Abends, wie unſer 
Füͤhlkraut, zuſammen. Auch die kleinſte Beruͤhrun 
veranlaßt daſſelbe, ſeine Blaͤtter uͤber einander zu legen, 


oder jedem Stoße auszuweichen. Der groͤßte Aſt dieſe 
Mimoſa, hat an ſeiner Mitte gleichſam ein Gelenke, u 
es nähern ſich deſſen beyde Halften fo lange einander, bie 
ſich beyde vollkommen beruͤhren. Wenn ſich ein Bla 


ſondern es macht auch der Blattſtiel, mit der Blatt⸗ 

ribbe, aus welcher der erſtere entſteht, einen kleiner 

Winkel, als vorher. Bey einer lebhaften Berührung, 

ziehen ſich alle Blätter der naͤmlichen Seite zuſammen, 

die von dem Stoße getroffen wurde. Wind und Re- 

gen wirken durch ihre Erſchuͤtterungen eben das. er, > 
ö r 
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Serlauf von einer halben Stunde, fruͤher, oder ſpaͤter, 
ſtreckt ſich die Pflanze wieder in ihre vorige Lage aus. 
Folglich muͤſſen in dem Bau dieſer Pflanze Gelenke, oder 
ſehr zarte Faͤden vorhanden ſeyn. Die Urſache von 
ihrer ſcheinbaren Reizbarkeit, muß nicht in dem Tages⸗ 
lichte, und in der Kaͤlte, oder Waͤrme liegen, denn ſie 
fließt ſich in Nächten, die wärmer find als der Tag 
ar, demohngeachtet doch. Aber eine groſſe, und 
0 ele Abwechſelung von Kaͤlte und Waͤrme wirkt auf 
ie. Gewoͤhnlicher maaßen zieht ſie ſich in der heißen 
ittagsſtunde ein wenig zuſammen, und dieſes thut 
noch ein abgerißner Zweig, wenn man ihn beruͤhrt, oder 
die Nacht heranruͤckt, und eroͤffnet ſich wieder, ſonder⸗ 
lich wenn man ihn ins Waſſer ſtellt. Auch noch des 
Nachts, wenn ſich die Blaͤtter zuſammengezogen haben, 
und ſo zu reden, ſchlafen, ziehen ſich noch die Blatt⸗ 
ribben, und Aeſte, wenn man fie berührt, zuſammen. 
Am reizbarſten zeigt ſich eine kleine weißliche Stelle, 
Druͤſe, oder Bläschen, an dem Blattgelenke, und Die, 
ſes ſcheint der Behaͤlter zu ſeyn, aus deſſem Saſte die 
Berkuͤrzung der uͤbrigen Faſern veranſtaltet wird. Ue⸗ 
brigens iſt es einerley, mit welchem Koͤrper man unſre 
Zaͤrtliche beruͤhrt; und dieſes ſage ich, den Maͤdchens 
die Schamroͤthe zu erſparen, indem man ſie gern an die 
Spiße zu ſtellen pflegt, und ihnen bey der Mimofa, 
die Konſiſtorialfrage vorlegt, ob ſie noch im Stande der 
Unſchuld ſind. Auch ins Waſſer getaucht, und dann 
berührt, zieht fie ihre Blätter zuruͤcke, und fie thut dies 
ſes, wenn man das Ende eines Blattes, mit einem bren⸗ 
nenden Wachslichte, warmen Eiſen, oder mit einem 
Tropfen Scheidewaſſer berüf het. 


Auf gleiche Art ſenken ſich auch die Blätter der 
Tamarinde, wenn man den Baum apgreift, ſonderlich 
aber, wenn man ihn ausgraͤbt, und fortträgt, ſo ſchließt 

feine Blaͤtter, wie um Mittervacht. In der That 
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ſcheinet das Zuſammenſinken fo vieler Blumen, und 
Pflanzen, des Abends eine Art des Pflanzenſchlafes, und 
der Schluß ihrer Blume eine Nachthuͤlle zu ſeyn, wor⸗ 
unter die Natur den zarten Staub, oder andre Theile 
in Schutz nehmen will, die zum Geſchaͤfte der Erze 
gung gehoͤren: An der Mimofa verrichtet dieſes 0 
und Zuſchließen ein Paͤckchen Faſern, an dem Grun 
des Stengels, ſo aus dem Marke entſpringen, und di 
holzige Winde des Stengels durchbohren. Bon 
ſteigen die Faſern, oder kleine Hebel in einer geraden 
Linie, bis ans Ende des Blattſtiels, woſelbſt an jeder 
Seite ein Blaͤttchen hervorkoͤmmt, und einem aͤhnlich 
Faſerpaͤckchen Platz macht. Des Nachts iſt die Beruͤh⸗ 
rung ohne Erfolg, weil ſich bereits alle Blaͤtter ge⸗ 
ſchloſſen haben. Kaum erweitert das Tageslicht die Be⸗ 
ſtandtheile der Pflanze, fo ſteht die Mimofa vom Schla⸗ 
ſe auf, und das Licht erregt in den ſchlaffen Hebeln, diz 
der Thau welkte, nunmehr zitternde Schwingungen, die 
ſie ſteif machen, die Trauerpflanze wieder oͤffnen, und an 
die Waͤrme bringen. Ein jeder Stoß hemmt dieſe zart 
Schwingungen der Pflanze mit einmal. | 


| 


Vielleicht errathen wir aus der Analogie, die e 
Pflanzen mit unſrem Gefuͤhlkraute gemein haben, die Abs 
ſicht, der ſo zaͤrtlich ſorgenden Mutter Natur einige 
maaßen. | N | 4 

Ellis beſchreibt ein dergleichen auslaͤndiſches Gen 
waͤchſe, unter dem Namen der Fliegenklappe. Seir 
Blätter find inwendig fleiſchig, und mit deutlichen Druͤ⸗ 
fen verſehen, davon ſich die Blaͤtter bey der Beruͤh⸗ 
rung eines jeden ſremdartigen Körpers, ſonderlich * 
der Fliegen, und anderer kleinen Inſekten dergeſtalt z 
ſammenziehen, daß dadurch das Inſekt gefangen, ode 
wenigſtens doch verjagt wird. Uebrigens begreift d 
Mimoſengeſchlecht ſieben, bis acht Arten ſolcher * 
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sfinbfanen Pflanzen unter ſich. Oahin 1 die Oxa- 
lis, die Aefchinomene, mit etlichen Aftermooſen, die 
Tremellae Linn. Zittermoos, ſonderlich der Roſtoch, 
ein gallertartiges Gewaͤchs, ohne alle ſichtbare Organiſi⸗ 
rung, fo in einsweg zittert, und wenn es unter Pflanzen 
Quaͤcker gäbe, ein neuerer Convulſioniſt ſeyn wuͤrde. Ohn⸗ 
ſehlbar iſt dieſe Zitterpflanze die leßte Sproſſe der Pflan⸗ 
zenleiter, und nebſt dem Polypen, und der Auſter, die 
erſte Sproſſe der Thierleiter. Die Mimofa zieht ſich uͤbri⸗ 
gens am ſtaͤrkſten, und geſchwindeſten zuruͤcke, wenn man 
ſie nahe an einer ihrer Druͤſen an den Winkeln der Zweige 
beruͤhrt. Und folglich muß man hier den Siß ihrer Reiz⸗ 
barkeit ſuchen. 


Die Hunterſche Methode, Leichen einzubalſa⸗ 
miren. 


Unter den egyptiſchen Mumien finden ſich einige, 
an denen man alles Fleiſch weggeſchaft, und denen man 
nichts, als die Knochen uͤbrig gelaſſen; dieſe hat man 
mit Leinwand umwunden, ſo in zerlaßnes Pech getaucht 
worden, und zugleich zur Ausfuͤllung des hohlen Leibes 

dienen muß. Folglich hat man ſchon in den aͤlteſten 
Zeiten der Welt die Kunſt verſtanden, die Mumienmanu⸗ 
fakturen zu verfälſchen 


1 unter wollte zu London ein ſcht aefchäßtes 
Frauenzimmer einbalſamiren. Er that es, und hatte 
das Bergnügen, nach Verlauf einiger Jahre zu ſehen, 
daß ſich der Koͤrper im beſten Zuſtande erhalten und durch 
die Faͤulniß nicht das mindeſte gelitten hatte. Er mach⸗ 
Me: alſo 1774, nochmals die Probe an einer verſtorb⸗ 
nen Frau auf die namlich Art. Er trocknete den 
Korper allmaͤhlig, und gleichmaͤßig, den ganzen Som⸗ 
mer aus, und dieſer behielt ſein auſſerordentliches gutes, 
* nach ſechs Jahren, voch ſehr friſches Anſehn. Ein 
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Wundarzt machte im September 1776, den Hunters 
ſchen Verſuch mit dem beſten Erfolge nach. Das Ans 
ſehen blieb friſch, und die Faͤulniß hatte weder Gehirn, 
noch Augen, Leber, Lunge, oder das Gedaͤrme im Ges 
ringſten alterirt. Seit etlichen Jahren verfaͤhrt auch 
Butcher nach eben dieſer Methode, und ſeine Mumien 
ſcheinen ſchlafende Perſonen zu ſeyn. Welche wuͤrdige 
Kunſt, Perſonen, die ſich in ihrem Leben die Achtung | 
einer ganzen Nation, oder gar ihres Weltalters zu vers 
dienen gewußt, in ihrer Originalmine, auf die Nach⸗ 
welt zu bringen! Ä | 


Zu der Einbalſamirung der Leichen, werden vor- 
naͤmlich folgende zwey Erforderniſſe verlangt: Man 
ſchaffe alle animaliſche Saͤfte, und Feuchtigkeiten aus 
dem Körper fort; man fuͤlle alle Gefaͤſſe des Körpers 
mit einer der Fäulnis widerſtehenden Fluͤſſigkeit an, und | 
feuchte die fleiſchige Theile, ſobald fie zu trocknen aufan 
gen, oft mit der Miſchung an, wodurch die Faͤulniß ab⸗ 
gehalten werden muß. 1 


In der Arbeit ſelbſt ER man, vom Terpen⸗ 
tingeiſte ſechs Pfunde, venetianiſchen Terpentin fuͤnf 
Unzen, Zinnober eilf Unzen, in Weingeiſt aufgeloͤſten 
Kampfer zwey Unzen; rektiſtzirten Weingeiſt drey Pfuns 
de. Dieſe Formel nennt man die Boene von Num- 
mer 1. 


Num. 1 Gelbes Harz, oder e pech, zehn Pfunde, 
reiner Salpeter ſechs Pfunde, Kampfer mit etwas Wein⸗ 
geiſt zu Pulver geſtoßen, fuͤnf Unzen. Alles wird zu 
einem Pulver gemiſcht. | 


Num. 3. Weſentliches Roſenmarinoͤl 16 Unzen, 
weſentliches Lavendeloͤl, acht Unzen, weſentliches Chas 
millenoͤl, zwey Unzen. 
Ze j Ferner 
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Ferner erfodert man 150 Pfunde ſeingeriebnen, 
reinen Gips. Mit dieſen Materien, nebſt einigen 
Möhren, Meſſern, Spritzen, und Leinwand verſehen, 
faͤngt man die wirkliche Arbeit an, ſobald es ſich nach 
dem Abſterben der einzubalſamirenden Perſon thun laͤßt. 
Naͤmlich, nachdem die Leiche völlig kalt, und ſteif ges 
worden, und man von dem wahren Tode vollkommen 
überzeugt iſt; denn die völlige Steifheit der Glieder iſt 
erſt das unläugbare Zeichen, daß ein Menſch wirklich 
verſchieden iſt, da die Gliedmaſſen in keiner Art von 
Betäubung ſteif werden, und fogar Ertrunfne, Er⸗ 
ſtickte, und dergleichen ungluͤckliche Leute, behalten be⸗ 
wegliche Glieder, ohne daß man daraus mit Zuverläſ⸗ 
ſigkeit auf ein verhaltpes Leben ſchlieſſen koͤnnte. In⸗ 
deſſen fange man doch die Arbeit allezeit an, ehe ſich die 
Zeichen der Faͤulniß, d. i. die Beränderang der Farbe 
am Körper, der blauangelaufne Bauch, und die ſchwaͤrz⸗ 
liche Blutadern im Nacken offenbaren. | 


Nachdem der Körper mit etwas warmen Waſſer 
wohl gereinigt worden, ſo wird zuerſt die Haut, in der 
einen Weiche aufgeſchnitten, die Weichenſchlagader, 
arteria inguinalis, bloß gelegt, und in dieſe eine Oeff— 
nung gemacht, um durch dieſen Einſchnitt, vermittelſt 
einer kurzen Roͤhre, und mit Hilfe einer Spritze, etwas 
von den weſentlichen Oelen Numer 3. einzuſpritzen. 
Doch es iſt auch der Terpentingeiſt eben fo gut, da ohne⸗ 
hin die drey vorgeſchriebnen weſentlichen Oele, im Preiſe 
ziemlich hoch zu ſtehen kommen. Man koͤnnte auch Ter⸗ 
pentingeiſt, mit etwas Lavendeloͤl vermiſcht zum Ein⸗ 
ſprißen, nebſt etwas Zinnober nehmen, unter den man 
etwas venetianiſchen Terpentin gemengt, damit er ſich 
nicht von dem Oele losmachen, und eine Farbe wachen 
möge. Nothwendig muß man eine Gpriße voll hinter 
der andern, mit einiger Gewalt geben, damit alle Puls- 
adern, und ſelbſt das Zellgewebe, in gllen Theilen des 
2 5 Koͤr⸗ 
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Körpers gleich durchdrungen werden möge. Der Ter⸗ 
pentingeiſt pflegt nicht gut in die kleine Gefaͤße uͤberzu⸗ 
gehen, die noch waͤßrige Feuchtigkeit enthalten, und 
es läßt die weingeiſtige Kampferaufloͤſung, den Kampfe 
im Waſſer fahren. u | 

Nach verrichteter Eines; ust man dem gor, 
per etwas Ruhe, weil die Gefahr der Faͤulniß voruͤber 
iſt. Nach einiger Zeit wird der Leib geoͤffnet, man 
ſchaſt alles Gedaͤrme, und Eingeweide ſowohl aus der 
Bruſt, als aus der Bruſthoͤle auf folgende Art fort. 
Mau durchſchneidet namlich den Schlund, und die Luft- 
roͤhre, denn die auſſteigende groſſe Pulsader, die Schluͤſ⸗ 
ſelbeinpulsadern, man nimmt Lunge, Herz, Leber, 
und alles Eingeweide, bis in die Tieſe des Beckens here A 
aus, fo daß man die niederſteigende groſſe Pulsader am 
Rückgrade „ und den Maſtdarm bey weiblichen Mus I 
mien auch die Mutter, Eyerſtoͤcke, und Scheide zuruͤck 
läßt. Hierauf werden die Gedaͤrme von dem Blute, 
und den Unreinigkeiten forgfaltig gereinigt. Die uͤbrige 
Eingeweide, Lunge, Herz, Leber, Milz u. ſ. w. wer⸗ 
den in trockne Tuͤcher, die man oft erneuert, eingewi⸗ 
ckelt. Waͤhrend der Zeit alſo, daß jene trocknen, kehrt 
man zur Behandlung des Körpers ſelbſt zuruͤcke. 


Man bringt den Koͤrper in eine bequeme Lage, 
damit man durch ſtarkes Reiben deſſelben, gegen einen 
Mittelpunkt, von oben herab, nach unten, und von 
allen Seiten her, ſo viel moͤglich vom Blute, und 
der eingeſprizten Materie, aus den Gefäßen zuſam⸗ 
men treibt, und aus dem Koͤrper fortſchaft. Sun⸗ 
ter hält es für unnoͤthig, das Gehirn heraus zu neh⸗ 
men, weil daſſelbe von dem eingeſpritzten Terpentin 
geiſte durchdrungen wird, und da keine Luft dazu ge⸗ 
laſſen wird, vor der Faun rey bleibt. Wollte man 
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es aber demohngeachtet doch herausnehmen, ſo muͤßte man 
dabey gerade ſo, wie bey den Eingeweiden verſahren. 


Nunmehr ſtecke man eine Spriße, in die groſſe 
aufſteigende Pulsader, und wenn man zuvor die beyde 


innere Pulsadern der Bruͤſte unterbunden, ſo bringe 
man einige Spritzenladungen Terpentingeiſt, und nach 


dieſem, vollkommen geſaͤttigten Kampferweingeiſt, ſo 


viel man kann, in dieſe Adern. Beyde, der Terpen⸗ 


tingeiſt, und der Kampfergeiſt, dringen gemeinſchaft⸗ 
lich in die feinſte Gefäße hinein. Hierauf werden die 


Pulsadern des Unterleibes art. hypogaſtricae unterbuns 
den, und die Doppelſpritze fuͤllt die Blutgefaͤße, durch 


die niederſteigende groſſe Pulsader, nach der beſchrieb⸗ 
nen Art, ebenfalls aus. Mit dieſer Miſchung von 
Nro. 1. d. i. vom Kampfer, und Terpentingeiſte, fuͤllt 
man alle noch uͤbrige Gefaͤße des Koͤrpers aus, wel⸗ 


cher davon ſelbſt durchdrungen wird, weil dieſe Geis 


ſter aus den durchſchnittnen Gefäßen ihren Ausgang fin⸗ 
den, indem man bloß groſſe, durchſchnittne Gefaͤße 


unterbindet. Die, durch oft abgewechſelte trockne Tuͤ⸗ 


cher abgetrocknete Eingeweide, werden nun ebenfalls 


” 


 türliche Stelle, nachdem man zwiſchen, und unter fie, 


in ihren Adern ausgeſprizt. Man ſprißet naͤmlich in 
die zwey Gekroͤspulsader, art. mefent. in die Bauch⸗ 
ſchlagadern art. cœliaca, in alle Gefäße der untern 
Eingeweide, weil die Nierenſchlagadern, emulgentia, 


bereits durch die auffleigende groſſe Pulsader gefüllt 


ſind. | > 


Hierauf lege man alles Eingeweide, an ihre na⸗ 


die Materien N. 2., aus Harz, Kampfer, und Sal⸗ 


peter geſtreut, und alle leere Raͤume damit ausgefüllt. 


Man nahe die Haut des Unterleibes, und der Bruſt 


zu, nachdem man vorher in dieſe Hoͤhlungen, Kampfer⸗ 
weingeiſt, und gewürzhafte Oele gegoſſen. N 
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Den Mund, Hals, und Schlund waͤſcht eine Spri⸗ 
he rein, man ſtopft dieſe Kanaͤle, wie auch Ohren, Naſe, 
After, und die Geſchlechtstheile, wie auch die Augen, . 
aus denen ein Einſchnitt alle Fluͤſſigkeiten abgefuͤhrt, mit 
dem obigen Pulver aus. Der ganze Koͤrper wird von au⸗ 
ßen reingewaſchen, mit Leinwand abgetrocknet, und mit | 
Kampfergeiſt, und zuletzt mit Roßmarin⸗ und Lanven⸗ | 
deloͤl ſtark gerieben. | 


Endlich bringt man die neue Mumie in einem hoͤl⸗ | 
zernen Sarge, auf Kuͤſſen, dergeſtalt, daß fie halb mit 
gebranntem, gepulvertem Gipſe bedeckt liegt. In den ge⸗ 
nau ſchlieſſenden Deckel, kuͤtte man ein Spiegelglas ein, 
um dadurch die Mumie nach Belieben zu beſehen. In die 
Seiten des Sarges werden offne Glaͤſer mit gewuͤrzhaften 
Oelen geſtellt, um die Faͤulniß abzuhalten, und dieſes lei⸗ 
ſten auch einige Stuͤcke Kampfer. 


18 Selbſtentzüͤndung des Lelnöls, mit 
Kiehnruß. 


3 


Im Auguſtmonate 1780, entflammte von ſelbſt, 5 
in dem Magazine des Hafens von Petersburg, ein 
Mengſel aus beyden Materien, dergeſtalt, daß ein ans 
ſehnlicher Vorrath von Hanf, von der Feuersbrunſt ver⸗ 
zehrt wurde. a 


Man unterſuchte die Sache, und um dieſes neue 
Phaͤnomen in ſein gehoͤriges Licht zu feßen, ſo ließ die 
‚Raiferliche Akademie 40 Pfunde Kiehnruß in einem 
Kübel, mit 35 Pfunden Hanfoͤlfirniß, uͤbergieſſen. 
Die M aſſe blieb eine Stunde ruhig ſtehen, da man 
denn das uͤberfluͤſſige Oel wieder abgoß. Den Ruͤck⸗ 
ſtand des Rußes, ließ man vier Stunden in ſeinem Ge⸗ 
ſaͤße, da man ihn endlich in eine Hängematte einhuͤllte, 
und das Buͤndel neben die Kajuͤtte der Fregatte 1 
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auf welcher kurz vorher ein dergleichen raͤthſelhafter 
Brand, durch dieſe Materien entſtanden ſeyn ſollte. 
Man verficherte ſich der Thuͤre durch Schildwache, und Sie⸗ 
gel, und es bekamen vier Seeoffiziers den Auftrag, die 
Nacht uͤber alle Aufmerkſamkeit auf dieſe Erſcheinung zu 
richten. Dieſer Verſuch wurde den 26ten April 1781, 
um eilf Uhr Vormittag angeſtellt. Den 27 ten April, 
frühe um ſechs Uhr, zeigte ſich ein Rauch, welcher aus 
der Haͤngematte aufſtieg, und es gerieth dieſe ſo gleich 
in volle Flamme, als man die Thuͤre entfiegelte. Die 
Admiralitaͤt ließ es nicht bey dieſem Verſuche bewenden. 
So gaben 3 Pfund Ruß, und 5 Pfunde Hanfoͤlruß, 
| 


langſam getraͤnkt, nach achtzehn Sto nden, eine heftige 
Entzuͤndung, die Flamme brannte ſechs Stunden, und die 
Gluͤhung dauerte zwey Stunden lang. 


In London verſicherte man ſich durch einen aͤhn⸗ 

lichen Verſuch, daß Leinoͤl mit Ruß, zu einem Teige 

gemiſcht, von ſelbſt, in kurzer Zeit Feuer faͤngt, und 

mit einer lebhaften Flamme, etliche Stunden fortbrennt. 

Das naͤmliche geſchieht, wenn man Leinoͤl mit der braunen 
Mahlerſarbe (Umbra), einruͤhrt. 


Daß jedes Oel, wenn man es langſam kocht, im 
Finſtern leuchte, iſt mir bekannt. So weiß man auch, 
daß das Leinoͤl, langſam an den Kohlen heiß wird, 
daß ſich ſeine dicht gewordene Daͤmpfe, an einem Fidi⸗ 
bus zur blauen Flamme entzuͤnden, und fo lange ſortbren⸗ 
nen, als man 100 fortzaͤhlt, um zu der Kupferdrucker⸗ 
farbe, das Duͤnnoͤl zu bekommen, welches man mit dem 
Dickoͤl miſcht, fo noch andere 150 Zaͤhlungen lang abge⸗ 
brannt werden, und wie ein Sirup einkochen muß. Fer⸗ 
ner, daß man im Kochen des Leinoͤls den Schaum ver⸗ 
meiden muͤſſe, weil es davon nicht entflammt wird, 
ſondern uͤberlaͤuft. Daß es allezeit ſchaͤumend aus dem 
Gefäße laͤuft, wenn man es in einem kalten ledigen 

| | . 12 1805 N Topf, 
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Wenigſtens lehret es die in einen Heuhaufen geſteckte 


oder gar in der Höhe des Heues ſchlaͤft. Der Athem 
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Topf, worinnen das geringſte Waſſer iſt, abgießen will, 
daß man die Flamme eines abbrennnenden Leinoͤls, war 
den Augenblick, mit einer Stuͤrze ausloͤſchen kann, daß 
ſich aber die Daͤmpfe an freyer Luft wieder von. ſelbſt ent? 
zuͤnden, ſobald man die Stuͤrze wegnimmt, und daß die 
Hitze in dem gekochten Oele viele Stunden dauert, ehe 
es ſich völlig abkuͤhlt. Aber woher entſteht die Ent, 
= 
* 
N 
N 


zuͤndung in dem kalten Leinoͤl, und Ruße, oder an⸗ 
dern Erden? Wie in den Tuͤchern zufammengehaltne 
Daͤmpfe des Leinoͤls, nach und nach Feuer fangen, dazu iſt 
das Wort Gaͤhrung, ein ſehr ſchwacher Aufſchluß; wenn 4 
man gleich den Stoß der friſch . eu mit 
in Rechnung bringen wollte. | 


Die Selbſtentzuͤndung feuchter Pflanzen. 


Die Landwirthe erfahren es zu ihrem Nachtheile, 
daß noch ſo trocken eingefahrnes Heu, dennoch in die 
Gaͤhrung in der Scheune uͤbergeht, wie man aus der 
Hitze, und dem ſtarken Geruche abnehmen kann. 


. 


Dieſe Erſcheinungen, mit einem betraͤchtlichen Maas 
ße von ausſchwißender Feuchtigkeit zuſammengenommen, 
machen den erſten Grad der innerlichen Gaͤhrung aus. 


Hand; daß ſich darin eine verborgene Hitze verhaͤlt. 
Außerdem machen die Duͤnſte des Heues, den Kopf 
ſchwer, wenn man ſich lange in einer Scheune aufhaͤlt, 


* — 


wird aͤngſtlich, die Lunge empfindet eine unnatuͤrliche 
Hitze, und man würde endlich wie vom Kohlendampfe, 
umkommen, wenn man ſich nicht an die freye Luft 
begeben wollte. Naſſes Heu, und in Haufen aͤußert 
eben dieſe Erſcheinungen, nur in hoͤherm Grade. ETs 
ſchwißt einen waͤſſrigen Nebel aus, deſſen endliche Ber 
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pfe von brennbarer Natur find, ſo laſſen ſie ſich durch ein 
brennendes Licht, eine Tabackspfeiſe, und durch aller⸗ 
ley elektriſche Materien, ſo wie durch die Sternſchnuppen 
entzuͤnden. Das einzige Mittel iſt, den phlogiſtiſchen 
Daͤmpfen allen Ausgang, oder den Zutritt der freyen 
Luft zu benehmen; oder vielmehr denſelben gleich ans 
ſangs, durch einen ſtarken Luftzug den freyen Uebergang 
in die Luft zu verſchaffen, ehe fie Zeit bekommen, fi zu 
ſammeln, und das Heu, mit der Gabel gleich nach dem 
Einfahren, täglich zu luͤften. ie 


| 


Den ſchlimmen Einfluß eines ſolchen dumpfigen 
Heues, auf die Geſundheit des Viehes, verbeſſert man 
urch. daß man es mit dem Laube von Nuß und 
Kaſtanienbaͤumen, und mit Rheinfahrnkraut fuͤttert. 

Unter allen Kleearten iſt der bethaute rothe Klee, kurz 
vor feiner Aufbluͤhung dem Bieh am gefaͤhrlichſten; das 
her muß man allen Klee, mit trocknem Futter, und Heu 
wohl vermengen, da die Luzerne ſchon viel weniger auf⸗ 
blaͤht. Iſt indeſſen, aus Verſehen zu viel Klee gereicht 
worden, ſo muß man das Vieh umhertreiben, ſobald 
man ſieht, daß der Nacken, und Rüden aufgetrieben ift. 
Man laͤßt es alſo, bis zum Schweiße jagen. Iſt dieſe 
Huͤlſe zu ſpaͤt angebracht, und legt ſich das Vieh ſchon 
nieder, ſo zerberſtet es in dieſer, dem Magen druͤckenden 
Lage, innerhalb einer Viertelſtunde. Die Arzney iſt 
ein Glas Bier, mit durchgeſeihter warmer Aſchenlauge. 
Man koͤmmt noch leichter davon, wenn man eine ange⸗ 
zuͤndete Pfeife Toback, mit dem durch Werk bewundnen 
Stiele in den Aſter bringt, indem die eingeathmete Luſt 
des Rindviehes die Pfeiſe von ſelbſt ausraucht, und bald 
eine Oeffnung macht. | 52 
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Die größte bekannte Demanten. 


Der groͤßte Demant, von dem man Nachrichten hat, 
ziert den Thron des Großmoguls; Er wiegt 279 
und 1 Karats. Tavernier ſchaͤtzt ihn II. 723% 
278 franzoͤſiſche Pfunde am Werthe. Der Hemau 
des Großherzogs von Toskana halt 139 Karats, * 
betraͤgt, nach eben dem Tavernier 2, 608, 335 
Pfund. Der erſte Demant des Koͤniges von Frankreich, 
genannt cent-ſix, weil er 106 Karats ſchwer iſt, be⸗ 
hauptet die dritte Stelle. Ein andrer, unter den Fran⸗ 
zoͤſiſchen Kronjuwelen, mit Namen Pitt, weil ihn der 
Herzogregent, einem engliſchen Edelmann, Pite , für) 
dritthalb Millionen abkaufte, wiegt 547 an Alle 
dieſe brientaliſche Demante find elektriſch; hingegen 
die braſtlianiſchen ſchon metalliſch, und leitend. Kai⸗ 
ſer Sranz der Erſte, ließ Gelehrte mit Demanten Ver⸗ 
ſuche machen, die uͤber 30 Millionen Gulden betrugen, 
und die Verfluͤchtigung der Demanten im ſtaͤrkſten Grade 
des Feuer beweiſen. Welche wichtige Reſultate an Sei 
nen! 


Die, im Dunkeln leuchtende Oele. 


Alle Preßoͤle, und thieriſche Fettigkeiten, als Sind 
der » Schaaf» Schweinsſett, Butter, Thran, und Wachs, 
haben die Eigenſchaft im Dunkeln zu leuchten, wenn 
man ſie bis auf einen gewiſſen Grad, naͤmlich auf 
den hunderten Fahrenheitſchen Grad erhißt, und dieſen 
Grad verlangen alle oͤlige Subſtanzen. Die Oele behal⸗ 
ten ſo gar ihre leuchtende Kraft noch, wenn man ſie bis 
zur Kohle einkocht. Auf ſolche Art wuͤrde das Leuchten 
der Anfang zu der Entflammung der Oeldaͤmpfe ſeyn, 
welche ſich von der Hiße zu entzuͤnden Zeit haben muͤſſen. 
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Die Wetterkunde. 


Aus einer Menge neuerer Beobachtungen erſieht man, 
daß das Queckſilber des Barometers, im Vollmonde hoͤher, 
als in den übrigen Mondspunkten ſtehe. Man hat dabey 
in allen Monaten eines jeden Jahres zugleich, ſein Augen⸗ 
merk auf die kleinſte, und groͤßte Entfernung des Mondes 
von der Erde (Erdnaͤhe, Erdferne) gerichtet. Man er⸗ 
ſteht daraus, daß der Stand des Mondes, in feiner eng⸗ 
ſten, und weitſten Entfernung von der Erde, im Baro⸗ 
n eterſtande eine Veraͤnderung hervorbringt, ſo daß das 
Barometer in der Erdferne des Mondes hoͤher ſteigt, als 
m der Erdnaͤhe, und es fallen blos die Ausnahmen in die 
Zeiten der Conjunktion bes Mondes, mit der Sonne. 


x 


Um die naͤmliche Mondspunkte, beſonders aber 
im Neumond, Vollmond, und der Erdnaͤhe, gehen die 
erklichſten Veranderungen in der Luft vor; die Luft⸗ 
chwere ihrer Aufloͤſungskraft aͤndert ſich, und es wird 
der Strom des Luftzuges, oder Wind ſtaͤrker, kurz; 
is fängt ſich gegen dieſe Zeit eine neue Periode in der 
Witterung an. Ohne Zweifel hat der Mond mit ſei⸗ 
gem Drucke auf die Veraͤnderungen in unſerm Dunſt⸗ 
reife, als eigentliche einzige Erdlaterne viel Einfluß. 
Dieſes beweiſet zum Theil die Ebbe, und Fluth im 
Meere. Wenigſtens behauptet Lriſt, daß die anzie⸗ 
hende Kraft der Sonne nur rs und des Monde etwa 
Pr Linie Aenderung im Barometer hervorbringt. Bey 
le dem aber kann man doch noch nicht den Mond für - 
die einzige, und beſtaͤndige Urſache von dem Wetterwech⸗ 
el anſehen; in der That treffen auch mehr Gruͤnde mit 
dem Mondwechſel zuſammen. Dahin gehoͤrt nach dem 
Beccarig, und andern auch die Elektricitaͤt, und es 
faßt ſich das Steigen, und Fallen des Barometers, 
gegen die Annaherung des Sturms, Regens, und Ge⸗ 
witters, augenſcheinlich abend. Selbſt die auf⸗ 
| . 1 II. Cpl. loͤſen⸗ 
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loͤſende Kraft der Luft zeigt ſich in ihrer vollen Sfr 
ke, wenn die Luftelektricitaͤt ihren hoͤchſten Grad erreicht 
hat, indem die Luft, kraft ihrer chemiſchen Entbindung, 
die Duͤnſte aufloͤſet, einen Theil derſelben, als Nieder⸗ 
ſchlag niederſtuͤrzt, und der Erde wiedergiebt, davon 
durchſichtig, und blau, und weil ganze Regionen Duͤnſte, 
als aufgeloͤſte Theile herabſinken, und die Luftſchichte 
nahe über der Erde belaften, ſchwerer wird. In die⸗ 
ſem Zuſtande ſteht das Barometer am hoͤchſten. Nun 
vermindert ſich die elektriſche Materie, mit einmahl 
nimmt auch die Aufloͤſungskraft der Luft, mit ihr zugleich 
Abſchied. Die aufgeloͤſte Theile trennen ſich wieder, 
‚erfcheinen wieder, als Haufen von Nebel, und Wolken, 
die Luft iſt wieder aufgetrübt, fie wird leichter, und 
es fallt das Barometer. Wolken find herumziehende Hau⸗ 
fen von elektriſchen Duͤnſten; vermehrt ſich nun die Elek 
tricitaͤt der Wolken, fo nimmt um eben fü viel die all⸗ 
gemeine Luftelektrieität ab. N 


Gegen Luftgegenden, die weniger elektriſch find ; 
bewegen ſich, nach dem Geſeße der Anziehung, die Wol⸗ 
ken hin, und auf ihrem Zuge theilen ſie der umſtroͤmen⸗ 
den Luft, einen Vorrath von ihrer uͤberfluͤßigen Elektri⸗ 
citaͤt mit, und dieſer bereicherte Luftbezirk ſenkt ſich auf 
das Barometer nieder; dieſes ſteigt alſo. Elektriſche Ex⸗ 
ploſtonen aus der Wolke, heißen Sturm, und burch Sturm 
waͤchſt die Luftelekkrlcität an, und das Barometer 190 
Bielleicht laͤßt ſich aus den kuͤnftigen Beobachtungen 
erweislich machen, daß das Barometer zugleich der Maas⸗ 
ſtab von dem elekteiſchen Zuſtande der Luft ſey. #2 


Im Jahre 1782 beobachtete planer 244 Regen 
tage, und 121 regenfreye Tage, und es verhielt ſich 
der ganz mit Wolken bedeckte Himmel, gegen die Son⸗ 
nentage wie 1 zu 5. Oſt » und Nordwind kennt man 
an ‚Bern kalten, und den Suͤdoſtwind an ſeinen warmen 
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Fluͤgeln. Den Gang der Warme beſtimmt der Winkel, 


der Sonne, und des Mondes, gegen unſre Gegend, 


vermoͤge des erregten Luſtzuges. JIzdeſſen traf die ſtaͤrkſte 
Kaͤlte von 1782, in die Zeit vom 13. bis 17. Februar, 
bey Suͤdweſt, und Suͤdwinden ein, und die groͤßte Hiße 


} ‚äußerte ſich vom 23. bis 27. Julius, bey Nord, Nord⸗ 
oſt, und Oſtwinde. 


Vielleicht iſt auch die Elektrieitaͤt noch Urſache von 


den Graden der Wärme, ſo wie man weiß, daß ſich 


das Wetter, nach dem Gewitter abkuͤhlt. Was den 


Mondeneinfluß auf die Waͤrme betrift, ſo verhaͤlt ſich 
die Waͤrme im Neumonde, zur Waͤrme im Vollmonde, 


wie 956 zu 965. Man hat alſo die Tage des Voll⸗ 
monds waͤrmer, als die des Reumonds befunden. Doch 
dieſes iſt noch zu unreif, um eine Regel zu heißen. 


In der Abwechſelung von Feuchtigkeit, und Tro⸗ 


ckenheit, war die Luft im Jahre 1782, nach Maasgabe 


des Hygrometers, bey anhaltendem Nordwinde, und 


beſtaͤndig heiterm Himmel, den 20. Jun. um zwey Uhr, 
am trockenſten. Ueberhaupt zeigt uns das Hygrome⸗ 
ter, daß die Trockenheit der Luft, mit der Waͤrme zus 
nimmt, und die Luft im Winter am feuchteſten iſt, daß 
die Abwechſelung zwiſchen dem trocknen, und ſeuchten 
Zuſtande, im Sommer weit groͤſſer, als im Winter iſt. 
Nach den Regentabellen faͤllt der meiſte Regen, in den 
Neumond, und mehr in die Erdnaͤhe des Mondes. Bey 
den Mondsbruͤchen wird der Wind gemeiniglich ſtuͤr⸗ 
miſch. Vor dem Gewitter iſt die Elektrieitaͤt wahrſchein⸗ 
lichermaaßen ein Erfolg von der mit Phlogiſton übers 


ſetzten Atmoſphaͤre, die dadurch leichter gemacht, und 


etliche Klafter Höher gehoben wird. Vielleicht find auch 
die verſchiedne Luftarten, von verſchiedner fpecififchen 


Schwere, um mit dem Barometer in wechſelsweiſem 


Verhaͤltniſſe zu ſtehen, und durch die Aufloͤſung, und 


Niederſtuͤrzung, der Erde, und dem Wachsthume der 
N | ae I Pflan⸗ | 


ER 


nach Achards Berechnung, die ſpezifſche Schwere: 1 
Der gemeinen Atwoſphörenluſt — 1 O0 
Der fixen Luft im Durchſchnitte — 1, 335 
Der dephlogiſtiſirten Luft — — 0, 835 
Der phlogiſtiſchen — — o, 419 


beym Suͤdwinde, und eben ſo ſteigt auch das Barome⸗ 
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Pflanzen die tagliche Beduͤrfniſſe zuzuführen. So wire 


Man weiß, daß das Barometer, vor- dem Ausbruche 
eines Gewitters, in einem beſtaͤndigen Fallen begriffen 
iſt. Beym Nordwinde iſt die Elektricitaͤt ſtaͤrker, als 


ter beym Nordwinde, und es faͤllt beym Suͤdwinde. 
Ueber haupt wird die Lust um ſo viel heiterer, je mehr der 
Wind, ſowohl in der ſuͤdlichen, als nordlichen Halbku⸗ 
gel der Erde vom Pole herabweht, und daher haben 
beyde Polwinde, der Nord ⸗ und der Suͤdwind, mehr 
aufloͤſende Kräfte, und das Barometer ſteigt. Vieleicht 
find alle die Polarwinde dephlogiſtiſirte, und die Aequa⸗ 
torwinde phlogiſtiſche Luftſtroͤmungen. Wenn alſo die 
Luftelektrieität auf das Barometer Einfluß hat, und das 
Varometer in dieſer Ruͤckſicht, ein Maasſtab des elek, 
triſchen Wechſels iſt; ſo hat jeder Landſtreich, nach Maas 
gabe ſeiner Höhe, und übrigen Lage, bey Waͤldern, 
Bergen, Vertiefungen, und Moraͤſten, ſein eigemhuͤm⸗ 5 
liches Maas von Luſtelektricität „ und folglich feine abs 
gemeßne Luftmiſchung. Daher zeigt” der Mittelſtand 
des Barometers, an jedem Orte, das fpeeififche Luft 
maas dieſes individuellen Ortes, oder feine Lokalatwo⸗ 
ſphaͤre an, welche mit der gewoͤhnlichen Queckſilberſaͤule 
dieſes Orts übereinftimmt. So melden ſich die Lokal“ 
krankheiten einer Gegend im Januar an, fie verlie⸗ ö 
zen ſich im Februar, und Maͤrz, kommen im April, 
und May wieder zum Vorſchein, verlieren ſich im Ju⸗ 
nius, u. ſ. w. wofern das Barometer im Januar, ve 
und May, an dem naͤwlichen Orte, die meifte- Zeit 
über, e ſeiner Mütelboͤhe, und in den guten 
N | . 1 
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eiae 5 de Huf ausgenommen) über ſeiner Mit⸗ 


1 bre es, daß ein 3 deſſen 
Kugel ſchwarz gefärbt if, von der Sonne, um zehn 
Grad Wärme mehr, als eine ungefärbte Kugel annimmt; 
und dieſer Unterſchied wird ſchon am bloßen Tageslichte 
bemerkbar. Folglich ſaugen ſchwarze Koͤrper vom Ta⸗ 
geslichte, die Temperatur der Atmoſphaͤre begieriger in 
19, als die Wofſſrbten 


1 Das Erdbeben von Meſſina, den 5. Febtuar 
5. 5 s 1783. 


ODergkeichen Erdbeben berichten die europaͤiſche Ans 


IE 


a ar = 


nalen nicht, das einzige unter der Regierung des Kaiſers 


Tiberius ausgenommen, da zwoͤlf Staͤdte in Aſien uns 
tergiengen. Die Scene, und der Umfang des Schre⸗ 
ckens betraf im Jahre 1783, eine laͤngliche Rundung, 


welche von Morgen gegen Abend ſortlief, und einen 


Theil des joniſchen Meers, das ganze mittaͤgige Kala⸗ 
brien, die Lipariſche Sole die Nordſeite von Sieilien, 
oder vom Tyrrheniſchen Meere, oder den Kanal von 
Sicilien in ſich faßte. Dieſer Golf haͤngt beyde Meere, 
A as Joniſche, und Tyrrheniſche an einander. Der Mit 
aelpuntt des Erdbodens, ſchien unter dem mittaͤgi⸗ 
gen Kalabrien ſeinen Herd aufgebaut zu haben. Hier 


‚ Öfneten ſich plößlih ungeheure Schluͤnde, welche alles 


Anlagen, und Baͤume mit ihren Wurzeln ausriſſen, 
bertſchleuderten „und Staͤdte verſchuͤtteten; der Fluß 
Petraci, der ziemlich tief iſt, verließ feine Bette drey 
5 Tage lang. Der Roſarno trat aus feinen Ufern, mit 
einer Ueberſchwemmung. Die Breite der onen Ober⸗ 
fläche, und die Laſt der Granitberge, welche aufgeho⸗ 
ben wurden, ſcheint eine entſetzliche Tieſe, und unbe⸗ 

1 Riefetzaft der breugbauen Loft zu beweiſen, 
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indem ſich die bebende Erdrinde, von einer ſo langen, 


und dicken Scholle noch lange nachher bewegte, abſtieß, 


und es flogen Kanonen auf Schiffen, die v bor! x 
anferten, einige Zoll in die Höhe. Die Ebbe und Fluth 


blieb zu Taranto aus. Der erſte, und zugleich fuͤrch⸗ 
terlichſte Stoß, dauerte drey Minuten lang. Er geſcha⸗ 
he gegen ein Uhr Mittags, und der zweyte folgte Abends 
um ſieben Uhr nach; der dritte, der die Staͤdte vollends 
umwarf, uͤberfiel die Einwohner des Nachts, um zwey 

Uhr. Vom 5. Februar, bis zum 3. Maͤrz, ließ ſich eine 
Kette von wechſelnden Erdſtoͤßen bemerken, und eine 
Kugel befand ſich auf einem geraden Boden, faſt in ei⸗ 
nem ohnunterbrochenen Aufhuͤpſen; fie ſprang wellen⸗ 
foͤrmig auf. Die Gegenſtoͤſſe liefen nach Norden, bis 
Neapel, und gegen Suͤden durch ganz Sieilien fort. In 
Meſſina liegen die Pallaͤſte unter Ruinen begraben, und 
3000 Einwohner im Schutte ihrer Haͤuſer verſenkt. 
Unmittelbar uͤber der groſſen vulkaniſchen Mine ſtand 
Kalabrien. Die Großen ſaßen noch an ihrer Mittags⸗ 
tafel, und die Handwerker ſtuͤrzten in ihren Fabriken, 


die Moͤnche, und Nonnen in ihren Kloͤſtern ein. Von 


54 Kloͤſtern, blieben zu Meſſina nur noch vier übrig. 
Der Grund des beruͤhmten Felſen Seilla, der Jahrtau⸗ 
ſenden getrotzt hatte, wurde entbloͤßt und zu Stuͤcken 
zerſchmettert. Sein Herr, der Prinz Ruffo, ein tiran⸗ | 


nischer Greis, rettete ſich auf das Waſſer, und kam 


und Zeit gebrauchte, ſich wieder zu feßen. Webinde auf, | 
dem Lande ſtuͤrzten von den Erbftöße ü e 


darinnen nebſt etlichen Tauſenden um. So wurde Mes. Ä 


ſina, eine Stadt von fünf Sieilianiſchen Meilen im Ums 


fange, Verwuͤſtung, und man rechnet auf ganz Siei⸗ 
lien 4000 Todte, und in allem, mit Einſchluß Kala⸗ 
briens 31, 873 kaserne Merſchen. 
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Das italieniſche Gift, die Tofang genannt. 


Die Giftmiſcher bedienen ſich unter andern Giften, 
auch der gemeinen Datura, oder des von mir, unter den 
deutſchen Giftpflanzen, beſchriebnen, und abgebildeten 

Stechapfels, indem fie Blaͤtter und Saamen in den Wein 
legen, ſolchen dem Reiſenden beybringen, und wenn die⸗ 
ſer ſinnlos davon geworden, ſo gieſſen ſie ihm, vermit⸗ 
telſt eines kleinen Trichters, geſchmolznes Bley in die 
Ohren. Die Aerzte finden in dem Verſtorbnen, außer 
einer etwas verhaͤrteten Leber, keine weitere Anzeige von 
einem gewaltſamen Tode. 


A 2 Dahingegen kennt man in Italien, unter den Ban⸗ 
diten, eine geheimere Art von Gift, mit welchem fie die 
0 ungluͤckliche Schlachtopſer ihrer Unmenſchlichkeit auf einem 
fongfamın, und deſto weniger verdaͤchtigen Wege, aus 
der Welt ſchaffen. Dieſes iſt die hoͤlliſche Toſana. Man 
bedient ſich dazu einer Perſon, die man durch liſtige 
Raͤnke in feine Gewalt bringt. Man legt ſelbige, in 
unterirdiſchen Gewoͤlbern, auf einer langen Tafel, auf 
den Rüden, mit herabhaͤngenden, und gefeſſelten Aermen, 
und Füſſen, und nachdem man die bloßen Fuͤße des Elen⸗ 
den lange Zeit gekitzelt, ohne daß ſich die Muskeln, fo 

1 geſpannt find, und das Zwerchfell erſchuͤttern koͤnnen; fo, 
Rüge man ihn mit Nadeln. Hier fließt der Angſtiſchweiß 
im Regen ab, eine toͤdtliche Beklemmung martert ihn, 

N ohne ihn zu erſticken; endlich erfolgen Zuckungen, und 
die Epilepſie ie verzehrt den ſogenannten Koͤrper. Dem 
Surbeden ſteigt der wilde Schaum aus dem Munde, 
und dieſen ſammelt, man in ein Becken, und endlich in, 
ein Flaͤſchchen. Dieſes Gift wacht denjenigen, welcher es. 
genießt, ſchwermuͤthig, und die Lebensgeiſter werden durch. 

dieſes verfluͤchtigte Alkali ausgetrocknet, und zerstöre, hne 

Laß ein Arzt die wahre Urſgche in dern De dee 2485 
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0 Der Aetna. \ Be 


Der Fuß des Aetna, und feine ungeheure Sie | 


ten, find mit einer Menge 1 Berge beſetzt, deren 


jeder ſeinen Urſprung, einem groſſen Auswurſe des Va⸗ 1 


ter Aetna zu verdanken hat. Man theilt ſein ganzen 
Gebirge in drey Regionen ein. Die unterſte nennt man 


die fruchtbare; die mittlere, die waldigte; die oͤberſte, 
bie wuͤſte. Die Produkten dieſer drey Regionen, unter⸗ 
ſcheiden ſich fo weſentlich von einander, als die drey 
Erdkugelzonen. Die fruchtbare umgiebt den Fuß des 
Aetna, von unten hinauf funfzehn Engliſche Meilen, 


und ſtellt eine gruͤne Tapete vor. Eigentlich iſt ſie eine, 


durch lange Jahrhunderte niedergeſunkne, und tragbar 


gewordne Lava von gutem Erdreiche, aus der Aſche 
3000 Fuß hoch heraufgeſtiegen. Erreicht man die wal⸗ 
dige Gegend, fo wird die vorige, ſchwuͤle Mayluft in 


2 


der Waldregion kuͤhl, der Boden traͤgt gute Kraͤuter, 


und jedes Luͤftchen beladet ſich mit Wohlgeruch, ungeach⸗ 


tet etliche Lachter tief unter dieſem Boden, Stroͤme von 
flieſſendem Feuer kochen. In der hohen Gegend ſieht 


man zweyerley Elemente, mit einander auf ewig ver⸗ 
einigt, und auf immer im Kriege, einen unermeßli⸗ 
chen Feuerſchlund, mitten im Schnee, den derſelbe 
nicht ſchmelzen kann, und um dieſen Feuerſchlund unge⸗ 
heure Schneefelder, die ihn nicht loͤſchen koͤnnen. Der 


Ausbruch von 1766 brachte hier Berge hervor, wel⸗ N 


che 1777 noch nicht ausgebrannt waren, deren Lava 


ſeit vier Jahren noch nicht kalt geworden, und Gruben 
von 200 Fuß Tiefe ausgeſpuͤlt hatte. Der hoͤchſte 
Gipfel ſtoͤßt Dampfſtroͤme aus, und zu ihm koͤmmt man, 
durch eine ſieben Meilen lange Schneeflaͤche, bis zu 
den Ruinen eines alten Gebaͤudes, ſo man fuͤr ein Ueber⸗ 
bleibſel des Vulkantempels ausgiebt. Von dieſer Hoͤhe 
aus, ſieht man unendlich mehr, und viel hellere Sterne, 


als von der Erde. Die Milchſtraße macht die Mine ei⸗ N 


ner 


N 
7 
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ner reinen ı Slomme, die durch den Himmel ſortſchiezt, 

und man findet in ihr, ſchon mit bloſſen Augen ganze 
Hauſen Sterne, weil man ſich über zehn, bis zwoͤlſtau⸗ 
ſend Fuß dicker Duͤnſte erhoben befindet, die jeden 
Strahl verſchlucken, ehe er die Erde erreichen kann. 
Indeſſen ſieht man noch hoch uͤber ſeinem Kopfe Stern⸗ 
ſchnuppen hin und her ſchieſſen. 


Der größte Becher des Aetna iſt e 
h geht von allen Seiten ſteil in die Hoͤhe, beſteht aus in 
ter Aſche, iſt ganz ſchwarz, und dennoch mit Schnee 
bedeckt, und die Aſche macht, daß man auf dem Schnee 
{ bree kann. Das Barometer ſtand auf 13, 64 und 
os Thermometer auf 3 Grad; unterhalb dem Eispunkte 
auf der groͤßten Hoͤhe iſt der Schlund, der ſeit Jahrtau⸗ 
ſenden Feuer auswirft. Von dieſer Spitze iſt der Auf⸗ 
gang der Sonne, eine majeſtaͤtiſche Scene. Sieilien 
ſieht mit ſeinen Waͤldern, Meeren, Inſeln, Staͤdten, 
und Bergen, wie ein Sitwationsplan aus. Der hohle 
Becher hat 31 Meile im Umkreiſe, und bildet durch 
ſeine Senkung ein regelmaͤßiges Amphitheater, von dem 
bie und da ſchwere Schwefelwolken ausgehaucht wer⸗ 
den, die ſich mit Muͤhe fortwaͤlzen, ſinken, und dem 
Horizonte nachziehen, nachdem der Windſtrich geht, 
| weil fie ſchwerer, als gemeiner Rauch ſind. Inwendig 
iſt der Trichter ſo heiß, daß ſich Niemand hinein wa⸗ 
gen darf, und der Boden bis zum Einſinken duͤnne. 
ehe an der Mitte des Trichters befindet ſich der groſſe 
+ E Danpeihlun , welcher die ausgeſpieene gluͤhende Lava, 
mit der ſchrecklichſten Gewalt hoch in der Luft gleich⸗ 
ſam ſchwebend erhält, ehe fie ihrer eignen Schwere, und 
Stroͤmung uͤberlaſſen wird. Uebrigens denkt die Seele, 
die ſich uͤber alles Irdiſche erhaben ſieht, viel heitrer, 
als unterhalb dem Drucke der Wolken, und die Kraͤfte 
der ‚Bennien, ſcheinen durch die aͤtheriſche Region in einen 
Ferklaͤrten Zuſtand verſeßt zu werden. Die ganze 
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Sphäre der Empfindung, entbindet ſich zu einem geiſti⸗ = 
gen ‚Gefühle, man bildet fih ein, daß man in den Zus 
ſtand einer abgeſchiednen Seele, durch die bloſſe Kraft 
eines zaͤrtern Athems, verſezt worden ſey, und im Be 
griff ſtehe, alle irdiſche Leidenſchaften, Sorgen, und 
Wuͤnſche, mit der dicken Huͤlle der Daͤmpfe abzulegen. 


Durch die Erfahrung weiß man, daß auf einer Hoͤhe 
von 2300 Toiſen, uͤber der Meeresflaͤche, keine Pflanzen 
mehr wachſen, und daß in 2434 Toiſen, der Schnee un⸗ 
ter dem Aequator, nicht mehr ſchmelzen kann. 


Verſuch mit der Schierlingswurzel. 


Wenn man zwoͤlf Loth friſche Schierlingswurzel 
auf einem Reibeeiſen klein reibt, in eine Glasretorte 
bringt, etwas Waſſer dazu 5 und aus dem Waſ⸗ 
ſerbade uͤbertreibt; ſo follt ſich die Buͤrlage, waͤhrend 
des Siedens, mit einer weißen Wolke an, ſo 2 bis 3 
Minuten dauert. Das uͤbrige geht in Tropfen uͤber; 
indeſſen verurſacht der Rebel ſtarkes Kopfweh. Wenn 
man auf den Reſt 70 bis 80 Tropfen Weingeiſt gießt, 
und fortdeſtillirt, ſo jagt das Sieden die ſtinkende Re⸗ 
bel nochmals herauf, und ich ſchreibe dieſen fluͤchtigen 
phlogiſtiſchen Wolken, die phlogiſtiſch ſeyn muͤſſen, 
weil ſie zuerſt aufſteigen, und uͤbel riechen, die giſtige 
Kraft des Schierlings zu. 


Die Enthauptung der Gartenſchnecken. 


Das Problem, einem Thiere den Kopf mit ſo. 
kaltem Blute abzufchlagen , als das gekoͤpfte Thier das, 
bey gleichgiltig bleibt, und ſich einen neuen Kopf mit 
Hoͤrnern, Augen, und Gehirn, zur Schadlos haltung 
wieder auſſeßt, wie man etwa eine Peruͤcke, mit der 
ern, verwechſelt; das ſcheint in der That, in der 


. 
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Phyſik, Magie, oder Blendwerk zu ſeyn. Und doch iſt 
die Sache richtig. Man ſchneide einer Schnecke, in dem 
Augenblicke, den Kopf mit der Scheere ab, wenn ſie 
Kopf und Hoͤrner am meiſten ausſtreckt, wenn man nur 
nicht den duͤnnen Abſatz beruͤhrt. So gleich zieht ſich 
die Enthauptete, in ihr Gehaͤuſe zuruͤcke, erſcheint nach 
einigen Minuten wieder, giebt den Auswurf von ſich, 
verſchließt die Mündung der Schale mit der Schleim— 
haut, und wartet im Finſtern die animaliſche Begetas 
tion, geruhig ab. Endlich erſcheint ſie mit den neuer⸗ 
gaͤnzten Theilen wieder, welche weiß, und durchſichtig 
ſind, nachdem ſie ſeit der Zeit, als man ihr den Kopf, 
einen Theil des Halſes, die zwey groſſe Hoͤrner, den 
Sehnerven, nebſt dem Auge, und die Oberlippe ab⸗ 
ſchlug, ein ganzes Jahr lang ohne Nahrung geblie⸗ 
ben. Nach der gewaltſamen Verſtuͤmmelung verwahrt 


man ſie in der Stube, und in einem groſſen Glaſe mit 
feuchter Erde, worinnen fie, ohne alle Nahrung, in dem 


Glaſe auf, und ab kricht, indem man bloß an dem 
Orte des Schnittes einen gelben, gallertartigen Wulſt 
bemerkt. Wenn man ſie, nach einer Ruhe von neun 
Monaten, dem Regen ausſetzt, fo erblickt man den Ans 
fang zu den Hoͤrnern, und Spuren von den ſchwarzen 
Augenflecken. Dieſes laͤßt ſich erſt nach einem vollen 
Jahre wahrnehmen, und wenn der Prozeß der Krimi⸗ 
nalhandlung im Julius vorgenommen worden, fo find 
die Hörner erſt im Junius folgenden Jahrs, zum Aus⸗ 


ſtrecken, Einziehen, und Verwenden vollkommen ausge, 


bildet. Man hat alles gethan, wenn man fie vor der 


Sonne ſchuͤtzt, und ihr einen beſtaͤndigen Schatten giebt. 


Das Phänomen iſt einerley, wenn man den Schnitt 
im September vornimmt. Man waͤhle nur zu dem 
Berſuche junge Schnecken, mit einer gelben Schale von 
fünf Windungen, oder Streifen, und von braunem 

Saume. | . 
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Vor einigen 30 Jahren habe ich, unter einer | 
Menge von Land, und Mafferinfekten , Infſuſions⸗ 9 
thierchen u. dgl. auch die vom Trembley beſchriehn 
polypen des ſuͤſſen Waſſers, die grüne Arupolypen, 
fo ſich an die abgefallne Baumblaͤtter, in Teichen an⸗ 
bangen, die Glocken Trichter -und Aſterpolypen, der 
flieſſenden Feldgraben, der ſtehenden Wieſengewaͤſſer, 
der Teiche, wie auch die weiße Armpolypen an Waſſer⸗ 
kraͤutern, mit allem Fleiße ſtudirt. Der Koͤrper der 
weißen faͤllt, wenn ſie nicht ausgehungert ſind, ins 
Braune, oder Gelblichte. Ihre Figur iſt wie der Feder- 
ſaame der gemeinen Butterblume, (tarraxatum). Ich 
habe ſie taͤglich in einem Glaſe Waſſer, mit den kleinen 
Waſſerinſekten, Einauge genannt, ſo Geweihe haben, 
gefuͤttert. Das ſonderbare an dieſen Waſſerpolypen, 
welche ſich auch in der Spree befinden, iſt, daß ſie ſich 
am Glaſe ſehr langſam bewegen, daß fie fieben Aerme 
wie Angeln haben, mit denen ſie ſich noch kleinere In⸗ 
ſekten fangen, daß ihnen die Jungen, als Aeſte aus 
der Seite hervorwachſen, und abfallen, wenn fie reif 
werden, daß man fie mit einem ſcharfen Meſſer, wie 
einen Gallert, durchſchneiden kann, daß aus dieſen 
Stuͤcken in kurzer Zeit, ganze Polypen werden, daß 
fie ſich, Mund auf Mund, fo wohl, als alle In⸗ 
ſekten begatten, daß man ihren Hintern, wie eine 
Muffe, durch den Mund umkehren kann, da man ihr 
Eingeweide nach außen bringt, daß ſie endlich durch 
einen Pinſel von den Laͤuſen gereinigt werden muͤſſen, 1 
daß fie aus lauter runden Warzen beftehn, und wenn fie 
von den Laͤuſen verzehrt werden, zu Schleim zerfließen. 
Eben fo kann man auch die Regenwürmer, wie bie 
Bäume, durch den Schnitt deimehtite 5 3 
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* Saturnsbaum, von etaliſchem 
nn Glanze. 


Ich bn anſtatt eines deſtillirten gemeinen Waſ⸗ 
ſers abgekochtes gemeines Waſſer, welches ich kalt 
werden ließ, damit es feine fire Luft verlieren, und die 
erdige Beſtandtheile fallen laſſen moͤchte. In dieſes, 
durch doppelt Druckpapier, in ein Glas geſeihte Waſ⸗ 
ſer, ſchüttete ich ein Loth Bleyzucker, und ließ es 
etliche Stunden auf dem warmen Oſen ſtehen, da⸗ 
mit ſich der Bleyzucker „vermittelſt des Umruͤhrens, 
und der Wärme, im Waſſer deſto beſſer auflöfen moͤch⸗ 
te, ſeihte es durch in ein keglig Blumenzwiebelglas, 
und ſenkte an einem Faden, woran ein Sluͤckchen Zink 
hieng, und den oben ein Querhoͤlzchen trug, dieß Stuͤck⸗ 
chen Halbmetall unter Waſſer. Nach Verlauf von we⸗ 
nigen Stunden, fieng Lich die chemiſche Vegetation, 
auf folgende Art an. Es zeraͤſtelte ſich der Zink, 
machte divergirende Wlattribben, und an dieſe Ribben 
feßten fi von beyden Seiten kurze Blätter, wie an 
der Mimoſa an. Dieſe in aſſer, gegen den Bo⸗ 
den zu herablauſende Blätter, welche wie ein polirtes 
Metall blank ſind, fuhren fort, ſich der Laͤnge, und 
Breite nach und nach zu vergroͤſſern, es zogen ſich 
ihre Spitzen zuſammen, und fie bildeten Weinlaub⸗ 
kraͤnze, wie man ſie vor die Weinhaͤuſer aufzuhaͤngen 
pflegt. Die Sache geht noch beſſer mit einem Na⸗ 
gel von Zink von ſtatten, den man in die Muͤndung 
des Glaſes ſteckt, wenn man das Glas auf den war⸗ 
men Ofen ſtellt. Die Urſache dieſes ſchoͤnen Baum⸗ 
werdens iſt, wie ich glaube, folgende. Die Eſſ gſaͤure, 
ſo in den Bleykriſtallen, das Kriſtalliſationswaſſer die⸗ 
ſes Salzes iſt, wird vom Waſſer entbunden, ſie verlaͤßt 
ſogleich den Bleyzucker, und greift dagegen den brenn⸗ 
baren Stoff an der Oberflaͤche des Zinks an, und das 
. e . 12 dadurch ſchwerer gewordne Bley, 
| wird, 
U 
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wird, fo bald man ihm das Phlogiſton des Zinks ana 
bietet, dadurch nicht nur leichter, es ſteigt auf, ſondern 
es wird auch aus dem kreidenhaften Bleyzucker, ſobald 

es ſich mit dem Zinkphlogiſton vereinigt, zu einem blan⸗ 

ken gewaͤchsartigen Metalle, welches Monate lang, ges 

gen den Boden, herab vegetirt. Das Produkt würde 
von einer unvorſichtigen Erſchuͤtterung zerbrechen; aber 
auch bald wieder ane, | 


Die Sonne. 


Dieſer praͤchtigſte, und wohlthaͤtigſte unter allen 
Himmelskoͤrpern, dieſe Majeſtaͤt der Schoͤpfung vom er⸗ 
ſten Range, dieſe uralte Gottheit aller Nationen, die 
Thiere, Pflanzen, Mineralien, durch den lebendigen 
Hauch begeiſtert, und die Natur beſeelet, befindet ſich 
von unſerer Erde, in einer Entfernung, von 20 Mil⸗ 
lionen Meilen aufgehaͤngt; ihre Scheibe iſt 1400 mal 
groͤſſer, als unſer Erdball. Einige Sternſeher entdeck⸗ 
ten an ihr, bald nach Erfindung der Fernglaͤſer 1612, 
und faſt zu gleicher Zeit Flecken. Dieſes ſind dunkle, 
unregelmaͤßige Stellen, von verſchiedner Größe; fie ruͤ⸗ 
cken von Morgen, gegen Abend, in einem Zeitraume 
von dreyzehn Tagen, uͤber die Sonnenſcheibe fort. Ihr 
Mittelkern erſcheint ſchwaͤrzlich, und dieſen umgeben Nus 
anzen, oder bleichere Nebel. Sie entſtehen, verſchwin⸗ 
den dem Auge mitten in der Sonne; dauern zuweilen 
Monate hindurch, und landen nach 13 Tagen an dem 
oͤſtlichen Ufer der Sonne an, ſeitdem ſie am Weſtrande 
anfiengen unſichtbar zu werden. Oft kann man in gan⸗ 
zen Jahren keine vor die Glaͤſer bringen. Zuweilen 
zeigen ſich auf den Rebelflecken einzelne Warten, die zieme 
lich groß find und ein mattes weißliches Licht reflektiren, 
Man nennt disfe Anhoͤhen, Sonnenſackeln. | 


4 
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Aus der Fortwaͤlzung der Sonnenflecken, ſchließt 
man, daß ſich die Sonne innerhalb 27 Tagen, vom 
Morgen, gegen Abend, um ihre Achſe ſchwenkt; da 
ſie an den Raͤndern der konvexen Sonnenkugel, ſehr 
ſchief gezerrt, und laͤnglich ins Auge fallen. Nach 
dem Caſſini zeigt die Sonne in 27 Tagen 12 Stun⸗ 
den, uns Erdbewohnern eine ſcheinbare Umwaͤlzung, 
ob f ie ſich gleichbereits in 25 Tagen, 14 Stunden 
um ſich ſelbſt dreht. Die Neigung der Sonnenachſe, 
gegen ihre Bahnflaͤche, beſtimmte dieſer groſſe Aſtro⸗ 
nom, auf 824 Grad, ihr Nordpol kehrt ſich gegen den 
achten Grad der Fiſche, ſo wie der Sonnenſuͤdpol, gegen 
den achten Grad der Jungfer. 


Einige unter den Alten hielten die Sonne cen 
für Planeten, andere für Rauch, und Sonnenwolken, 
ſo dieſer entſetzliche Feuerklumpe ausſtieß, andre fuͤr 
Schlacken, und ungeheure Brandmaſſen, ſo auf dem 

1 nete, als Inſeln ſchwimmen, und untergetaucht 
werden; oder man betrachtete ſie, als Vulkane. Indeſ⸗ 
ſen zeigt ſich mancher von dieſen Flecken, um 144 mal 
groſſer, als unſere Erdkugel. Die neuern Naturforſcher 
halten die Sonne für ein reines Elementarfeuer, fo ſei⸗ 
ne Nahrung in ſich ſelbſt findet; aber wie koͤnnten als⸗ 
dann fo dichte Wolken von ihr auſſteigen? 


Bode haͤlt bie Sonne fuͤr einen dunkeln Plane⸗ 

tenkoͤrper, der aus Land und Waſſer beſteht, der ſolg⸗ 

lich Berge und Thaler, und einen Dunſtkreis hat. Auf 
dieſen Koͤrper goß der Allmächtige in der Schoͤpfung 
die Lichtmaterie, als ein koncentrittes Lichtweer aus, 

f ſo immer in Schwingung iſt, und unſern Erdball ins 
nerhalb acht Minuten erleuchtet. Die Kaͤlte der hohen 
Berge ruͤhre von der duͤnnen Luft her, indeſſen daß 4 
das Sonnenlicht, von unſerer feſten Erde zuruͤck ſpringe, 

und die ie von unten auf erwaͤrme. Allein ein 

u.“ wallen⸗ 


A 
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wallendes Licht, wuͤrde zwar helle, aber nicht warm | 
machen, da unſre Erde kein Hohlſpiegel iſt, und wenn 
ſich die Lichtmaterie auf der Sonnenſcheibe hier und da, 
mit Ebbe und Fluth, zuruͤcke ziehen ſollte, um dunkle 
Stellen zu machen, fo deucht mir, würde man. bloß die 
Damen veraͤndert und nichts beſſer geſagt haben, als 
wenn man die Sonne für ein Feuermeer ausgab. Ein⸗ 
wohner fuͤr ein eigener müßten Johanniswüͤrmer, und 
Einwohner in dem Feuermeer Salamander ſeyn. Das 
Reſultat von aller unſerer Geſchwaͤßzigkeit iſt: wir kennen 
die Natur der Sonne nicht, und was iſt unſer analogi⸗ 
ſches, bekannte Feuer, oder Licht? Das weiß ich nicht! 


Die Luft. 


Die Atmoſphaͤrenluft iſt eine beſtaͤndig elaſtiſche, 
unſichtbare, zwar dein Gehoͤre, aber nicht dem Ger 
ſchmack und Geruch empfindbare, zum thieriſchen Le⸗ 
ben, zur Vegetirung, und verſchiednen andern Din⸗ 
gen, unentbehrliche fluͤßige Materie, deren fuͤhlbarer 
Strom, den Namen des Windes fuͤhret. Ehedem ſahe 
man die Luft, als ein reines elementariſches Princi⸗ 
0 an. Doch man weiß nunmehr, daß es faſt uns 
wögl ich iſt, ſie ganz rein, und unvermiſcht zu erhalten. 
Insgemein enthalt fie eine Menge Waller, doch aber 
auch andre unzählbare Subſtanzen, denn fie fammelt 1 f 
eine Gußrinne allen Auswurf der Erde, in ſich, | 
giebt dieſen, nach geſchehener Aufloſung, und Rade | 
ſtuͤrzung, der Erde im Regen, Schnee, und Gewitter 
wieder. Dieſe Aufloͤſung geht alsdann am beſten vor 
ſich, wenn wir den Himmel blau, und heiter über ung 
ſehen. Folglich iſt die Me; Simplieität der 
Luft bloß idealiſch. f 


8 


Ihre allgemeine Cigenfihaften hi nd die Schwere j 
d. i. der ganze Erbball, und auch ich, traͤgt eine be⸗ 


a krach. | N 
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trächtliche Laſt von den Luftſchichten auf ſeiner Schul— 
ter. Sie iſt jederzeit flüßig, d. i. noch hat fie kein 


Grad der Kaͤlte bisher zu Lufteis machen, ihre 


Stroͤme vereiſen, und zum Stillſtande bringen können ; ob 
fie ſich gleich von der Kälte enger zuſammenzieht, 
und durch die Hitze, weiter aus treckt, d. i. auf dem 
warmen Wege verduͤnnt. Man weiß, daß der 212 
; Fahrenheitſche, oder achtzigſte ede Grad des 


ſiedenden Waſſers, die Luft um % ihres Volumens aufs 


lockert, und ein rothgluͤhendes Eiſen, um viermal weiter 
ausdehnt. Durch mechaniſche Mittel kann man ſie 
noch ſtaͤrker ausdehnen, oder auch verdichten. 


Unter andern iſt die Luft zur verbrennung der 
Koͤrper nothwendig; ein brennendes Licht muß alle Au⸗ 
genblicke, neuen Zufluß von der Luft bekommen, wenn 
die Flamme an dem Dochte hinaufſteigen, und durch den 
Fettmantel ſchtbar gemacht werden ſoll. Und dieſes iſt 

die Abſicht aller Blaſebaͤlge in den Feuereſſen. 


Das Waſſer. | 
Reines Waſſer iſt ganz ohne Geſchmack, Geruch 
und Farbe, in der Waͤrme fluͤßig, es wird aber im 
32 ſten Fahrenheitſchen Grad zu Eis. Merkwuͤrdig iſt 
ts, daß man es niemals heißer machen kann, als der 


heitſchen Thermometers, es geſchehe denn in verſchloß⸗ 
nen Gefaͤßen. So macht ein ſtaͤrkeres Feuer das Waſ⸗ 
fer nicht heißer; aber man vermehrt dadurch feine Aus⸗ 
duͤnſtung. Dieſe Waſſerduͤnſte ſind nichts anders, als 


verfluͤchtigtes, elaſtiſch gemachtes Waſſer, fo durch den 


Verluſt der Waͤrme, wieder zu Waſſer wird. Dieſes 
ac nicht, an den beſtaͤndig elaſtiſchen Materien, 
der neuern Zeiten, dieſe werden, weder durch Kaͤlte, 

noch Druck, zu ſichtbaren Duͤnſten. Eigentlich laͤßt 

fig das Waſer, jedoch nur ſehr went zuſammendruͤ⸗ 
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cken; folglich iſt es in ſeinem natuͤrlichen Zuſtande, 
. wenig elaſtiſch. Dieſe Compreſſibilitaͤt betraͤgt kaum 
I, oder Pecs Theilchen feines Volumens. Man kann 
es alſo immer in der Rechnung, als unelaſtiſch betrach⸗ 
ten, wenn man es auf dem kalten Wege zuſammendruͤckt. 
Uebrigens loͤſet das Waſſer Salze, Erde, Eiſen, und 
ein wenig gemeine Luft auf; es verſchluckt ſehr viel 
beſtaͤndig elaſtiſche Daͤmpfe, und man findet es nir⸗ 
gends rein. 


Das Feuer. 8 


Die erſte Triebfeder der ganzen Schoͤpſung iſt ſchon 
ein Begriff, den man aus einem rothen, leuchtenden 
Lichte zuſammenſeßt, ſo in uns eine fuͤhlbare Waͤrme 
bervorbringt , und alle Körper der Natur ausdehnt. 
In der Sprache der Naturkunde aber, verſteht man durch 
das Wort Feuer, die wirkende Urſache dieſer Erſchei⸗ 
nungen. Soll ein Koͤrper brennen, und Flamme ſan⸗ 
gen, ſo gehoͤrt dazu Brennſtoff, oder Phlogiſton, und 
Luft; Brennſtoff, zur ohnunterbrochnen Nahrung, die 
keinen Augenblick mangeln darf, und darinnen ſich das 
Feuer, ſchnell wie in einen Mantel einhuͤllt, fi ichtbar 
macht, reiſend in die Höhe ſteigt, und aus den Truͤm⸗ 
mern des Mantels entſtehen Rauch, und Ruß, indeſſen 
daß die Oelkuͤgelchen zwiſchen den Dochtfaͤden ſchnell hin f 
auffteigen, zerplatzen, und von dem Wirbel der Flamme 
zum aetheriſchen Kleide aufgerollt werden. Dieſes Phaͤ⸗ 
nomen habe ich oft mit Vergroͤſſerungsglaͤſern an der 
Lampe beobachtet. Und dennoch geht nicht alles ab⸗ 
gebrannte, und entflammte Phlogiſton, als Rauch, 
oder Ruß verlohren, und in die Vernichtung uͤber, 
ſondern es theilt ſich dieſer brennbare Ruß der Luft 
mit, welche dadurch ſehr phlogiſtiſirt wird. Wenn 
ſich nun die Luft mit dieſem Phlogiſton völlig geſaͤnigt, 
und überladen hat, und das demweßmlich, gerade uͤber 
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dem Brennpunkte der Piramidalflamme ‚fo kann fie 
kein verflüchtiates Phlogifton mehr in ſich nehmen, 
und die Flamme, die nichts von ihrem Ueberfluffe 
mehr abſetzen kann, erloͤſcht, wofern die Luft nicht 
erneuert wird, und ein ſriſcher Luftzug der Flamme, 
die uͤber ſich alle Luft verduͤnnt, von unten her Unter⸗ 


ſtüuͤtzung giebt. | 


; Der Druck der Ytmofshäre, auf bie Oberflaͤche 
| der Körper. 


Da eine Queckſilberſzule deren Grundflihe 2 
Quadratzoll, und deren Höhe 30 Zoll beträgt, ohnge⸗ 
faͤhr 1 515 Pfande wiegt, und eine Saͤule der Atmoſphaͤ⸗ 
re, mit einer 30 Zoll hohen Dueckſilberſaͤule im Gleichge⸗ 
wichte ſteht, fo muß der Druck der Luft, auf jede Qua- 
dratzollflaͤche, ohngefaͤhr 15 7 Pfund beicagen, Iſt al⸗ 

ſo die Oberflaͤche eines gegebnen Koͤrpers 4 Quadrat⸗ 
zoll, ſo druͤckt die Atmoſphaͤre auf ihn, mit einem Ge⸗ 
wichte von viermal 15 4, oder von 62 Pfunden. Wenn 
daher unſre Erde, unſtatt der Luft, mit einer 30 Zoll 
hohen Queckſilberatmoſphaͤre umgeben waͤre, ſo wuͤrde 
fie einen eben fo ſtarken Druck leiden, als fie jetzt von 
der Luft leidet. Das Waſſer ſteigt in einer luftleer 
gemachten Noͤhre, 35 Schuh hoch, d. i. 14 mal bi 
er, als das Queckſilber, ſo nur 30 Zoll ſteigt, weil 
r Merkur 14 mal ſchwerer wiegt, als Waſſer. Folg⸗ 
ch druͤckt die Luft, dieſer meilenhohe Ocean, auf uns 
ſtark, als eine 35 Schuh hohe Waſſerſaͤule. Eine 
nahe uͤber der Erde abgewogne Luft, verhaͤlt ſich zur 
7 Schwere des Waſſers, faſt wie 1 zu 914: 


Die Luſt iſt ſehr elaſtiſch; fie laͤßt ſich in ſtarken 
Gefigen in einen um 8, oder 10, und mehrmal engern 
Raum zuſammenpreſſen, ob ſie ſich gleich heftig gegen 
dieſe ser ſperrt 5 daß Gelaͤngniß zu zer⸗ 

* 2 5 ſprengen 
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ſprengen bemuͤht, und dennoch lange Zeit darinnen ela⸗ 
ſtiſch bleibt, oder nach Eroͤffnung des Kerkers, in den 
vorigen groͤßern Raum zuruͤckfedert. Die untere Luft 
traͤgt bereits das ganze Gewicht der obern Luftſchichten, 
und folglich iſt der Druck der Luft nahe an der Erde, 
am ſtaͤrkſten, und die Luft ſelbſt am dichteſten, ſonderlich 
in den Bergwerken. Daher wiegt auch eine Blaſe voll 
Luft, von hohen Bergen, weniger, als eine, an der 
Meeresflaͤche gefüllte Blaſe. Hingegen iſt das Waſſer, 
an dem Boden eines Gefaͤßes eben fo dicht, als das 
obere Waſſer. Bloß in Abſicht auf den Druck, der 
uͤber einander aufgethuͤrmten Luftſchichten, verhält ſich 
die Luftdichtigkeit, wie das Quadrat der Entſernung, von 
der Erdkugel, und auf dieſe Art iſt die Luft, in einer 
Höbe von 3 Meilen, um 9 mal dünner, als in einer 
Hoͤhe von Einer Meile. * 


Uebrigens aͤndert ſich die Schwere der Luft alle Au⸗ 
genblicke, bald Laßt fie viel tauſend Kubikſuß Regen⸗ 
waſſer, ſo ſie etliche Tage lang in ihrem Schooße 
ſchwebend trug, fallen, und nun wird ſie um ſo, ind 
ſo viel Centner leichter; bald ſteigen tauſend Tonnen 
Maſſer, die von den ungeheuren Meeresflaͤchen herauf 
duͤnſten, dagegen auf, und belaſten ſie; bald jagt der 
Wind europaͤiſche, und aſiatiſche Duͤnſte durch einan⸗ 
der, bald aͤndert die Lufteleftrieität den Gang, und 
die Schwere der Duͤnſte plößlih, und daher koͤmmt es, 
daß ſie bald einer 30 Zoll hohen Merkurſaͤule, bald ei 
ner von 28 Zoll das Gleichgewicht haͤlt. f 


Das Barometer beſteht aus einer, etwas aber 
31 Zoll langen, an dem obern Ende zugeblaſenen, und 
genau mit Queckſilber gefüllten Roͤhre von Glas, um N 
die jedesmalige Schwere der Atmoſphaͤre, nach Gras 
den anzugeben. Es ſteht niemals tiefer, als 28, ad 
niemals hoͤher als 31 Zoll. Zwiſchen beyden Endpunk⸗ 
ten, iſt eine Skale von 3 PR angebracht, die in 10, 
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und 100 Theile abgetheilt wird. Sobald die Luft durch 
Kunſt, oder Natur zuſammengedruͤckt wird, ſo wird ſie 
dichter, ſchwerer, und kalt elaſtiſcher. 


Die Waͤrme verduͤnnt die Luft, und dieſe ſcheint 
den Angriff der Waͤrme nicht nur furchtſam zu fliehen, 
ſondern es wirket auch die Waͤrme von brennendem 
Stroh, auf die Luſt, in einem Luftballe von Papier, 
ſo unten ganz offen iſt, ſo ſtark, daß dieſe erhitzte Ball⸗ 
luft den Ball mit ſich in die Luft fortreißt, ohngeach⸗ 

tet derſelbe unten völlig offen iſt, und die kalte Luft das 
bischen Waͤrme, und Rauch ſogleich, und ſonderlich 
im Winter abkühlen müßte. Und doch zieht der Ball 
einige hundert Schritte hoch in der Luft fort, ehe er 
niederfaͤllt. So iſt jede Waͤrme eine Peitſche der Luft; 
beyde ſuchen ſich in ihrem Wettlaufe einander einzuho⸗ 
len, und vielleicht iſt dieſer beſtaͤndige Wind der we⸗ 
ſentliche Faͤcher, der die Duͤnſte hebt, miſcht, das 
Gleichartige vereinigt, ſchwer macht, niederſtuͤrzt, und 
Bi Luſtocean feine ewige Bewegung mittheilt. Kurz, 
die von der Some taͤglich beſchienene Luftgegend, 
wacht, daß die Dünfte verfluͤchtigt werden, aufſtei⸗ 
gen, und daß die naͤchſte kalte Luft, an die Stelle 
der verduͤnnten tritt. Man oͤffne die Thbre, zwiſchen 
einem geheitzten, und kalten Zimmer, ſo dringt die 
Waͤrme, oder verduͤnnte Luft, welche an der Zimmer, 
decke ſtroͤmt, durch den Obertheil der offnen Stuben⸗ 
thuͤre, in das kalte Nebenzimmer; hingegen ſtuͤrzt ſich 
die kalte, und ſolglich ſchwere Luft der kalten Stube, 
durch den Untertheil der Thuͤre, ins warme Zimmer. 
Dieſes demonſtrirt ein brennendes Licht, ſo man unten, 
1 und oben neben die offne Thuͤre ſtellt, in der Mitte 
iſt die Zugluft am ſchwaͤchſten. Auf dieſem Grunde 
beruht die Art, da man oben an der Decke des Zim⸗ 
mers ein Loch macht, um die phlogiſtiſirte verdorbne 
Luft, aus dem Wohnzimmer herauszulaſſen. Eine 
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andere enge Roͤhre geht vom Fußboden nach der Straße 
herab, und führe friſche Luft zu, weil fie unten dichter 
iſt. Solche Zimmer leiden durch das Heißen, weder den 
Crad der Ueberheizung, noch eine ſchaͤdliche Erkältung 
des Fubodens. Im Sommer iſt der blechne Radven⸗ 
tilator, in einer Gläsſcheibe des obern Senfterflügels ‚5 

hinlaͤnglich, die verborbne Luft herauszuſchaffen. | 


Einige Bnomttenegeln 


Das Barometer ſteht hoch, wenn das Wetter eini⸗ 
ge Zeit klar, die Luft blau, und die Witterung 
ſtill, und kalt iſt; weil die reine Luft nun ihre geſammte 
Staͤrke anwenden kann, das Queckſilber, in einer Hoͤhe 
von 29, bis 31 Zoll ſchwebend zu erhalten. Niedrig 
ſtehet es, wenn es regnen will, ſonderlich aber bey ſtar⸗ 
kem Winde; nach heftigen Stuͤrmen aber ſteigt der Mer⸗ 
kur ſchnell uf, zwiſchen den Wendezirkeln aͤndert 14 
der Baan des Barometers wenig. 


Lebendigtodte Perſonen. 


Die Unzuverlaͤßigkeit des wahren 8 „ aͤußert 
ſich an einer großen Menge von Perſonen, welche man 
zu fruͤhe begraben, und die ein gluͤcklicher Zufall, noch 
zu rechter Zeit gerettet hat. Indeſſen bleibt aber do 
die Welt ohngeachtet der aus allen Weltgegenden ſo 
oft heraufblaſenden Poſaunen, und Warnungen der 
Zeitungen: ſtehet auf ihr Todten! bey ihrer alten 
Mode, und ſobald ein Menſch, beſonders nach einem 
ſchweren, und langen Lager den Athem verliert, im 
Geſichte blaß wird, und unbeweglich da liegt, ſo er⸗ 
klaͤrt man ihn feyerlich für tobt, die Verwandten ver 
karten mit Freuden -oder Wehmuthsthraͤnen, nachdem 
der Cours iſt, die Krankenſtube, man ſucht das Sterbe⸗ 

hemde, 
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Shen und es wird der angebliche Todte, den og 
gen Hoͤnden einer gefuͤhlloſen Leichenfrau uͤberlaſſen, die 
die Leiche waͤſcht, auszieht, die Kopfkuͤſſen auf die 
Seite ſchaft, die Leiche ſäuberlich mit dem Sterbehemde 
bekleidet, und Haͤnde, und Fuͤße in eine ſittſame Ord⸗ 
nung paart, indeſſen, daß ſie die gewoͤhnliche Leichen⸗ 
ſporteln ad Depoſitum bringt. Nun wird der abgekuͤhl⸗ 
te Koͤrper, deſſen Seele bereits aus den vier offnen 
Fenſterfluͤgeln, der groſſen Poſtſtraße des nrontgolfier 
nachgeeilt, im Hemde aufs Stroh gebracht, man ſeßt 
ihn der Winterkaͤlte aus, damit er bald erſtarre e, und 
der letzte Funke der Lebenswͤͤrme erloͤſchen moͤge. Da 
man nun ſo oft von zu fruͤh begrabnen Perſonen, von 
Dambyrs, Blutſaugern, Nachrichten lieſet, ſo begreife 
ich nicht, woher dieſer Abſcheu fuͤr die Leiche eines oft 
ſehr werth geſchaͤtzten Todten, kommen mag. Noth⸗ 
wendig ſind die alten Weiber mit ihren kouderwelſchen 
Geſpenſterhiſtorien, diejenigen, ſo uns dieſe naͤrriſche 
Gleichgiltigkeit, von Jugend auf eingeflößt haben. Beſ⸗ 
ſer wußten die Egyptier ihre Mumien zu ſchaͤtzen, und 
ſie nahmen ihnen, zur Ueberzeugung von ihrem Tode, 
f era die Eingeweide aus. 


Dieſe Fi find bey Schlagfläfen , und Ohn⸗ 
machten, auf heftige Gemüth sbewegungen oder 
auf den Genuß des Opiums erfolgen, keine Seltenheit. 
In dieſer Verlegenheit bediene man ſich der Mittel, 
welche ich auf der Seite 323, des erſten Theils dieſer 
Magie, bey Ertrunknen vorgeſchrieben habe, einige 
Stunden nach einander. Eben dieſes gilt auch von 
Kindern, welche an konvulſiviſchen Krankheiten ver⸗ 
ſtorben ſind, und hier find geiſtige Geruͤche z. & 
Aethers, warmer Flanell mit ſtarkem Kampfergeiſte 
angefeuchtet, den man oft auf Herz, Magen, und in 
die Schlaͤſe einreibt, nicht zu unterlaſſen. Athmet ber 
reits der cheinbare Todte wieder, ſo gebe man ihm 
| 4 Kr alle 
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he, eine Bewegung an einer ihrer Wangen; “fie hatte 


. . 2 
k * 


alle Minuten einen Theelöffel voll, des ſtaͤrkſten Cote 
dials ein. Dieſes hilſt auch, wenn die Kinderblattern 
zurbᷣc getreten find. 2 26 


Vor wenigen <abren verſtarb zu Kornwall, in Eng⸗ 
land, eine Frau, welche uͤber achtzig Jahre alt war, 
und ſeit langer Zeit krank gelegen hatte. Sie hatte be⸗ 
fohlen, daß man fie zwey Tage nach ihrem Tode beer⸗ 
digen ſollte. Zum Gluͤck bemerkte Jemand, der ſie ſa⸗ 


ſich vermuthlich in den achtzig Jahren ihres Lebens, noch 
nicht vollkommen aus geplaudert. Man rief die Ver⸗ 
wandten herbey. Der Spiegel wollte uͤber dem Geſich⸗ 
te keinen Athem anzeigen, das Kinn war eingefallen, 0 
das Gesicht mit der kalten Todesblaͤſſe überzogen; die 
Fenſter ſtanden offen. Man bedeckte fie, die Waͤrme 
kam gegen Ende des Tages wieder, ſie erhohlte ſich, 
ſrrach, und ſpricht noch. Man hat dergleichen ploͤßlich 
V'erſtorbne, Erſtickte, vom Biß getoͤdtete, Ertrunkne, 
Erhaͤngte, vom Schlage geruͤhrte, und ein von der Am. 
me erdrͤcktes Kind, dadurch gerettet, daß man fie in 
warme Aſche eingegraben. Doch warnen wohl tauſend | 
Exempel, da die Glockenlaͤuter, bey Gewittern ee | 
gen, und jährlich einige lebendig begraben werden, die 
Unvorſichtigen, das Glockenlaͤuten bey Genen zu uns 
terlaſſen, und erſt den Anfang der Verweſung ebjus] 7 
warten. | 


Die Bildung des . und Schnees. 


Wolken find ſchwimmende Nebel, oder Waſſer⸗ 
duͤnſte, fo die Waͤrme, und die mit dem Waſſer vers 
einigte, jetzt entbundne fixe Luft elaſtiſch macht, aus⸗ 
ſpannt, und dadurch leicht, und zum Steigen gehen 
machen. Dieſe umher ziehende Schwoͤrme, ſtoßen 
in der hoͤhern Luftgegend auf elektriſche Luftſchichten, 

6 ſau⸗ 
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ſaugen als Leiter, einen Theil dieſer elektriſchen Str. 
me in ſich, und beladen ſich damit als ſchwimmende 
kleine Leidnerflaſchen, oder lange Reihen von Elektro— 
phors, bis die angraͤnzende, von Elektrieitaͤt allmaͤhlig 
entbloͤßte Luft Abren Ueberfluß, wie aus dem Elektro⸗ 
phor nach und nach wieder ausſaugt. Und nun ver⸗ 
breitet ſich die Elektrieitaͤt in der Luft, fo lange, bis ihre 
Materie mit der Atmoſphaͤre im Gleichgewichte ſteht. 
Eine Wolke kann nicht ehe funkeln, als bis ſie, wie eine 
Flaſche uͤberladen, und zu ſehr mit der elektriſchen Ma⸗ 
terie angefuͤllt iſt, und ihr eine unelektriſche Wolke bes 
gegnet, in welche ſich ihr Ueberfluß ausladet. Beruͤhrt 
fie nun einen hohen Berg, fo wird fie von dieſem ange⸗ 
zogen, ladet ſich an demſelben aus, und giebt der Erde, 
dieſer groſſen Batterie, die ganze Ladung mit entſetzli⸗ 
chem Krachen ab. Trift der Beruͤhrungspunkt der Wol⸗ 
ke, unterwegens eine Metallſpitze an, ſo ſchleicht fich 
die elektriſche Materie bloß ziſchend, und mit lang⸗ 
‚famen Zuge, weil kein Drang der Anhäufung ſtatt 
findet, hindurch, und zertheilt ſich, ohne allen Donner 
in der Oberflaͤche der Koͤrper. Noch leſe ich nichts von 
der Bildung des Hagels, in dieſem ganzen Artikel; gut, 
es ſoll gleich hageln. 


Wenn dieſe ſtille Entladung, durch nachbarliche 
Mittheilung an andre Wolken, vor ſich geht; ſo ziehen 
ſich die ſchwebende Duͤnſte, die pluselektriſch find, eins 

if fanft ab, werden dadurch zu ſchweren, ſinkenden 
Tropfen, von der halben Groͤſſe der Erbſen, erreichen 
im Falle die Mittelregion, und eine etwas waͤrmere 
Luftzone, werden darinnen nochmals verdünnt, büßen 
ihre Pluselektrieitäͤt ein, und ſteigen nochmals in bie 


Hoͤhe. Geſchieht dieſe Beraubung der elektriſchen Mar ⸗ 


terie, nahe an der Erde, fo werden unſre Elektrome— 
ters, ohne andre Urſache empfindlich. Explodirt aber 
eine Wolke an der andern, oder an Bergen, und Thuͤr⸗ 
* 5 men, 
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men, ſo ſtuͤrzt die Donnerwolke gegen dieſe Oerter her⸗ 
ab, ihre Daͤmpfe gerathen auf einander, werden Tro⸗ 
pfen, verlieren die Pluselektricitaͤt, werden ſchwerer, 
fangen wieder an auszuduͤnſten, und gerinnen, ſo wie 
ihnen die Waͤrme entgeht, zu Hagel 1 der im Falle 
ſchmelzt, gerinnt, und groͤſſer wird. Do verwandelt 
ſich die Fluͤſſigkeit in einer Thermometerkugel, die man 
oft mit Aether beſtreicht, wenn man auf ſie mit einem 

Blaſebalge in eins wegblaͤſet, zu Eis. Auf Bergen iſt 

der Hagel nur klein. Der Kern des Hagels iſt immer 
dunkler an Farbe, und weißlich, weil er mehr Luft ent⸗ 

haͤlt, und die Rinde etlichemale geſchmolzen, und wie⸗ 

der gefroren iſt. Auf der Erde wird der Hagel wieder 

elektriſch, und oft hagelt es ohne merklichen Donner. 
Die Figur des Hagels iſt eine Ellipſe, fo unten flach ger 
druͤckt worden, und mehrere ſolche Eisvielecke frieren 

oft zu groſſen Klumpen zuſammen, deren Gewalt die 

wachſende Geſchwindigkeit des Falls, und der Wind⸗ 

ſtoß beſchleunigt. Am Fenſter, und harten Körpern 
bildet ſich das Eis zu Nadeln, und in der Luft zu Kuͤ⸗ 
gelchen. 


Menn man im BVrunnenwaſſer, oder welches noch 
beſſer iſt, in geſchmolznem Schneewaſſer, fo viel Sei⸗ 
fe aufloͤſt, als zur Zaͤhigkeit der Seifenblaſen erfor⸗ 
dert wird, und vermittelſt eines Strohhalms einer Roͤh⸗ 
re, oder im Groſſen, eines Tabackspfeifenkopfes, dar⸗ 
aus im Froſtwetter Blaſen macht, ſo entſtehen in einer 
eiſigen Luft kleine Schneeflocken, welche auf der Ku⸗ 
gel frey, wie kleine Sterne herumlaufen. Dieſes zeigt 
ſich auf den groſſen Seiſenblaſen noch beſſer, wenn man 
Schneewaſſer, venetianiſche Seife, und den Kopf einer 
irdnen Tabackspfeiſe nimmt, und beſonders den Augen⸗ 
blick in Acht nimmt, da das Seifenwaſſer zu gefrieren 
anfangen will. Man bekoͤmmt alsdann geſtrahlte Ster⸗ 
ne, gemeiniglich Sechsecke, und allerley Figuren, wie 

im 
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im Schnte zu ſehen. Der Verſuch geraͤth am beſten, 
wenn das Seifenwaſſer helle, und die Seife recht auf 
gelöft iſt, da ſich denn dieſer farbige Himmel mit zaͤr⸗ 
tern, und zahlreichern Sternen uͤberzieht. Auf dickerm 
Seifenwaſſer ſieht man weniger Sterne, die aber länger 
dauern. Außerdem machen die Grade des Froſtes, oder 
die verſchiedne Miſchung der Materien, an den Stern⸗ 
bildern keine Aenderung. Die groſſen, mit Tabacks⸗ 
rauch gefuͤllte Seifenblaſen ſind zum Steigen zu ſchwer, 
es iſt aber doch artig zu ſehen, wie die darinnen einge⸗ 
huͤllte Rauchwolke allmaͤhlig zerfließt, wenn die Seifen⸗ 
blaſe zerplatzt. | | 


Die leuchtende Kraft der indianiſchen Kreſſe. 


Eine Geſellſchaft ſahe in einem Sommerabend, da 
ſie im Garten ſpatzierte, Arten von Blitz, aus den Blu⸗ 
men der indianiſchen Kreſſe, Kapuzinerblume (Tropae- 
lum Linn. la Capucine, ) herauf fahren, und Linndus 
ſelbſt beobachtete dieſes Nachtphaͤnomen, acht Tage dar⸗ 


auf ebenfalls. Dieſes Licht zeigt ſich im Julius, nach 


Sonnenuntergang, und dis in die dunkle Nacht, mit vie⸗ 
ler Lebhaftigkeit. Den Auguſt hindurch, war das Licht 
nicht mehr ſo helle. Die eigentliche Farbe dieſer Blume 
iſt braunroth, und es haben ihre zwey obere Blaͤtter, 
am Grunde ſchwarze Streifen; da die andre Arten blaß⸗ 


gelb, und ohne ſchwarze Streifen find. Die Blitze zei⸗ 
gen ſich bloß an der erſten Art, wenn man die Augen 


ein wenig verſchließt, und nicht ganz oͤffnet. Außerdem 


weiß man, daß ſich der Dunſtkreis des weiſſen Diptams, 


— 


(fraxinella, dictamnus albus,) von der Aehnlichkeit der 
Blätter mit der Eſche, da dieſe im May auf hohen Ber⸗ 
gen wachſende Pflanze viele fluͤchtige, und Harzbeſtand⸗ 
theile hat, und den Schweiß treibt, entzuͤndet, wenn man 
ihr einen gluͤhenden Koͤrper nahe bringt. 
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Natürliche Körper im Weingeiſte zu erhalten. 


Das erſte Mittel iſt, daß man einen glaͤſernen Gtös 


pſel von kegelfoͤrmiger Figur dazu gebraucht. Wenn der 


Weingeiſt eingegoſſen, und die Koͤrper darinnen aufgehängt 
worden, vermittelft eines Meſſingdrahtes; fo ſchuͤttet man 
etwas Queckſilber ins Glas, verſtopft das Glas, bindet 
eine Blaſe uͤber, und kehrt das Glas um, damit ſich der 
Merkur zwiſchen dem Stoͤpſel und Hals ſenke, daſelbſt 


haͤngen bleibe, und die Ausduͤnſtung des Weingeiſtes ver⸗ | 


hindere. Statt des Queckfilbers, kann man Nußoͤl ans 
bringen, welches an der Sonne, bis zur Honigdicke einge⸗ 
trocknet iſt. 


Fehlet es an einem eingeſchmergelten Glusſtöpfl, ſo | 


gießt man unter die Blaſe, zwo Linien hohes Nußoͤl, nach⸗ 


dem man den Flaſchenhals abgetrocknet, damit das Del 


anhaͤnge. Man thut wohl, wenn man das NMußoͤl in ei⸗ 
nem Bleygefaͤße drey bis vier Monat lang an die an 
ſtellt, damit es verrauche „und dick werde. 


Vögel, welche man mit Werg oder Stroh ausſtopft, 
laſſen ſich lange Jahre, bloß vermittelſt des Salmiaks, 
gegen die Inſekten erhalten. Wenn man einem Vogel die 
Haut abgezogen, und dieſelbe von allem Fette, und Fleiſche 


geſaͤubert, alle innere Theile mit einer ſchwachen Salmiakl⸗ 


aufloͤſung beſtrichen, die Hoͤhlungen voll Stroh geſtopft, 


ſos erhalten ſich die Boͤgel, ſonderlich wenn man auch die | 
Federn von außen her mit dem Salmiakwaſſer beſtreicht. 
Die Erſahrung lehrt, daß die auf dergleichen Voͤgeln ni⸗ 


ſtende Jnſekten, in kurzer Zeit ſterben. 
Die fogenannte Tabackskoͤpfe von Meerſchaum. 


Unter dem Meerſchaume verſteht man eine blaß⸗ 
gelbe, mittelmäßig harte, und ſeifcnartize Thongattung. 
Der 


1 
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Der einzige Mineraloge Brünnich ſagt: daß derſelbe 
eine Art von Steinmark, oder Steinmergel, aus der 
Krimmiſchen Tartarey ſey, wo wan ihn anſtatt der Balls 
erde zur Waͤſche gebraucht. Alle mineraliſche Saͤuren 
loͤſen ihn ohne Brauſen auf. Kür ſich ſelbſt fließt er 
nicht im Feuer, im Sande aber verfeßt, zeigt derſelbe 
den Anfang zur Verglaſung. Die davon gemachte Koͤ⸗ 
pfe werden nicht gebrannt, ſondern gebohrt, und. ges 
ſchnizt. Man ſagt, daß man den Meerſchaum mit 
Waſſer zerreibe, und aus dem zaͤrteſten Niederſchlage, 
die feinſte Koͤpfe bereite. Den Abgang von dem Schnit⸗ 
te pflegt man in Deutſchland, wie in Ruhla, in Waſ⸗ 
ſer zu erweichen, in hölzernen Moͤrſern zu ſtoſſen, durch⸗ 
zufisben, und als Brey in thoͤnerne Forme zu druͤcken, 
da man denn die Form, nach Ablauf einiger Tage 
aus dem gallertartigen Teige wieder herauszieht. Nach 
erlangter Feſtigkeit wird der Kopf gebohrt, abgedreht, 
polirt, und in einer Fettigkeit gekocht, indem man 
Drachenblut in Leinoͤl aufloͤſt. Es find dieſes aber nur 
unaͤchte Köpfe. Man nennt fie in der Tartarey Myr⸗ 
fen, und vielleicht hat man dieſen Namen in Meer⸗ 
ſchaum umgetartet. Die Tuͤrkiſche, und Pohlniſche 
Kaufleute treiben ihren Handel mit dieſer Waare; ſie 
bringen fie auf die Leipzigermeſſe, und hier ſchnißt man 
ſie, nach dem europaͤiſchen Geſchmacke zierlicher aus. 
Uebrigens laͤßt ſich der Meerſchaum leicht 90 7 und 
Waben. 


Wie Salmiak ohne Sublimation, und im 
1 Groſſen zu verfertigen ſey. 


ö Der Salmiak beſteht aus harnhaftem Weſen, und 
Kuͤchenſalze. Man erhandelte ihn vormals aus Egypten, 
wo man ihn aus dem Miſtruſſe verſchiedner Thiere, 
ſonderlich der Kameele, bloß durch den Weg der Subli— 
mirung bereitet. Seit einiger Zeit machen ihn die Ge⸗ 
Ale | beüder 
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brüder Grafenborſt in Braunſchweig, mit gutem Fort⸗ 
gange, um den alten Preis nach, und dieſes hat den 


1 


Abſatz des egyptiſchen ziemlich verdrengt. Der Ruß 


von dem Miſte unſrer Hausthiere iſt dazu nicht anwend⸗ 
bor, weil er nur den urinoͤſen Beſtandtheil hergiebt. 


Im Groſſen laͤßt ſich folgende Methode empfehlen; da 


ſie wohlfeil it. e 


IH 


Man laſſe eine Menge Hart in gien faulen, 


und loͤſe ſieben Theile gepulverten Aldim, nebſt zwölf 


Theilen Kuͤchenſalz in 36 Theilen kochendem Waſſer auf, 
welches man eine halbe Stunde lang fieden läßt. Die 
Aufloͤſung wird durch ein wollnes Seihtuch gegoſſen, 


und an einen kuͤhlen Ort hingeſtellt. Nach vier und 


reren 


zwanzig Stunden ſchießt das Glaüberfhe Wunderſalz, 
mit den ſchoͤnſten Kriſtallen an, welche man mit Waſſer 


abſpuͤlt. Die Lauge wird bis zur Haͤlfte abgedaͤmpft. 
Endlich wird die vom verfaulten Urin abgezogne Harn⸗ 
lauge zugeſeßt, und nun ſetzt ſich der Salmict, durch 
den Weg der Kriſtalliſirung an. 


Verſuche uͤber die Schwere. 


Nach der beynahe durchgaͤngig angenommenen Mey⸗ j 
nung der Gelehrten, iſt die Schwere eine Wirkung der 
koͤrperlichen Anziehungskraft, denn ſchoͤne Geiſter ziehen 


ſich nach dem Quadrate ihrer Wißdurchmeſſer, und Bers 
kaͤufer, und Kaͤufer, nach dem kubiſchen Juhalte ihres 


Intereſſe einander an. Newtons Grunde, und Verſuche 


geben der erſtgedachten Hypotheſe, den hoͤchſten Grad 
der Wahrſcheinlichkeit. Viele Verſuche, ſo man auf 
Thuͤrmen, und Gebirgen angeſtellt, beweiſen es, daß 
die anziehende Kraft, ſo man als die Urſache von der 
Schwere betrachtet, deſto geringer ſey, je mehr man 


1 


ſich von der Erdflaͤche entfernt. Lange Zeit ſahe wan 
dieſes als ein allgemeines Naturgeſek an. Was die 


Berech⸗ 
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Berechnung der Bewegung himmliſcher Koͤrper hetriſt, 
fo ziehen fie ſich im umgekehrten Berhaͤltniſſe der Qua⸗ 
drate ihrer Entfernungen an, und nach dieſem Maasſtabe 
beſtimmt man auch ihre Lauſbaßnen auf eine jede ge⸗ 
gebne Zeit vorher. Selbſt die Beobachtungen treffen bas 
mit uͤberein, und folglich muß auch umgekehrt, der Grund⸗ 
ſaß, Af ſich dieſe Vorherſagungen gründeten, voll 
goimmen richtig ſeyn. 8 | 


Indeſſen een Bertier, ein Geiſtlicher zu Pa⸗ 
ris, vor kurzem an dieſer fo ausgemachten Sache, und 
er behauptete, daß die Schwere der Koͤrper um deſto⸗ 
mehr zunehme, je mehr man ſich von dem Mittel⸗ 
punkte der Erde entferne. Sein Verſuch beruhte auf 
einer, durch Gewichte ins Gleichgewicht gebrachten 
Waagſchale, welche ein langer Bindfaden an ein hohes 
Gewoͤlbe befeſtigte, und man mußte nachher noch an der 
Schnur Gewichter zum entſtandenen Uebergewichte hin⸗ 
zufuͤgen. Achard unterſuchte den Verſuch, in einer 
Höhe von 40 Fuß an einer ſchnellen Waage, welche 
Gran angab; die Reſultate aber waren immer ver⸗ 
ſchleden, ſo wie es die Temperatur der Atmoſphaͤre, an 
Naͤſſe, Waͤrme, und Druck if. Nimmt man anſtatt 
des Bindfadens eine Kette von Meſſing, ſo iſt die Ab⸗ 
weichung ſchon nicht fo verſchieden. War die Schnur 

ockner, als die Luft an dem Orte des Verſuches, fo 
4 ſchlug die Sache ſo aus, wie ſie Bertier wahrgenom⸗ 
men hatte, und man wußte unten Uebergewichte hinzu⸗ 
fuͤgen. Brachte man den Bindfaden von einem Orte her, 
wo die Luft feuchter war, als an dem Orte des Ver⸗ 
ſuches, fo erfolgte das Gegentheil, und das Gleichge— 
wicht verruͤckte ſich, wenn die Schnur an dem Orte 
ausgedehnt, oder aufgerollt gelegen hatte. So gar 
aͤndert die Naͤſſe der Luft den Ausſchlag der Kette, und 
folglich war dieſes eine hygrometriſche Illuſi ion, und 
es iſt einerley, ob man das Gewicht oben in die Schale 

a 8 x 
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legt, Ser unten an den Bindfaden anhaͤngt. Schon 
der Ethem des Veobachters verführt, und verkürzt den 

Faden. Daher bedient man ſich der VBindfäden, weil 

ihre Faͤden ſchnell die Naͤſſe aus der Luft an ſich ziehen, 

vorzüglich zu den Hygrometern, fo wie Reiten, und 

Metalle an der Luft beſchlagen. Je ſchwerer die Ge⸗ 
wichter find, fo den Bindfaden dehnen, um deſto ſcnel⸗ 
ler ſaugen feine Haare, wie Harroͤhrcken, die Naͤſſe 
in ſich, wodurch fie kürzer gemacht werden, und eins 
ſchrumpfen. Alſo bleibt der alte Grundfaß noch immer 
in feinem geprüften Werthe, und für die Natur ehrwuͤr⸗ 
dig. 


Unſtändlich Auflöſung des Kopals. | 


Der Urſprung des Kopals ift, bis zur Zeit, noch | 
nicht aufgeklaͤrt genug, weil die Reiſenden wenig Ach⸗ 
tung darauf gegeben haben, und die Amerikaner im ge. 
meinen Sprachgebrauche, alle klare Gummen, oder 
Harze Kopals nennen. Man bringt ihn indeſſen aus 
Amerika, und Afrika; und zu Nantes, und Rochelle 
wird ein ſtarker Handel mit den amerikaniſchen Sorti⸗ 
ments getrieben. Auf der Kuͤſte von Guinea lieſt man 
ihn, als einen Halbbernſtein aus dem Sande, unweit 
dem Meere auf, wo er oft tief unter dem Sonde verſteckt 
iſt, und dieſen verführt man in Faͤſſern nach London, 
ob man gleich zwiſchen dieſem, und dem amerikaniſchen 
gar keinen Unterſchied bemerken kann. Die Roͤmer 
kannten ihn, unter dem Namen des orientaliſchen Bern— 
ſteins, oder des aus Afrika. Doch es aͤndern die 
Fluͤſſe nach vielen Jahren, ihr altes Bette, und die 
ergiebigen Abern, und magre Fluͤſſe, werden wie die 
menſchliche Familien, mit einmal reich an Goldſand, 
oder Bernſtein, fo wie auf Sicilien, der Fluß des heil. 
Pauls bey ſeiner Mündung eine Menge ſchoͤnen Bern⸗ 
jiein, ſeit einigen ale auszuwerfen augefen gen hat. 

Die 
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Die Bauern nußen dieſen Artikel 1 gut fü ſie koͤnnen, und 
verkaufen ihn nach Catanea. Dieſer Fluß entſpringt an 
der Rordſeite des Aetna. 


Die alten Amerikaner raͤucherten mit dem Kopal, 
ihren Goͤttern, und' den ſpaniſchen Stallknechten. Nach 
dem Tondamine machen die Suͤdamerikaner daraus Lich⸗ 
ter, wenn fie ihn in Blätter von der Piſangſtaude einwi⸗ 
ckeln. germandez nennt acht Kopalbaͤume, darunter der 
vornehmſte, der Eichenblaͤtter tragt, Guohill heißt. Lin⸗ 
näus nennt ihn thus copalinum. Man iſt eins, daß 
der Kopal ein Harz ſey, ſo aus Baͤumen fließt. 


Der Kopal iſt folglich ein Baumharz, welches ſich 
in Vitriolaͤther, und den aͤtheriſchen Oelen, faſt ganz, 
und gar aufloͤſt. Gerieben riecht es angenehm, und ſonſt 
ſieht es, wie Bernſtein aus. Wenn man den Kopal 
auf Kohlen raͤuchert, ſo giebt er einen viel ſchoͤnern Ge⸗ 
ruch, als Weihrauch, oder Gummi animaͤ von ſich. Er 
wird vom Reiben elektriſch, und laͤßt ſich, wie Bernſtein 
poliren, und bearbeiten. Ein Kubikzoll des feinſten 
Kopals wiegt 3197 Gran, die gemeine dunkelgelbe 
Art 313 Gran. Die Farben find, wie am Bernſtein 
von allerley Nuanzen des Gelben. Mehrentheils find die 
Stuͤcke rundlich, lagenweiſe geſchichtet, und man hat ſie 
von der Groͤſſe der Erbſen, bis zur Groͤſſe der Fauſt. 
Die Holländer machen davon ſechs Sortiments. Das 
Pfund vom feinſten, achten Leyantiſchen koſtet vier Tha⸗ 
ler, vom geringſten einen halben Thaler. Im Kopal 
Anden ſich, allerley Inſekten, vornaͤmlich aber Ameiſen⸗ 
mumien eingeſchloſſen. Die anſehnlichſten Vorraͤthe ſam⸗ 
melt man an den Ufern der Fluͤſſe, und durch Einſchnitte 
in die Kopalbaͤume. i 


Ich habe bereits 5 daß ſich der gopal, faſt 
ganz und gar in der Naphta des Vitriols auflöfer. Menn 
vage — II. Thl. 9 e man 
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man einen Theil Kopal, in vier Theilen des Vitriol⸗ 
aͤthers ſchuͤttelt, fo erhält man auf eine leichte Art, eine 
ſchwachgelbe, doch nicht ganz helle Aufloͤſung, welche ſich 
aber in etlichen Stunden ganz und gar aufklaͤrt, und es 
zerflieſſen ganze Stuͤcke im Aether, zu einem durchſichti⸗ 
gen Schleime. Wenn man ein Tröpfchen von der Aufloͤ⸗ 
ſung, in eine Schale mit Waſſer fallen laͤßt, ſo uͤber⸗ 
zieht ſich das Waſſer mit einer Haut, ſo ſich abnehmen 
laͤßt, und man kann in dem aufgelöften Kopal Inſekten vers 
graben, da denn das ganze Stuͤck, nach der Abrauchung 
des Aethers, zu einem harten Sarge wird, welches Mo⸗ 
narchen nicht haben koͤnnen. Zu einem recht ſchoͤnen Fir⸗ 
niſſe gehört reiner Vitriolaͤther, d. i. man muß den Ae⸗ 
ther bey gelinder Waͤrme rektificiren, und den erſten Ue⸗ 
bergang fangen, und gebrauchen, indem man vier Theile 
Aether, auf einen Theil Kopal rechnet, und zum Firniſſe 
noch mehr Aether zuſeßt. Ueberhaupt iſt die warme, 
trockne Sommerluft, zur Verfertigung der Lackſirniſſe am 
zutraͤglichſten; und man darf kaum die Hälfte Weingeiſt, 
nach dem Gewichte des Kopals, zur Verduͤnnung des 
Firniſſes nachgieſſen, wenn man nicht eine truͤbe Solution 
haben will. Man erreicht durch den Kochſalzaͤther, durch 
den Eſſigaͤther eben dieſe Abſicht; nur daß der 9 
teraͤther ſchwaͤcher wirkt. 


Der Kopal loͤſet ſich im Alkohol halb auf. 60 
giebt ein Loth Kopal in vier Unzen Alkohol erſt dige⸗ 
rirt, und zuletzt ſtark gekocht, eine hellgelbe Auflöſung. 
Das Ruͤckſtaͤndige wird nochmals in zwey Unzen Alko⸗ 
hol digerirt, und verſchaft eine zwote Aufloͤſung; zuleßt 
deſtillirt man den Alkohol von der Aufloͤſung. Daher 
muß dieſer ſtaͤrkſte Weingeiſt in einer Phiole von lan⸗ 

gem Halſe, wenn man Firniß machen will, nicht bloß 

digerirt werden, ſondern auch anhaltend ſieden, und die 

Muͤndung der Phiole muß nicht feſte verſchloſſen werden, 

* damit das Gefaͤß von den dn elaſtiſchen In 
| en 
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pfen nicht zerſprengt werden moͤge. Beſſer iſt es indeſſen, 
wenn man die Phiole behelmt, und mit einer Vorlage 
verſieht. Auf ſolche Art bekoͤmmt man von einem Quents 
chen Kopal, und einer halben Unze Alkohol, mit Hilfe 
der Siedehitze, 35 Gran einer hellen goldgelben Reſine, 
von eben ſo viel der feinſten Sorte, d. i. Pankopal aber 
42 Gran. Drey Theile Alkohol, auf einen Theil Kos 
pal geben einen Firniß, der noch beſſer geſaͤttigt iſt. Auſ⸗ 
ſerdem erfodert noch ein guter Kopalſirniß, einen Zuſaß 
von Maſtix, Sandrach, Kopaivabalſam, ſonderlich aber 
venetianiſchen Terpentin zur Geſchwindigkeit, und der letz 
tere macht, die noch warme Solution, auf der Stelle 
klar, ohne den mindeſten Bodenſaß in dem Gemenge zu 
veranlaſſen, da die einfache Kopalſolution erſt den folgen— 
den Tag helle zu werden pflegt. 


Die Zuſammenſeßung eines guten Ropalfirniſſes, 
beruhet auf folgender Formel. Man uͤbergieſſe acht Loth 
reinen, feingepulverten Kopal, in einer Phiole, mit 24 
Loth hoͤchſtrektiſteirten Weingeiſtes. Die Phiole aber 
muß nur zur Haͤlfte voll, und ihre Oeffnung nur leicht 
verſtopft ſeyn. Man feße fie nach der Umſchuͤttelung, in 
die Sandkapelle, und gebe erſt ſchwache Hie, denn mehr 
Kohlen, laſſe den Weingeiſt aufwallen, und unterhalte 
die Hitze, fo lange ſich noch etwas aufloͤſen will. Man 
vermindere endlich die Waͤrme, gieße die abgekuͤhlte Fluͤſ⸗ 
ſigkeit in ein anderes Glas, miſche drey Loth venetiani⸗ 
ſchen Terpentin dazu, ſchuͤttle die Phiole, loͤſe den Ter⸗ 
pentin in der Waͤrme auf, und bediene ſich des weißen 
Kopalſirniſſes zum lakiren. 


Der Bernſtein ſcheint zwar der naͤchſte Verwandte 
des Kopals, aber doch nicht preuſſiſcher Kopal zu ſeyn; 
denn er loͤſet ſich weder in Aether, noch Weingeiſte auf, 
ſondern er tingirt dieſes bloß. So widerſteht der Kopal 
dem enge: es mag dieſes aͤcht, oder nur Kiehnoͤl 

g Y 2 ſeyn. 
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ſeyn. Unter den feinen aͤtheriſchen Oelen loͤſet deſtillirtes 
Lanvendel » oder Roßwarienoͤl den Kopal, eben fo willig, 
als der Aether, jedoch nur mit Hilfe der Digeſtion auf, 
und wenn man ein Quentchen Kopal, mit zwey Quents 
chen Roßmarienoͤl abkocht, fo erhält man eine klare Mi⸗ 
ſchung. Gießt man ſechs Quentchen Alkohol darunter, 
ſo loͤſet die Digerirhize noch mehr auf, naͤmlich 52 Gran, 
wenn man 60 Gran Kopal eingeſetzt hatte. Etwas mehr 
leiſtet das Lavendeloͤl; ob es gleich in hoͤherm Preiſe 
ſteht. Bernſteinol wirkt auf den Kopal ganz und gar 
nicht; obgleich ein halbes Quentchen Kopal, mit 2 Quent⸗ 
chen Alkohol, worinnen ein halbes Quentchen Kampfer 
zerlaſſen iſt, eine ganz helle Aufloͤſung liefert. Fette Oele 
vertragen ſich hingegen gar nicht mit dem rohen Kopal⸗ 
hace... | 


Zu einem fetten Ropalfenife, lege man n zwey Uns 
zen grob zerſtoßnen Kopal, in einer, wegen der Gefahr 
des Aufblaͤhens gereimigen Retorte, in die Sandkapelle 
ein, man deſtillire langfam fort, bis ſich der Schaum ges 
legt bat, und der Kopal gefloſſen, und aus einer Unze, 
drey Quentchen, zu einer dunkelbraunen Maſſe herabge⸗ 
ſunken iſt. Wenn man nun einen Theil derſelben zerrie⸗ 
ben, und mit zwey Theilen Terpentinoͤl digerirt hat, 
fo. findet ſich alles klar, durchſichtig, braunroth aufgeloͤſt, 
und ohne Saß. Dieß thut auch Baumoͤl, weißes Mohn⸗ 
oͤl, Leinoͤl. Doch dieſe Firniſſe ſind allezeit braun, 
und es ſcheint das verſchloßne Roͤſten, mit der fixen 
Luft, auch noch einen weſentlichen Theil des Kopals zer⸗ 
ſtoͤrt zu haben, welcher Haͤrte und Bindung zu geben be⸗ 
ſtimmt war. 


0 
A 


Nach der verbeſſerten Watinſchen Methode, ſchmel⸗ 
ze man Ein Pfund Kopal im irdenen Gefaͤße uͤber Koh⸗ 
len, gieße den Fluß ſchnell auf eine Steinplatte aus, pul⸗ 
ie ihn, wenn er kalt geworden, und laſſe das Pul⸗ 

ver 
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ver in Leinoͤl, namlich in vier bis acht Unzen deſſelben, 
fo mit Bleykalk verſezt worden, nebſt Einem Pfunde 
venetianiſcher Terpentin, in einem andern Topfe bey ge⸗ 
linder Hiße zerflieſſen, weil der Firniß ſonſt braun wird. 
Auf eben dieſe Art entſteht auch der Bernſte inſirniß, und 
der noch weißere von Sandrach. a 


® Endlich loͤſet ſich der Kopal, wiewohl mit Brauſen, 
und dunkler Roͤthe nebſt einem Schwefelgeruche, im Bis 
trioloͤl, und dem rauchenden Salpetergeiſte auf. Alkali⸗ 
ſche Waſſer machen ihn zur Milch, aber 1 Alkali 
| sent ihn gänzlich auf. 


In Bereitung des fetten Kopalfirniſſes, pflegt man 
4 bis 8 Noͤßel, eines gekochten, und abgehellten Lein⸗ 
oͤls, auf Ein Pfund geſtoßnen Kopals zu gießen, beydes 
wohl durch einander zu ruͤhren, es vom Feuer zu ruͤcken, 
und wenn ſich die groͤßte Oelhitze gelegt hat, denn alles 
gekochte Oel, wird langſam heiß, und langſam kalt, als» 
dann Ein Pfund Terpentineſſenz zuzugieſſen, durch Lein⸗ 
wand zu ſeihen, und wohl zu verſtopfen. Und nach die⸗ 
fer. Art bereitet. man auch den Bernſteinfirniß, welcher 
aber viel braͤuner wird. 


Der Brockenberg. . 


Schon im grauen Alterthume ſtand dieſer Rieſe der 
deutſchen Berge in groſſem Rufe, fein Gipfel war im 
Mittelalter, in den Zauberzeiten ſchrecklich, und es loder⸗ 
ten, ihm zu Ebren, in allen deutſchen Staͤdten Scheiter⸗ 
haufen auf. In unſern Tagen gebraucht man ihn zum 
Barometer für die Nachbarſchaft, er iſt eine deutſche Bis 
ramide für den Reiſenden, und der Naturfſorſcher ſtudirt 
die Hoͤhe dieſes ehrwuͤrdigen Klumpens, und dieſe auf⸗ 
geworfne Steinmaſſe, mit forſchendem Blicke. 
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Man bemerkt, von Ilsenburg aus, auf dieser Nie | 
zum Brockenberge, die verworrenſte Geſchiebe verſchiede⸗ 
ner Steinlagen, ſo vielleicht die Folge von dem Ausbruche 
eines uralten Erdbebens find, und zur Rechten einen tie 


‚fen Crater, deſſen Oberrand etwa hundert Ruthen breit, 
und zweyhundert Ruthen lang iſt, und der eine elliptiſche 


Figur hat. Jeßo ſtellt derſelbe ein tief eingeſunknes Thal 
vor. Die Aus wuͤrfe begraͤnzen einen Crater von verſchied⸗ 
nen Schluͤnden, oder Oeffnungen, welche heut zu Tage 
mit Steinen beſchuͤttet, und mit Birken, und Nadelholz 
bewaldet ſind. Um den Crater herum verbreiten ſich un⸗ 
zaͤhlbare Kieſelſteine, die mit Quarz, Granit, und 
Schieferklumpen gemiſcht ſind. Dieſes ideralogiſch | 
Chaos laßt einen Ausbruch von unten auf, in die Höhe 
vermuthen, ſo wie der Brocken ſelbſt mit dieſen Steinen, 
uͤber und uͤber bedeckt iſt. Die allergrößte Steinmaſſen 
machen die Cramoiſirung des Craterringes aus. Indeſſen 
fehlen hier Lavaſpuren. Von dem Rande des entſetzlichen 
Craters ſteigt der Ilſenſtein, dieſe ſenkrecht ſtehende Klip⸗ 
pe herauf, ſo vom Bette des Ilſenfluſſes, bis zu ihrer 
Spiße 230 Rheinlaͤndiſche Duodeeimalfuß hoch iſt, und 


aus Kieſelſteinmaterie beſteht. Die Nordſeite dieſer Klip⸗ 


pe, laͤßt eine gewaltſame Losreiſſung vermuthen, indem 
ihr Geſchiebe faſt ſenkrecht gehoben worden, und in dieſern 


Lage ſtehen geblieben. 


Von dieſer Klippe wendet ſich der ſteile Felſenboden, 
und der Weg von Weſten gegen Suͤden, tiber das Stfene 
thal, und hinter ſelbigem ſteigt der hohe Brocken herauf; 
bis dahin rechnet man zwey Stunden Weges. Und nun 
zeigen ſich die Zetterklippen, oder Steinkluͤmpe, darunter 
die hoͤchſte eine 1 iſt, deren Spitze ein groſſer run-⸗ 


der Stein bedeckt. Man hat auf der Henrichshoͤhe 

Torfhaͤuſer angelegt, um darinnen den ausgeſtochnen Torf 

zu trocknen, und zu verkohlen. Hier entſpringen einige 
N Quel⸗ 


| 
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Quellen, und oben befindet ſich ein Brunnen, der jede 
Minute Einen Kubikfuß Waſſer ausſtroͤmt. Alle diejenige 


Quellen, ſo die Fluͤſſe, Ilſe, Aecker, Bode u. ſ. w. 
machen, entſpringen auf dem Brocken ſelbſt, auf welchem 
ſich indeſſen keine einzige Spur von einem Crater, ſo we⸗ 
nig, als auf ſeinen Nebengebirgen zeigt, da die Craters 
an ihrem Fuße ausgehoͤlt ſind. 


Oben auf dem Brocken ſieht man einen, von Stei⸗— 
nen aufgeraͤumten Kreis, den man Hexentanzboden nennt; 
beſſer herab zeigt ſich der Hexenaltar, und die Teufelstans 
zel. Heut zu Tage iſt keine Art von Metall, ſondern 
bloß Viehzucht, Torf, und Holzſchlag das einzige Pro⸗ 


dukt des Brocken, der uͤber 3000 Fuß hoch iſt. Nie⸗ 


mand weiß zu erinnern, daß der Bliß jemals in ihn eins 


geſchlagen haben ſollte; deſto mehr aber leidet ſeine Nach⸗ 
barſchaft von den ziehenden Gewitterwolken. Folglich iſt 
der Brocken einer der beſten Ableiter. Iſt der Brocken 


negativ, und die Wolke poſitiv, ſo entzieht er derſelben, 


Ladung empfinden. 


die Donnermaterie; iſt die Wolke negativ, und der Bros 
cken poſitiv, ſo beladet er mit ſeinem Antheil Donner, und 
Halberſtadt, und Magdeburg, muͤſſen den Ausbruch der 


\ 


Auf dem Brocken iſt der Knall einer abgeſchoßnen 
Büchfe ſchwaͤcher, und es ſchießt der beſte Schutze, 2 
bis 3 Zoll, unterhalb dem Ziele. Folglich ſinken Bley⸗ 


kugeln, in einer duͤnnern, und hohen Luftregion, von ih⸗ 


rem Fluge herab, ob ſie ſchon eben ſo tief in ein Brett 
einſchlagen. Folglich muß man die Ladung einer duͤnnen 


Luft vermehren, wofern eine Bombe ihr Ziel erreichen 
ſoll, weil die Kugeln in einer dünnen Luft früher nieder 


2 


ſallen, als in der untern, dichtern Luft. Folglich hilft 
die Unterluft einen Theil von dem Gewichte der Körper 
zu tragen, und es verhaͤlt ſich die obere leichtere Luft 


eben ſo, wie in der Glocke der Luftpumpe! wa ein Dur 
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katen und eine Pflaumfeder gleich geſchwinde nicberſollch 1 
und die Glocke die Graͤnzſcheide macht, an der dieſſeits, 
und jenſeits die Schwere der Koͤrper ganz ichs ER 


ſetzen gehorcht. 


Man iſt gewohnt, die Hoͤhen der Hein vermit⸗ 
telſt des Barometers, nach dem Saße zu meſſen: es 
nimmt die Schwere der Luft, nach dem Maaße ab, als 
man in die Atmoſphaͤre hoͤher hinaufſteigt, und man hat 
unendlich viele Verſuche gemacht, um die Grade des 
Falles an den Barometern, in Abſicht auf die erſtiegne 
Hoͤhen, unter eine allgemeine Regel zu bringen. End⸗ 
lich verbeſſerte de Luc das Barometer, und er fand, 
daß ein durch Waͤrme ausgedehntes Queckſilber, von ſei⸗ 
ner eigenthuͤmlichen Schwere, gegen ein, durch Kälte» 
zuſammengezognes Queckſilber, verliert. Daher bedient 
ſich derſelbe, zu der Hoͤhenmeſſung, auch noch des Ther⸗ 
mometers, um die Berechnung genauer zu berichtigen. 
Und dennoch ſchleicht ſich noch in die Zahlen, die Ela⸗ 
ſticitaͤt der Luft mit ein, und es ſteigen, und fallen Bas 
rometer viel zeitiger auf Bergen, als in Thaͤlern. Auf 
ſerdem macht die Luftſtroͤmung, oder Streichlinie oft auf 
Bergen Wind, oder Verdichtung, wenn die Luft im 
Thale Windſtille macht. So entſtehet von der beſtaͤn⸗ 
digen Ebbe und Fluth, in der Luft, woran vielleicht die 
taͤgliche Umwaͤlzung unſrer Erdkugel, um ihre Achſe, 
nebſt der ſtufenweiſen Fortruͤckung der Sonnenwaͤrme, von 
Zone zu Zone, Schuld iſt, ein Wind, der bie, vers 
ſchiedne Luftſcheiben vor ſich her verdichtet, und hin⸗ 
ter ſich her, nothwendig verduͤnnt, und folglich im Ba⸗ 
rometer Unordnungen, und beſtaͤndigen Wechſel hervor⸗ 
bringt. f 
Das Barometer giebt von der Stadt Ilſenburg, 
bis zur Hoͤhe des Brocken beynahe zwey Pariſerzoll, 
und neun Linien an, folglich iſt der Brocken, der Re⸗ 
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gel des Arbuthnots zu Folge, 2665 Pariſer, oder 
2761 Rheinlaͤndiſche Fuß uͤber Ilſenburg erhaben. Es 


nimmt Arbuthnot an, daß der Queckſilberfall von 3 


Zoll, eine Höhe von 2844 Londnerfuß betrage. Zim⸗ 
mermann ſeßt nach der Berichtigung des de Luc, durchs 
Thermometer, den Brocken, über Ilſenburg 2637 Bas 
riſerſuß erhöht. Hingegen zeigen die muͤhſamere trigo⸗ 


nometriſche Vermeſſungen, des Oberkonſiſtorkalraths 


Silberſchlag zu Berlin, vom Jahre 1778, daß der 


Brocken über Ilſenburg 2479 Rheinlaͤndiſche Ruthen, 


d. i. faſt 4 deutſche Meilen hoch liegt, und um 85 Fuß 


hoͤher iſt, als ihn Zimmermann angiebt. Ilſenburg liegt 
774 Pariſerſuß hoͤher, als das Weltmeer; folglich iſt 


die wahre, und Totalhoͤhe des Brocken, uͤber die Oceans⸗ 


flaͤche 3496 Pariſerfuß, und man kann von ie Gi⸗ 


pfel 174 Meilen weit ſehen. 


Ein auflöͤſendes Mittel des b Glas. 


Das Glas iſt die letzte Hervorbringung des bis 
aufs hoͤchſte getriebenen Feuergrades, und feine Härte 
widerſteht alsdann allen chemiſchen Schaͤrfen, die man in 


Glaͤſern, im ſtarken Feuer uͤbertreibt, und verwahrt. 
Und dennoch weiß man, daß das Glas von der Fluß⸗ 
ſpatſaͤure angegriffen wird. Dieſes hat die einzige Fluß⸗ 


ſpatſaͤure vor allen corrofivifchen, und nagenden Fluͤſſig⸗ 


; keiten zum voraus, und ſogar alsdann noch, wenn man ſie 
mit Weingeiſt verwiſcht. Indeſſen aͤußert die Phosphor⸗ 


ſaͤure eben dieſes Vermoͤgen, wenn man ſolche mit Fett 
vermiſcht. 


Chronologie der ſranzdſſhen Keronautif, oder der 
im Jahre 1783 angeſtellten Luftreiſen. 


3. Der fünfte Tag des Brachmonats, 1783 war die 
rufe Epoche, da die Gebrüder von Mentgolſters, den 
9 5 eren 
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erſten Ball, zu Annonay vor den Augen der Lands 
ſtaͤnde auffteigen lieſſen. Er nahm einen Raum von 
2156 Pfunde Luft ein. Die in ihm eingeſchloßne 
leichtere Luft wog 1078, und die Kugel 500 n ’ 
Alſo blieben 578 Pfund für die Steigekraft uͤbrig, d. 
i. es hob ſich die Kugel, mit einer kan Schwere 
von 578 Pfund. 8 


b. Charlez ließ ſeinen Luftball He 27. Auguſt 1783 
ſteigen. Die aus der Stelle getriebne Luft, war 70 
bis 74 Pfund; die Steigekraft 35 Pfunde. 


c. Den 12. Sept. 1783 flog ein Ballon von Kanefaß⸗ 
leinwand, in Gegenwart der Abgeordneten von der 
Pariſerakademie auf. Seine beyde Flaͤchen waren mit 
Papier uͤberzogen. Der Ball ſelbſt wog zehn Zentner, 
trieb nach der Aufblaͤhung 4500 Pfund Luft aus der. 
Stelle, man fuͤllte ihn in zehn Minuten, vermittelſt 50 
Pfund Stroh, und 10 Pfund gehackter Wolle; die 
Steigekraft war 1250 Pfund, man hielt den Ball an 
Stricken, endlich verſtuͤmmelte ihn der Wind. 


d. Der zu Verſailles, den 19. Sept. 1783 aufſteigende 
Ballon war von dichter Leinwand, auf beyden Flaͤchen 
mit Waſſerfarben bemahlt. Es wog die fortgetriebne 
Luft 3192 Pfund, und die halbmal leichtere Luft 1596 
Pfund. Der zum Kundſchafter mitgegebne Hammel, 
Hahn, und Weidenkorb wogen nebſt dem Balle 900 
Pfund. Folglich war die Steigekraft, eine Summe 
von 696 Pfund. Man fuͤllete den Ball mit dem er⸗ 
hizten Rauch von 50 Pfunden Stroh, und er vs zu 
einer Hoͤhe von 240 Klaftern. 


e. Vom 15. bis 19. Oktober 1783. In dieſen Ver⸗ 
ſuchen fuhren die erſte Menſchen in die Luft. Die 
Kugel wog 1600 Pfund, nebſt der Weidengalerie 

und 
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und der Kohlenpfanne. Den 15. Oktober wagte ſich 


der erſte Luftſegler, de Roſter, an Stricken 80 Fuß 


hoch. Den 19. ſtieg dieſer Däͤdal Frankreichs, mit 
einem Gegengewichte von hundert Pfunden in der Ga⸗ 


lerie, nebſt der Feuerpfanne, 200 Fuß hoch uͤber den 


Horizont: er verweilte in der 250 Fuß hohen Region 
acht, und eine halbe Minute lang. Endlich ſtrandete 
ſein Fahrzeug an hohen Baͤumen; doch er gab friſches 
Feuer, die Kugel hob ſich von neuem, und da noch de 
vilette zum Roſter einſtieg, fo hob ſich die Kugel 


324 Fuß hoch, erhielte ſich neun Minuten lang, und 
es erfeßte der Marquis d' Arlandes die Stelle des aus⸗ 


geſtiegnen Reiſegefaͤhrten. 


f. Der Berſuch zu la ruette, den 21. Nov. 1783. 


Die Kugel war 70 Fuß hoch, und 46 Fuß im Durch⸗ 
meſſer. Sie wog 1600, bis 1700 Pfund. Hier 
ſtiegen die beyden erſten Luftſegler, Roſter, und 
d Arlandes, ohne alle Stricke, in ihrem feurigen 
Wagen, wie ein Paar Eliaſſe, gen Himmel. Der 
5 künftig. Sig. 34. 


g. Die zweyte Luftreiſe, 11 zwey Eliſaͤen, des Char⸗ 


les, und Roberts erfolgte am I. December 1783, in 
einem Luftwagen, Sig. 35 aus dem Garten der Tuil⸗ 
leries. Dieſe zwey Perſonen verſpuͤrten von ihrer 
ſchnellen Verſeßung in der Winterkaͤlte, außer dem Oh⸗ 
renklingen, und Schmerzen in der Kinnbackendruͤſe 
nichts als eine trockne, ertraͤgliche Kaͤlte, ob ſie gleich 
in zehn Minuten 1524 Klaftern hoch fliegen. Das 
Barometer ſank von 24 Zoll, vier Linien, auf 18. 


Zoll, zehn Linien herab, und das Thermometer fiel 


von ſieben Graden uͤber dem Eispunkte, auf ſuͤnf Grad 
hernieder. Sie ließen, wenn ſie ſinken wollten, etwas 


brennbare Luft aus der Schlauchroͤhre verrauchen, die 


fie in der Hand hielten. Auſſer dieſen unerſchrocknen 
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Sterblichen iſt, ſeit 1783, dieſem denkwürdigen Him⸗ 
melsfahrtsjahre, noch keine lebendige Seele von irgend 
einer Nation, am wenigſten aber ein Englaͤnder mit 
aufgeflogen, obgleich Steinkohlen einen Ueberfluß an 
entzuͤndbaren Duͤnſten enthalten, und das Pferdewett⸗ 
rennen ſonſt in England gemein iſt. 


h. Den 2. Maͤrz 1784 ſtieg zu Paris Blanchard mit 
feinem Luſtſchiffe, über welchem ein Ballon mit brenn⸗ 
barer Luft, von 26 Fuß im Durchmeſſer, yam Mars⸗ 
felde in die Luft. Durch die Zudringlichkeit eines Zus 
ſchauers war der Paraſol, der uͤber dem Schiffe, den 

Stoß des zur Erde ruͤhrenden Schiffes aufhalten ſollte, 
0 nebſt den vier Ruderfluͤgeln zerbrochen worden, und 
man verließ ſich alſo bloß auf das Steuerruder, und An⸗ 
haͤngſeil. Dieſe erſte Luftmaſchine, die nicht mehr 

Sack war, ſtieg ſchnell zu einer Hoͤhe von 1500 
Klaftern, und hier ſchien fie in der Groͤſſe des Voll⸗ 
mondes, eine Stunde, und zwoͤlf Minuten im Zeni⸗ 
the der Zuſchauer zu ſchweben. Bisher hatte ſeinem 
Wagen, nichts als das Montgolſterſche Geſpann zur 
Vollkommenheit gemangelt. Er erzählt in feiner Reis 
ſebeſchreibung, daß er über einem gewiſſen Dorfe, vier⸗ 
zehn Minuten lang eine vollkommne Windſtille gehabt, 
daß er eine lebhafte Sonnenhiße, eine neue Windſtille 
von funſzehn Minuten, einen treibenden Luftſtrom, 
eine heftige Kaͤlte empfunden, daß er von der ſinkenden 
Maſchine vier Pfunde Ballaſt weggeworſen, hierauf 
wieder geſtiegen, und Hunger und eine dringende Schlaͤf⸗ 
rigkeit ausgeſtanden, daß er mit dem Steuer dem fort⸗ 

0 reiſſenden Strome widerſtanden. | 


Einer der Hauptbaͤlle, den man den 24 Januar. d. 

AJ. in Berlin auffliegen laſſen, wurde 14 Meilen davon 

unbeſchaͤdigt wieder gefunden, ungeachtet die ganze Zeit 
| | bey⸗ 


— 
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beynahe von drey Monaten, ein anhaltender Schnee ge⸗ 
fallen war. — 


Die, durch den künſtlichen Magneten bewirkte 
Heilung einer Augenkrankheit. 


Ein Mann von 72 Jahren, und einem ſanguiniſch 


phlegmatiſchen Temperamente, deſſen Anſehen blaß, und 
etwas aufgedunſen war, bemerkte, daß er, nach einer leb⸗ 


haften Aergerniß, ſowohl mit bloſſen Augen, als durch 


die Brille, die Gegenſtaͤnde gedoppelt, drey, vier, bis 
fluͤnffach, die entfernteſte Dinge aber einfach erblickte. Der 
Fehler befand ſich an dem rechten Auge, an welchem man 


weiter nichts bemerken konnte, als daß es bisweilen thraͤn⸗ 
te, und einen druͤckenden Schmerz litte, wenn der Kranke 


huſtete. Es wurden gegen dieſe Stockungen, und davon 


abhaͤngende Erſchlaffung der Augenmuſkeln, innerliche, 


zertheilende, und Abfuͤhrungsmittel, nebſt der Elettrieität 


verordnet, gebraucht und das Elektriſiren brachte die guͤl⸗ 
dene Ader in den Gang, die Laͤhmung ward gehoben an 
der rechten Seite, und der Kranke ſahe ſich wieder herge⸗ 


ſtellt. Dieſes war vorangegangen, und nun kam es auf 
die Wegſchafſung der vervielfäͤltigten Bilder im Auge an. 


Der Kranke lege den Nordpol eines kuͤnſtlichen Ma⸗ 


gnetſtabes, an den linken Winkel des polyhaͤdriſchen Au⸗ 


ges an. Dieſes empfand in einer Zeit von zwey Minu⸗ 
ten, eine lebhafte Kaͤlte, welche drey, bis vier Minuten 


lang anhielt. Man entfernte den Magnet, um ihn eine 


halbe Stunde darauf wieder, auf die vorige Art anzulegen. 


a Sogleich empfand das Auge eine eiſige Kaͤlte, die wirklich 


von einem vereiſten Auge herzuruͤhren ſchien, und der 
Kranke klagte, ſobalb das Gefühl von einer Gefrierung 


1 
fe 


vergangen war, über zarte Stiche. Man wandte den 

Magnet nach Verlauf von einer halben Stunde nochmals 

an, and nun n der ER nach vorangegangener 
Kaͤlte, 
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Kaͤlte, in dem Auge das Schlagen einer Taſchenuhr, über | 
25 Minuten lang wahrzunehmen. Man nahm den Mas 
gnet von feiner Stelle, und die Thtaͤnendruͤſe hatte einen 
weißen Schleim, von der Länge eines Fingergliedes abs 
geſondert. Eine Stunde nach dem letztern Verſuche erhellte 

ſich das Auge ploͤßlich, wie von einem aufſtrahlenden Ster⸗ 
ne, aber die Gegenſtaͤnde erſchienen noch immer vielfach. 


Nunmehr bediente ſich der Kranke taͤglich dreymal des 
Magneten, jedesmal eine halbe Stunde lang; es folgte, 
ohne allen Arzneygebrauch, auf die Kaͤlte eine Empfindung, 
als ob das Auge voller Sandkoͤrner, oder als ob eine 
Uhr gieng, und der Kranke konnte groben Druck, und 
Schrift beſſer leſen. Der Suͤdpol verurſachte eine kurze, 
und ſchwache Kalte an dem kranken, und am gefunden Aus 
ge gar keine Veraͤnderung. Den achten Tag bediente man 
ſich des Nordpols, nebſt der Stellung nach Norden, und 
die Kaͤlte nebſt dem Jucken und Ziehen, waren zwar ſtaͤr⸗ 
ker, aber von kuͤrzerer Dauer, das Thraͤnen hoͤrte auf, 
und das Geſicht war richtiger. Der Kranke glaubte be⸗ 
merkt zu haben daß der Magnet an einem heitern Tage, 
und in freyer Luft eine ſtaͤrkere Wirkung geaͤuſſert. Man 
wechſelte den Magnet mit einem polirten Eiſen, und Stahl 
ab, um gewiß zu ſeyn, ob die bloſſe Kaͤlte des Metalls, 
oder die magnetiſche Ausſtroͤmung / bisher gewirkt habe, 
doch es blieb das geſunde Auge ſowohl, als das kranke 
gegen Eiſen, und Stahl ganz gleichguͤltig. Ein flieſſen⸗ 
der Schnupfen an der rechten Seite der Naſe, und der 
fortgeſezte Gebrauch des Magneten, brachten endlich das 
Auge in den Zuſtand, ohne Vervielfältigung einige Geis 
ten leſen zu koͤnnen. Bey zu langer Anſtrengung zog ſich 
ein ſchwarzer Punkt langſam aus dem linken Augenwinkel 
gegen die Mitte des Augenſterns, und bewoͤlkte das Feld 
des Sehens. Dieſer Punkt dehnte ſich zerflieſſend aus, 
ſobald man den Magnet wieder nahe brachte: und die 
Sehflaͤche ward wieder helle. Kurz: den firbenzehnten 

Ko Tag 
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Tag ſahe das Auge nicht nur die Gegenſtaͤnde einfach, 
ſondern auch deutlicher, als vorher, der Schnupfen hielt 
noch an, aber der Magnet wirkte nicht weiter Kaͤlte, 

oder dergleichen. Das Sehen blieb allezeit ſchaͤrfer, wenn 
wenig Wein getrunken wurde. | 


Bey einem andern Kranken, von achtzehn Jahren, 
deſſen beyde Augen nach einer Erkaͤltung im Waſſer ent⸗ 
zuͤndet, roth, thraͤnend geworden waren, und einen bren— 
nenden Schmerz empfanden, indem baben die Augenlieder 
geſchwollen waren, erregte der Nordpol an dem einen 
Auge, bey der Stellung nach Norden, Kaͤlte, Thraͤnen 
und wachſende Hitze; da das linke Auge nichts empfand: 

Aus dem rechten Naſenloche floß ein ſcharfes Waſſer ab. 
Ein polirtes Eiſen wirkte ebenfalls nichts, als eine geringe 
Kaͤlte. Nach achttaͤgigem Gebrauche des Magneten war 
der Fluß vollig gehoben, und das Geſicht wieder hergeſtellt. 


| Bey dem Ohtenfaufen, pflegt der Magnet ein Anis 
ſtern, welches mit elektriſchem Schlage viel Aehnlichkeit 
hat, hervorzubringen, welches die Kranken mit dem Brau⸗ 
ſen des kochenden Waſſers vergleichen, wofern ſich in dem 
Ohre viel Ohrenſchmalz anzehaͤuft hat. Und dieſes helle 
Kniſtern von etlichen Minuten, kann von den Anweſenden 
gehoͤrt werden. 


Die Wirkungen eines n magnetiſirten Auges 
ſind jederzeit die naͤmlichen Thränen, ziehen in den Mu⸗ 
ſteln der kranken Seite, Kälte u. ſ. w. Man hat viele 
Beyſpiele, daß davon die entzuͤndete Augen ſo oft wieder 
gut geworden, als man einige Wochen lang fortgefahren, 
den Magnet zu gebrauchen. Dieſes gilt ebenfalls von den 
elektriſchen Kuren; man verbindet beyde mit innerlichen 
Arzneyen, mit einer Krankendiaͤt, und man glaube nicht, 
daß ſich jahrelang aufgeſammelte Krankheiten, durch ein⸗ 
maliges en, und Elektriſiren heben laſſen. 


Die . 


352 Bermiſchte Verſuche. 
Die leuchtende Kraft der Meere. 


Die Naturkuͤndiger ſind noch uͤber den Punkt unter 
ſich uneins, ob dieſes Leuchten von leuchtenden Inſekten 
auf der Oberflaͤche der Meere, oder von einer phoſphori⸗ 
ſchen oͤligen Materie, der in den Meeren verfaulten, und 
ausduͤnſtenden Materien, zu erklaͤren ſey. Indeſſen iſt 


1 


4 


% 


1 


1 
1 


dieſes Phaͤnomen allen Meeren auf der Erdkugel eigen, ob 


es ſchon in heißen Laͤndern gemeiner iſt, als in kalten, 
und man beobachtet es von der europaͤiſchen, und afrikani⸗ 
ſchen Kuͤſte an, bis zum mexikaniſchen Golf, und von der 


St. Lorenzbucht, bis in den Kanal Frankreichs im Suͤd⸗ i 


meere, in den oſtindiſchen Gewaͤſſern und zu allen Jah⸗ 


reszeiten. Wollte man nun vorausſeßen, daß die Meere 


ihre Johanniswuͤrmer haͤtten, welche Millionen müßten 


hier angenommen werden, und wuͤrden dieſe verliebte klei⸗ 


ne Leuchtthuͤrmer, fuͤr den Matroſen, als ſo viel unzaͤhl⸗ 
bare Schiffslaternchen, den Weg zu finden, oder als Reiße 
fuͤr die verliebte Begierde dienen? 


Ueber dem heißen Erdguͤrtel zeigt ſich dieſes Licht der 
Meere ſo lebhaft, daß man es, bey dem hellſten Mond⸗ 
ſcheine, und ſogar in einer Entſecnung von dreyßig Fuß, 
vollkommen deutlich erblickt. Dieſes Licht iſt hinter dem 


ſeegelnden Schiffe, an den Brandungen, Wellen, und 


ausgeſchnittnen Kraͤuſelungen, ſo vielſach zahlreich, und 


ſchimmernd, daß es die Augen blendet. Selbſt der Schaum, 


den die Luftblaſen auf den Wellen machen, glaͤnzt des 
Nachts in allen ſeinen Punkten, als ein ſilberfarbiger 
Schnee, ſonderlich, wenn die Nacht finſter iſt. An ſich 
ſelbſt iſt die Groͤſſe der leuchtenden Stellen, bald eine 
Viertellinie, bald uͤber einen Zoll im Durchmeſſer ver⸗ 
ſchieden; waͤren dieſes Inſekten, ſo wuͤrden ſie von der 


heftigen Bewegung des Waſſers vielmehr zerſtreut als 
zuſammen gehalten werden. Selbſt die Dauer dieſer 


Licht⸗ 
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Lichtſtellen iſt nicht einfach: denn es blitzen einige ſchnell 
auf, wenn andre mehrere Sekunden leuchten. Es giebt 
Naͤchte, und Stunden, da fie weniger, oder mehr fun— 
keln, und ſie ſcheinen nur da zu entſtehen, wo die Luft 
die Oberflaͤche des Meeres beruͤhrt. Folglich ſcheint das 
Reiben der oͤligen, und harzigen Theile des Meeres, an 
der uuterſten, und dichteſten Luftſcheibe, einen elcktris 
ſchen Meerphoſphorus hervor zu bringen, und eine zuͤnd— 
bare Luft in dem kalten Bade der Wellen, aus dem 
Waſſerreiche zu entbinden, welche unſere Atmoſphaͤre um 
ſo weiter z bearbeiten, über ſich nimmt. Nach dieſer 
Theorie waͤre das Weltmeer das eigentliche e 
der Irrlichter. | 


Elektriſche Verſuche des Comus. x 


Dieſer ſenkte, ein im gemeinen Leben vorfommens 
des glaͤſernes Inſtrument, womit man die Schwere der 
Fluͤßigkeiten z. E. des Brantweins, nach ihrer innerli⸗ 
chen Guͤte abzuwaͤgen gewohnt iſt, peſe - liqueur , 
und welches Queckſilber zum Ballaſt hatte, in den Waſ⸗ 
ſerbehaͤlter, der von weißem Bleche, und voll Waſſer 
war. Er iſolirte dieſen Waſſerbehaͤlter, vermittelſt ei⸗ 
nes glaͤſernen Fußes. Man elektriſirte das Waſſer, und 
die Wage ſtieg, um drey Grad uͤber die Oberflaͤche 
des Waſſers hinauf. Sobald man einen Funken her— 
auszog, fo ſank die Wage auf den vorigen Grad hin 
ab. Eben das geſchah auch an einer Leidnerflaſche voll 
Waſſer. Zur Borfiht, daß die Wage nicht im Stei⸗ 
gen die Seiten des Blechs beruͤhre, ſo gab man dem 
Waſſerbehaͤlter einen glaͤſernen Deckel mit einem runden 
Loche. Das Reſultat blieb allezeit daſſelbe. Die Wage 
ſtieg im Flußwaſſer, deſtillirtem Waſſer, Weingeiſte, 
und in vielen Saͤuren, um drey Grade hoͤher, ob man 
gleich Sand, anſtatt des Queckſilbers, zum Ballaſte 
gebrauchte. 4 | 
Balle Magie II. Thl. 3 Comus 
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1 br ſeßte eine gute Neigungsnadel, auf ei: 
ne, nach Art der Leidnerflaſche belegte Schöͤſſel. Ex 
richtete die Magnetnadel auf den magnetiſchen Meri⸗ 
dian, ließ eine Kette auf das Schuͤſſelchen fallen, elektri⸗ 
ſirte die Kette, und die Nordfpige lief um ſechs Grade 
weiter; nahm man die Kette wieder ab, ſo nahm die 
Nadel re erſte Inklination an. Folglich iſt der Druck 
des elektriſchen Stroms verſchieden, oder die Nadel vers 
liert etwas von ihrer Schwere, von der Nordſpiße, ges 
gen die ſuͤdliche zu. Man drehte den Träger nach den 
verſchiednen Punkten des Horizonts, und ſie ſchien ſich 
bey gewiſſen Winkeln, am leichtesten wieder in die vorige 
Lage zu ſeben. 


Ein Stuͤck Glasſcheibe, oder anderes Glas zieht 
fuͤr ſich keine leichte Koͤrper an ſich, wenn man aber 
Eine Minute lang, mit einem Handblaſebalge darauf 
blaͤſet, ſo wird es elektriſch, das Glas mag kalt, oder 
gewaͤrmt geweſen ſeyn, mit dem Unterſchiede, daß das 
Erwaͤrmen den Grad der Elektricitaͤt vermehrt. Dieß 
geſchieht auch, wenn man Queckſilber, oder Bley⸗ 
ſchrot über Glasmaſſen ſchuͤttet, im Berhaͤltniſſe der 
ſpeciſiſchen Schwere des Körpers; welchen man daruͤber 
weglaufen laͤßt. So lange die Glasſcheibe kalt iſt, 
druͤckt die Luft die Feuertheilchen an die Zwiſchenraͤume 
des Glaſes feſte an. Sobald ich aber dieſes Glas er⸗ 
waͤrme, ſo verduͤnne und entferne ich die Luft, dieſen 
Wächter davon, die elektriſche Materie wird frey, 
firömt aus, welt ſie mit verduͤnnt worden, und da die 
ausgedehnte Luft nach und nach wieder zum Glaſe zu⸗ 
ruͤckehrt, fo giebt das Glas kein elektriſches Zeichen von 
ſich, da beyde Stroͤme ſich einander nicht zuſammen⸗ 
druͤcken, oder verdichten, und zuruͤcke wirken. Iſt das 
Glas aber warm, und ich blaſe es einige Minuten 
an; ſo verdichtet meine verdichtete Luft, den verduͤnn⸗ 
ten steige Strom, und da dieſer gegen die 15 zu⸗ 

5 röͤcke 
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ruͤcke wirkt, fo wird dieſes wechſelweiſe Stoßen, und 
Zu ruͤckſtoßen, oder dieſes Merkmal von Eleftricität eis 
nige Zeitlang unterhalten, bis beyde in ihr altes Gleich— 
gewicht uͤbergegangen ſind, und Stillſtand machen. 


Im luftleeren Raume, aͤndert ſich die Kleigungsnas 
del, wenn ſie auf einem ſechs Zoll hohen glaͤſernen Fuße 
ſteht, und elektriſirt wird, um vier Grade; in dem Stro⸗ 

me des Kondukteurs aber thut ſie dieſes nicht; ſo wenig 
25 die vorhergehende Wage im luftleeren Orte ſteigen will. 
Folglich ſcheint bloß die Luft, die Wage ſteigend zu ma⸗ 
chen, und bloß die Schwingungskraft der elektriſchen Mas 
terie den Nordpol der Nadel um ſechs Grade gu a 
weil dieſes im luftleeren Raume gelingt. 


Das Queck lber ſteigt, im Barometer, wenn 
man dieſes elektriſirt, und in 92 Grade, ſtatt der 24 
Zoll abtheilt, wozu eine ſenkrechte Roͤhre, und eine 
andere, worinnen der Merkur ſteigt, unter einem Win⸗ 
kel von 24 Zoll gegen den Horizont gebraucht werden 
kann. Ihre Laͤnge iſt drey Fuß, zur 27 Zoll langen 
Skale. Dieſes giebt auf Eine Linie, vierzehn. Auſ⸗ 
ſerdem iſolirt man das Barometer ſechs Fuß weit vom 
erſten Leiter; man legt in dem Merkurbehaͤlter einen 
Streif Kupfer, der mit dem Leiter in Verbindung ſteht. 
Sobald man die Kurbel bewegt, ſo ſteigt der Merkur 
ein Viertheil Linie hoͤher, und bisweilen eine halbe Lis 
nie; nachher faͤllt er langſam auf ſeinen vorigen Grad 
zuruͤcke, wenn er zehn bis zwoͤlf Stunden in ſeiner er⸗ 
zwungnen Höhe ſtehen geblieben. | ; 


Wenn man die Se fühlpflanze, Mimofa fenfi- 

tiva, mit einem Metalldrahte berührt, der an beyden 

Enden einen metallnen Knopf hat, ſo ſchließen ſich ihce 

Blaͤtter; die Pflanze bleibt aber unempfindlich, wenn 

man ſe mit einem Glaſe berlßer, es ſey denn, daß man 
5 3 2 | das 
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das Glas durch das Reiben, oder durch Mittheilung elek. 
triſch machte. Naͤhert man ihr bis auf einen halben Zoll 


eine geladne Flaſche, fo ſchlieſſen ſich den Augenblick, alle 


Blaͤtter dieſes Aſtes, und es ſinkt dieſer Aſt dergeſtalt auf 
feinen Stamm herab, als ob man ihn an feinem Gelenke 


zerbrochen haͤtte. Erſchuͤttert man die Pflanze vermittelſt 
einer Kette, die an den Stamm und die Flaſche geführt iſt, 


und die man am Stammende beruͤhrt; ſo ſchließen ſich nach 


einigen Stoͤßen, alle Blaͤtter, und die Zweige ſinken ges 
gen den Stamm herab, indem fie ihre Horizoutallage vers, 


ändern, und mit einem ſcheinbaren Schrecken ſenkrecht fies 


hen bleiben, als ob man eine Feder losgeſpannt, welche 


alle dieſe Aeſte beyſammen gehalten. 


Das urſpruͤngliche Vaterland dieſer Schlaͤferinn iſt 
Braſilien; fie koͤmmt aber auch in unſern Gewächshaus 


ſern fort, perennirt nicht, bluͤht im September, und 
bekoͤmmt in runden Kapſeln ſchwarzen Saamen. Sie 


wird durch Waͤrme, und die Sonne um deſto empfindſa⸗ 
mer. Gegen den Herbſt werden ihre Reize unempfind⸗ 


licher, und es fallen die Blätter, wie an einem zer— 


brochnen Zaloufiefenfter die Bretter ab. Die ganze Pflan⸗ 
ze verdorret endlich. Unter dem Vergroͤſſerungsglaſe hat 
ein abgerißnes Blaͤttchen, an beyden Seiten Haare und 
Faͤden, welche markig, und kugelfoͤrmig ſind. Unten 


an der Wurzel des Blattes, zeigt ſich ein blaßbrauner 


Flecken, der mit bloſſen Augen ein weißer Punkt zu 


ſeyn ſcheint, und als Druͤſe der Urſprung des Reizes, 


oder des Faſerzuges iſt, und dieſe Faſern machen in der 


oſeillirenden Bewegung den Anfang. Außerdem erblickt 
man an dem dickern Abſaße des Blaͤttchens eine Wa 
rother glaͤnzenden Punkte. 


Elektriſirt man die Pflanze, wenn man fie iſolirt 


hat, ſo thut dieſes keine Wirkung, außer daß ſich die 


Blätter ein wenig wiederherſtellen. Endlich verliert 


ſich 
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ſich die Empfindlichkeit, von dem oͤftern Elektriſiren, doch 
ohne Schaden der frifchen Gruͤne. Nachdem man fir einige 
Tage hintereinander elektriſirt, ſo wird die Koſtbare zu ei⸗ 
ner Sproͤde, wie jede andre Pflanze iſt, ſie laͤßt ſich ohne 


Widerrede beruͤhren, und ſogar ohne Widerwillen elektri⸗ 


fi iren. 


| 2160 man durch Reblenſtaub, oder worth. ein Sold⸗ 
blattchen den Schlag einer Batterie gehen, fo entſteht in 


beyden Faͤllen ein uͤbler Geruch. Wenn man auf ein ſtar⸗ 
kes Goldblatt doppelt ſo ſchwer an Gewichte, Kohlenſtaub, 


darauf wieder ein Goldblatt legt, und alles in eine kleine 


Preſſe bringt, und den Schlag einer ſehr ſtarken Batterie 
durchgehen laͤßt; ſo empfindet man, einige Minuten lang, 


einen ſo angenehmen Geruch, als der von Weingeiſt, oder 
Aether iſt. Der Kohlenſtaub muß von der Kohlenrinde ge⸗ 
nommen werden; die Mitte der Kohlen thut es nicht, und 


die übrige Metalle verurſachen einen aͤhnlichen Wohlgeruch. 


Es herrſcht, ſeitdem Franklin das Fach der Elek⸗ 


kricitaͤt zu bearbeiten anſteng, unter den jetzigen Natur⸗ 


ſorſchern, die Hypotheſe, daß ein hoͤchſt zartes elaſtiſches 


Weſen, ſo unſre Vaͤter nicht kannten, durch das ganze 
Weltgebaͤude, fo wie durch unſre Erdkugel, verbreitet 
ſey, welches den Namen der elektriſchen Fluͤſſigkeit, 
oder des elektriſchen Leuers gegenwaͤrtig führt. Von 


dieſer Fluͤſſigkeit beſißet jeder Koͤrper in der Natur, eine 
gewiſſe Menge, welche durch ſeine ganze Ausdehnung, 


nebſt der Waͤrme und Schwere gleichmaͤßig einquartiert 


— —— — — — 


iſt, und ſich dem Anſcheine nach ſo lange als Beſatzung 
ruhig verhaͤlt, als die benachbarte Beſaßungen der Koͤr⸗ 
per in ihrem friedlichen Gleichgewichte bleiben. Gr 
ſchieht hingegen die geringſte Stoͤhrung, erfolgt in den 
naͤchſten Quartieren ein plößlicher Aufbruch, oder geht 


ein Theil feiner natürlichen Bewohner in die naͤchſte Flaͤ— 
chen uber; fo aͤußert ſich den Augenblick an dieſem Kor 
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per das Merkmal der Elektricitaͤt. Haben ihn die nach 


ſten Beſatzungen mit Rekruten uͤberladen, ſo nennt 
man ihn poſitiv elektriſch, und ſind ihm einige der 
Hausgenoſſen entwiſcht, fo, heißt er negativ elektriſirt. 
Koͤnnte dieſes Fluͤſſige durch alle Körper ungehindert 
hindurchſtroͤmen, fo wuͤrde fein Gleichgewicht niemals 
geſtoͤrt werden; denn es wuͤrden ſich bey ihm, auf der 
Stelle, aus dem naͤchſten Poſten ſo viele wieder einfin⸗ 
den, als er Abgang gehabt, und ſo umgekehrt, er wuͤr⸗ 
de den erhaltnen Ueberfluß ſogleich an den naͤchſten Cor⸗ 
don wieder abliefern. Da aber einige Koͤrper, naͤm⸗ 
lich die Metalle, und kurz, alle Leiter, dieſem Fluͤſſi⸗ 
gen überall offne Straßen zur Flucht bahnen; ferner, 
da waͤſſrige Fluͤſſigkeiten dem elektriſchen Feuer in etwas 
geringerm Grade, als die Metalle, Schleichwege ans 
bieten, thieriſche Saͤfte die Deſertion noch beſſer, als 
das Waſſer, beguͤnſtigen, einige Holzkohlen den Fluͤcht⸗ 
lingen, faſt fo liſtig, als die Metalle durchhelfen; andre 
Körper hingegen, die Nichtleiter heiſſen, z. E. Glas, 
Seide, Harze, Siegellack, Schwefel, und faſt alles, 
was nicht Metall, oder nicht Feuchtigkeit iſt, das elektri⸗ 
ſche Fluͤſſige, auf der Flucht anhalten; ſo geſchehen im⸗ 
mer neue Revolutionen, neue Auswanderungen. | 


Das Reiben iſt eins der Hauptmitteln dazu. Wenn 
zwey Körper an einander gerieben werden, ſo geſchieht 
eine Aufwuͤhlung in den beyden elektriſchen Fluͤſſig⸗ 
keiten; die eine verlaͤßt denjenigen Körper, deſſen 
Oberflache am wenigſten glatt iſt, und fie haͤngt ſich an 
denjenigen an, deſſen Oberflaͤche die glaͤtteſte iſt. Sind 
beyde Subſtanzen gute Leiter, ſo wechſeln ſie zwar auch, 
jedoch ohne ihr Gleichgewicht zu verlieren, und jede kehrt 
bald wieder in ihren vorigen Plaß, ohne elektriſche Er- 
ſcheinung wieder zuruͤcke. Sind beyde geriebne Koͤr⸗ 
per Nich tleichter, fo wird der Körper mit der rauhſten 
Oberflache einen Theil feiner eigenthuͤmlichen Elektriei⸗ 
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tat einbuͤßen, und der andre einen Ueberfluß erlangen, 
und man findet den erſten in negativen, den andern in 
poſitiven Umſtaͤnden. So wird weiße Seide, mit 
einer ſchwarzen gerieben, poſitiv, die von ſo viel Eß⸗ 
farben rauh gekochte ſchwarze Seide, negat v; Harz, 
ſo rauhe Theile hat, vom reibenden glaͤttern Balge, der 
iſolirt worden, negativ, der Balg poſitiv. 


Ein vom Koͤrper eines lebendigen Thieres abgeſon⸗ 
der ter Muskel, kann durch Waſſer, Salz und Nadel ge⸗ 
reizt, ſeine Krämpfe noch lange fortſeßen; wenn aber alle 
Reizmittel zu ſtumpf geworden, fo laßt ſich dieſe todte Le⸗ 
benskraft, durch die Elektricitaͤt wieder erwecken, und diefe 
begeiſtert die in gelaͤhmten Muskeln ſchlafende Lebensgeiſter. 


Vielleicht hat die Natur nicht nur im europaͤiſchen Zitter⸗ 


rochen, raja torpedo, und im amerikaniſchen Zitteraale, 
gymnotus electricus, die einen wahren elektriſchen Strahl 
in eine erſtaunliche Weite fortſchleudern, ſondern auch viel⸗ 
leicht in allen Thieren, und deren Nerven, eine Art von 


elektriſcher Flaſche, oder Ladung, oder im vornehmſten 


Reibemuskel, und deſſen Kammerwaͤnden, dem Herzen, 
die Kugel nebſt dem Reibezeuge zur Elektriſirwaͤrme für 


die thieriſche Haushaltung angelegt. Kann nicht das Ge, 


hirn die geladne Vorrathsbatterie, die Nerven, der Ber 
bindungsdraͤhter, und Leiter ſeyn, die Wirkung der thaͤ⸗ 


tigen Muskeln pofitiv, der ruhenden negativ, und der 


hebende Muskel, ſeine umgehaͤngte Knochen, als ein von 
der elektriſchen Materie aufgeſchwollnes Hanfſeil, die He⸗ 


bel bewegen? In den beyden Krampffiſchen findet man 
eine groſſe Menge von Nerven, und Nerven find, fo 


gut wie die Metalle, die beſte Leiter, um einer Flaſche 
die Ladung zuzuführen. 


Cuthbert ſon in Amſterdam hat elektriſche Ma⸗ 
ſchinen gebaut, die aus zwey Glasſcheiben beſtehen, 


durch deren Mittelpunkt „ zwiſchen den zwo Scheiben 
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eine gloͤſerne Achſe geht, welche hindert, daß das, aus 
den innern Oberflächen der zwo Scheiben hervorgezogne 
elektriſche Feuer, durch den Mittelpunkt nicht entwiſchen 
kann. Dieſe Maſchinen ſind von einer außerordentlichen 
Staͤrke. | 


Die Oberflaͤchen der Kuͤſſen, oder des Reibe zeu⸗ 
ges ſind an ſich rauher, als das ſich umdrehende Glas, 
fie entlaffen alſo einen Theil ihrer natürlichen Elektri— 
eitöt, geben fie an die Glasflaͤche ab, und das Glas 
uͤbergiebt dieſe angewachſne Menge, der Spitze des iſo⸗ 


| 
| 
| 


| 


lirten Hauptleiters. Das Kuͤſſen würde ſich auf folge 


Art bald erſchoͤpfen, wenn es nicht aus dem Erdboden 
neuen Zufluß bekaͤme. Iſt das Kuͤſſen iſolirt, fo ver⸗ 
faͤllt es in den negativen Zuſtand, da der Hauptleiter 
poſitiv iſt. Wenn alſo zwey Hauptleiter ſo geſtellt wer⸗ 


den, daß der eine die Elektricität von iſolirten Koͤſſen, 
der andre von der Scheibe emrfaͤngt, ſo ſchlaͤgt der eine 


beſtaͤndig auf den andern Funken, wenn ſie einander 
nahe genug ſtehen. e 8 


Die Formel zu einer durchſichtigen, harten, und 
wirkſamen Harzmaſſe des Klektrophors, iſt nach pickele 
Methode folgende: fuͤnf Theile reiner Schellack, drey 
Theile reiner Maſtix, zwey Theile venetianiſchen Ter⸗ 
pentin, zuſammen in Leinwand, an ein Hoͤlzchen gebun⸗ 
den, im neuen, irdenen glaſirten Gefaͤße, bey gelindem 
Kohlenfeuer geſchmolzen, und durch die Leinwand gepreßt, 
und noch fluͤſſig, auf die heiße Metallplatte aufgetragen. 
Oder, nach dem Ingenhouß geſchmolzner Schwefel, 


weil er die Feuchtigkeit nicht an ſich zieht; oder ſechs 


Theile Geigenharz, mit einem Theile Wachs, eine hal⸗ 


be Stunde geſchmolzen. 
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Der hellſame Einfluß der Setluft auf die 
Geſundheit. 


am beftittigt es, daß verſchiedne, mit 
abzehrenden Krankheiten behaftete Perſonen auf Seerei— 
‚fen, die fie auf Anrathen der Aerzte unternommen, vers 
mittelſt des Einathmens der Seeluft, eine weſentliche 
Erleichterung verſpuͤrt. In der That ſind die groſſe 
Waſſerflaͤchen geſchickt, durch eine unbegraͤnzte Menge 
von taͤglichen Ausduͤnſtungen, ſo viel Waſſerwolken in 
die Luft abzugeben, daß dadurch das Gleichgewicht der 
Atmoſphaͤre geſtoͤrt, und ein beſtaͤndiger Wind erregt 
werden muß, welcher, nach dieſer, oder jener Seite, 
gegen das Land hinſtreicht, und die trockne Landduͤnſte, 
abwaͤſcht, um den Thieren und Pflanzen eine feuchte Luft 
und wohlthaͤtigen Regen zuzuwehen. 


In dieſem ewigen Zirkel jagt die Natur, ganze Erd⸗ 
ſtriche von faulen und phlogiſtiſchen Duͤnſten, und Millio⸗ 
nen Tonnen von Waſſerwolken, fo die Oceane täglich 
verkochen, ſo lange durcheinander, bis die Luft durch das 
Waſſer, und das Waſſer durch die Luft, ihre abgebrauch⸗ 
te, und toͤdtliche Bodenſaͤtze niedergeſtuͤrzt haben, und bey⸗ 
de, ſo zu ſagen ihre erſte elementariſche Reinigkeit, durch 
die kalte Waͤſche, in der Hand der Winde, wieder erhal— 
ten haben. Was das Pflanzenreich mit feiner ſchwachen 
Lungen, nicht ganz verzehren konnte, vergraͤbt zuletzt 
der Sturm, in dem Abgrunde der Meere. 


Diefe mit Waſſertheilen angeneßte Seeluft, er⸗ 

weckt bey Seefahrern eine vermehrte Eßluſt, welche 

bis zum Grade des heißen Hungers hinaufſteigt, und 

vier Mahlzeiten verlangt, wo man auf dem Lande mit 

Einer zufrieden war. Sie unterftüßt aber auch den 

Hunger, mit einer lebhaften Dauungskraſt. Das Eu⸗ 
| 33 diometre 
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diometer lehrt, wenn Wan ein Maas gemeiner Luft, 


und ein Maas friſch gemachter Salpeterluft in die Glas⸗ 
roͤhre aufſteigen laßt, und dieſe Roͤhre, in dem Augen⸗ 


| blicke der Berührung der zwo Lüfte, in Waſſer ſchuͤt⸗ 


telt, daß die Luft an der englaͤndiſchen Kuͤſte, von einen 


beſſern Guͤte, als die Luft iſt, welche man zu Lande, 


aus den Pflanzen bekoͤmmt. Nach den Berſuchen des 
Ingenhouß weiß man, daß die Blätter der Pflanzen, 


welche man dem Sonnenlichte ausſeßt, gleichſam einen 


haͤufigen Plaßregen von dephlogiſtiſirter Luft ausgießen, 
und ſolchergeſtalt das Vermoͤgen, den Dunſtkreis zu 
reinigen, in einem hohen Grade befißen. Eben fo wird 
die Luft, bey einfallendem ſtarkem Froſte, mit einmal 


geſund, weil fie ſich ploͤtzlich zuſammenzieht, in die En⸗ 


ge begiebt, viel Bodenſat fallen laͤßt; und die allge⸗ 
meine Mutter der Faͤulniß, die Wärme Abſchied 


nimmt. 


Das Tagebuch von den Luſtunterſuchungen des 


Ingenhouß, fo. in den vermiſchten Schriften deſ⸗ 


ſelben mit vorkoͤmmt, erklaͤrt in der That die Seeluft 


für reiner, und dem Leben der Thiere zutraͤglicher, als 


die Luft auf dem feſten Lande. Die mit Pruſtkrank⸗ 
heiten behaftete Perſonen muͤſſen daher ihren Aufent- 


halt nahe bey der Kuͤſte, und nicht an moraͤſtigen Oer⸗ 
tern nehmen. Ferner iſt die Luft weit vom Lande, viel 
reiner, als nahe an der Kuͤſte. Ein im Winter ein⸗ 


fallendes, ungewoͤhnlich warmes Wetter, wird zu 


Lande, und Waſſer ungeſund, und es iſt wahrſchein⸗ 
lich, daß die Luft zur Zeit des Froſtes, zur Un⸗ 
terhaltung des thieriſchen Lebens am zutraͤglichſten ſey; 
und eine durch die Lokallage, mit ſchaͤdlichen Ausduͤn⸗ 
ſtungen angefuͤllte Luft im Winter allerdings geſuͤnder 


ausfalle, als fie im beſten Sommer if. So find zu 

Oſtende die Lungenſucht, und Fleck und Faulſteber 

filtne Faͤlle, aber herbſtliche Wechſelfieber, von der 
| gefchwin⸗ 


> 


| 
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geſchwinden Wechſelung des kalten, und warmen Wet⸗ 
ters, die gewoͤhnlichſte Klage. Maltha bringt geſunde, 
und alte Leute hervor. Außer der Wohlthat der Win⸗ 
de, da ich die Elektricitaͤt, und die ungeheure Flaͤche 
der Meere, und Fluͤſſe, für die zwo vornehmſten Heb⸗ 
ammen des Aeols anſehe, iſt noch das Abſpringen der 
Sonnenſtrahlen von den Waſſern in die Luft, mit in die 
Rechnung zu bringen, wenigſtens habe ich ehedem in 
Danzig, aus dem Geruche der Kleider allezeit wiſſen 
koͤnnen, wenn mein Freund, Eine Meile davon, an 


der Oſtſee ſpaziert hatte. 
22405 Der Magnet. 


Schon Epikur machte über die Natur des Mag⸗ 
nets, eine Theorie bekannt, und Lukrez ſcheint ſogar 
bemerkt zu haben, daß der Magnet nicht allzeit das 
Eiſen an ſich zieht, ſondern daß er daffelbe auch in ge⸗ 
wiſſen Faͤllen zuruͤcke ſtoͤßt. Folglich war er auf dem 
Wege nach dem Polen des Magneten hin. Er wußte, 
daß Eiſenfeile in kupfernen Gefäßen unruhig und 
wild werden, ſobald man den Magnet darunter haͤlt. 
Das groſſe Werk der Pole brachte der ungefähre Zu⸗ 
fall, im Anfange des vierzehnten Jahrhunderts hervor. 
Johann Goc iſt, der gemeinen Sage nach, ihr Er, 
finder, und nach andern slarius, in der Stadt Amal⸗ 
phis, in Italien. Kaum bekam man einen Begriff 
von den Polen, ſo wandte man dieſelben auf die Ma⸗ 
gnetnadel an, welche bis auf dieſe Stunde, die einzige 
Rathgeberin auf Seereiſen, und der Wegweiſer, in 
den Erdſtrichen unter der Erde, fo wie für die Feld⸗ 
meſſer, und Sonnenuhren iſt. Endlich zeigte Servington 
Savery der Welt die Kunſt, im gehaͤrteten Stahle, 
die magnetiſche Kraft dergeſtalt zu erhöhen, und anzu— 
haͤufen, und zwar mit Hilfe eines gewiſſen Streichens, 
ahne daß dazu weder ein tünftlicher, noch natuͤrlicher 

Magnet 
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Magnet noͤthig waͤre, daß ein ſolcher, aus Stahlſtan⸗ 
gen zufammengefeßter Magnet, eine herkuliſche Staͤrke 
erhaͤlt, uͤber hundert Pfunde tragen zu koͤnnen. Die 
le te Hand legte, der Doktor Rnigbt an das Werk. 
Dieſer erhob die Methode, kuͤnſtliche Magneten zu ver⸗ 

fertigen, zu dem hoͤchſten Gipfel ihrer Vollkommenheit. 
Nach ſeiner Angabe, ſegeln die Engliſchen Schiffer, 
Ne fie denen, von RNnight erſundnen Magnetnadel 
fo gen. 


Man weiß, daß weiches Eiſen, i in der Nachbar⸗ 
ſchaft eines Magneten, zum wirklichen Magnet wird, 
d. i. zwey Pole bekoͤmmt, aber dieſe auch auf der Stelle 
wieder verliert, und als Eiſen, die beyde Pole der Na⸗ 
del gleichgiltig an ſich zieht, ſo bald man es, aus der 
Geſellſchaft des Magneten entfernt. Zu dieſem Ver⸗ 
ſuche gehoͤren indeſſen Eiſenſtuͤcke von einer gewiſſen 
Groͤße, und keine kleine Eiſen. RNnight verfertigte 
einen magnetiſchen Teig, welcher durch das Eintrock⸗ 
nen ſteinhart wurde, und eine uͤbermagnetiſche Kraft 
zu ziehen erhielt, die ein natuͤrlicher Magnet von glei⸗ 
cher Groͤße nicht haben konnte. Mehrentheils ballte 
er Kugeln aus feinem Teige, deſſen Zuſammenſeßung 
derſelbe niemals bekannt gemacht hat. Indeſſen geſtand 
et doch, daß er unter allen verſuchten Formeln, dieje— 
nige am wirkſamſten befunden, welche aus einem fein 
geriebnen natuͤrlichen Magnetſteine, mit einem ganz 
ſeinem Kohlenſtaube, und Leinoͤl vermiſchten und aus⸗ 
getrockneten Teige beſtanden. Das Austrocknen ver⸗ 
langt, um nicht Spruͤnge zu machen, ein vorſichtiges 
langſames Verfahren. Er ſagte, daß Leinoͤl die mas. 
gnetiſche Kraft des Stahls vermehre, welches er dem 
brennbaren Weſen des Oels zuſchrieb. Nach dem Auſ⸗ 
faße des Wilſon, den derſelbe 1778 der Koͤnigl. Ges 
ſellſchaft zu London überreichte, beſteht der Knightſche 
Magnetteig, ſchlechtweg, aus Eiſenſtaub mit Leinoͤl 

gemiſcht. 
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e Dieſe zwo Materien wurden vollkommen durch 
einander geknetet, und man gab ihm allerley Formen 
Beſonders ſorgte man, den geballten Teig auf einem 
Brette, oder Ziegel langſam zu trocknen; ſiehe den 
boſten Band der Philoſophikal Tranſaktionen, Seite 51. 


Wenn man einen Magnetfiein: zu einem unfuͤhl⸗ 
baren Staube macht, und dazu ſucht man die ſchwaͤr⸗ 
zeſte und ſchwerſte Magneten aus, welche man im 
Moͤrſer zerſtoͤßt, in vielem Waſſer umruͤhrt, worauf 


man das Waſſer, nach einer Ruhe von etlichen Stun 


den abſeigt, einige Minuten lang ſtehen laßt, und den 
ſeinen niedergeſunknen Staub ſammelt man, wenn man 
die groͤbere Stuͤcke nochmals zerſtoͤßt, und eben ſo zu 


Schlich zieht. Wenn man, ſage ich, den unfuͤhlba⸗ 


ren Schlich, mit dem ſchleimigen Weſen des Kaͤſes, 


und etwas wenigem ganz feinen Pulver von lebendigem 


Kalke, zu einem Teige miſcht, dem man die Geſtalt ei⸗ 


ner Kugel giebt, und mehrere dergleichen Figuren aus 


ganz feinem Eiſenſtaube, ſtatt des Magnetpulvers bal⸗ 
let, indem man den Staub oft in warmem Waller 


waͤſcht, fo mit Schwacher Salpeterſaͤure gemiſcht iſt, 


damit ih unfuͤhlbarer ſchwarzer, noch phlogiſtiſcher, 


noch dem Magneten gehorchender Eiſenmohr niederfalle; 


fo giebt man ihnen die langfame Trocknung, und legt 
fie zwiſchen die, im Erſten Theile dieſer wragie bes 


ſchriebne Stangen. Alle von Magnetſtaube geformte 
Stucke, erlangen eine viel groͤßre Kraft, als die von 


Eiſenſchlich. Nnigbts groſſer Apparat zur Verferti⸗ 
gung kuͤnſtlicher Magneten, war ſo thaͤtig, daß die 


Spitze einer dazwiſchen gelegten Magnetnadel, die 

Pole, auch an den beſten engliſchen Magnetnadeln zer⸗ 

ſtoͤrte, ohne ſelbſt bey dieſem Raube etwas zu verlie⸗ 

ren. Die Verrichtung ſelbſt beſtand aus zwey kuͤnſt⸗ 

lichen Magneten von außerordentliche Groͤße, deren 

jeder etwa 500 Pfunde wog. Jeder dieſer Magneten 
| | beſtand 
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beſtand wieder aus 240 ſtark magnetiſirten Stahlſtan⸗ 


gen, in vier Abtheilungen an einander geordnet. Jede 


Abtheilung enthielt 60 Stangen, deren gleichnamige 


Polen mit einander verbunden waren, und mit dem 


entgegen gefeßten Pole aller Stangen der benachbarten | 


Abtheilung in "Berührung ſtanden. Von der Befreis 
bung dieſer magnetiſchen Niederlage, handelt im 66 
Bande der Tranſaktionen die Denkſchrift des Sother⸗ 
gills. SB Au 


. 


Man kann zu den kuͤnſtlichen Magneten, Staub 


don Magnetſteinen mit Leinoͤl der Mahler vermiſchen, 
oder ſtatt des Steinſtaubes Eiſenfeile nehmen, und 
fie mit Leinoͤl, oder gemeinen Wachſe verfeßen, und 


auch wohl etwas Terpentin zur Biegſamkeit dazu neh⸗ 
men. Sie werden in der Knightiſchen Anſtalt zu eis 
ner anſehnlichen Staͤrke gebracht, und laſſen ſich tHeis 
len, und ummodeln., biegen, und nach verſchiednen 


Geſtalten bilden, ohne dadurch ihrer Staͤrke etwas zu 
vergeben. Dergleichen kuͤnſtliche Magnete find fähig, 


mehrere Pole auszunehmen, als die natuͤrlichen Steine, 
oder die Stahlmagneten, denn man darf ſie nur mit 
dem Pole einer ſtarkmagnetiſchen Stange, oder eines 


Magnetſteins beruͤhren, und ſie werden ſo viel Pole 


neben einander annehmen, als man will, und ſie auch 


behalten. Eine Stange gehaͤrteter Stahl erlangt, wenn 


man ſie an den Nordpol eines Magneten ſtreicht, die 
Kraft des Antipoden, d. i. des Suͤdpols, welcher wie⸗ 
der den Nordpol einer Magnetnadel anzieht, indeſſen 
daß die Stangenmitte beyde Nadelpole zurüde ſtoͤßt. 
Wenn dagegen beyde Enden der Stahlſtaͤnge an den 
Nordpol eines Magneten geſtrichen werden, ſo werden 


beyde zu Suͤdpolen, und beyde ziehen den Nadelnord⸗ 


pol, ſo wie die Stangenmittel den Nadelſuͤdpol. 
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| Doch es ich eine ſolche Stange niemals eine 
groſſe Kraft, es ſey denn, daß man einem jeden Ende 
einen verſchiednen Pol giebt. Indeſſen iſt das Vorge⸗ 
ben, als ob der Zitteraal, gymnotus electricus, bey 
der Annaͤherung eines Magneten, ſeine elektriſche Kraft, 
Menſchen und Thiere, mit dem Funken, und Stoße ei⸗ 
ner groſſen Leidnerflaſche zu erſchuͤttern verliere, ohne 
allen Grund, ob er gleich genau weiß, ob er feinen 
Stoß vergebens anbringen werde, oder nicht, und ob 
die elektriſche Kette etwa unterbrochen ſey. . 


Das neuere Metall von Neugranada, die Platine 
del Pinto, oder weiße Gold, iſt ſo ſchwer als Gold, 
und vermiſcht ſich damit ſehr leicht. Man trennt es, 
vermittelſt des Queckſilbers, vom Golde. Ferner ſchlaͤgt 
ſich, aus einem Mengſel der Platina mit Gold, durchs 
Koͤnigswaſſer und aufgeloͤſten gruͤnen Vitriol, nichts 
von der Platina, aber wohl das Gold nieder. Außer⸗ 
dem werden die Theile der Platina von dem Magneten 
angezogen. Dieſe Kraft waͤchſt von etwas ſtarken elek⸗ 
trischen Entladungen, und verliert ſich von gemeinem 
Feuer. Da das Heftigfte Feuer die Platina nicht in den 
Fluß zu bringen vermag, ſo loͤſet man ſie in Koͤnigswaſ⸗ 
fer auf, man ſchlaͤgt fie daraus nieder, und dann ſchmelzt 
man ſie, ohne Zuſaß. Der Graf von Büffon haͤlt ſie 
lum Zeil für eine Eiſenart, zum Theil für achtes Sol 


| | Die Urſache von der Salzigkeit der Meere. 
| 


Es ſcheinen ſich die neuern Naturſorſcher die Er- 

klaͤrung von dem Salze der Meere mit allem Fleiße 
leicht gemacht zu haben, indem ſie behaupten, daß die⸗ 
ſes Salz ein Werk der Schöpfung ſey, daß es nur in 
einem Zirkel herum getrieben werde, daß das Meer 
ſo viel aus den Salzminen herauswaſche, als die Men⸗ 
Kom durch die Kunſt verbrauchen. Sieht man nicht 
offenbar, 
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be 60 
offenbar, daß ſich alle Weſen der drey Reiche verzeh⸗ 
ren, und wieder umbilden, daß die Schlange des Gas 
turn noch ihr altes Recht behauptet, daß der Zahn der 
Zeit Granite, und Agathe zermalmet, und daraus an⸗ 
dre Subſtanzen entſtehen? Alle Weſen äußern ein Bes 
ſtreben, mehr zu werden, oder andre Geſtalten anzu⸗ 
nehmen, als fie bisher hatten; und es iſt uns aus dem 
Grunde unmoͤglich, ein vollkommen einfaches Weſen 
ausfindig zu machen, welches den Naturforſcher, oder 
Scheidekuͤnſtler zufrieden ſtellen koͤnnte. Selbſt das 
Elementarfeuer, fo die ganze Natur in Bewegung ſezt, 
verlangt eine phlogiſtiſche Huͤlle, um ſichtbar, und 
waͤr mend zu werden; es muß in dieſer Nahrung, ein 
ſich etwas aͤhnliches brennbares antreffen, in welches 
es wirken kann, und welches dem Feuer entgegen wirkt, 
und deſſen Flucht einen Augenblick aufhaͤlt. un 


Wenn man Meerwaſſer, oder auch ſchlechtweg ge. 
ſalznes Waſſer, an die Waͤrme, oder freye Luft bringt, 
ſo verdirbt daſſelbe, bis kein Meerſalz mehr uͤbrig iſt. 
Eben ſo muß ſich, wenn gleich der Boden der Meere 
aus Minen Steinſalz beſtuͤnde, wenn dies Salz vom | 
Waſſer aufgelöft worden, die Erde niederſtuͤrzen, ſo 
das Waſſer vorher enthielt. Davon werden die Salz. 
minen endlich, wie mit einer Rinde uͤberzogen, und laſ⸗ 
fen ſich nicht weiter aufloͤſen. Wenn Stroͤme ſuͤßen 
Waſſers durch die Steinſalzminen in Pohlen, ohne da- 
von ſalzig zu werden, laufen, wie ſollte das Meer ſeine 
Salzbaͤnke aufloͤſen koͤnnen, da dieſe mit Mineralien, 
Muſchellagen, Seegewaͤchſen, und Leichengebirgen von 
verfaulten Thieren inkruſtirt werden? Hier ſieht man 
die Ungeſalzheit der heutigen Hypotheſe deutlich. 
| Woher bekoͤmmt nun das Meer fein Salz, woher 
erſeßt ſich deſſen ungeheurer taͤglicher Abgang, durch 
kuͤnſtliche Kriſtalliſtrung, durch Sonne, Fiſche, uns | 
terirdiſche Wärme? zerſtoͤrt, und verfluͤchtigt ſich nicht 
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in eins weg dieſes Salz, durch feine Wellen, Stürme, 
und Thiere? Vielleicht hat alſo die alte Hypotheſe des 
Ariſtoteles mehr Grund, welcher die Salzigkeit der 
Meere von den groben Ausdaͤmpfungen des Meerbodens 
herleitet, die mit Huͤlfe der Sonne, das Waſſer ſalzig 

und bitter machen. . 5 


Der Boden der Meere, hat, wie das Land, Felſen, 
Berge, Quellen, und Feuerſchluͤnde. Er duͤnſtet beſtaͤn⸗ 
dig aus, in die Atmoſphaͤre, und beladet ſich im Waſſer, 
mit den verfaulten Theilen, davon das Waſſer ſchwer, 
ſalzig, und bitter wird. Die innere Gaͤhrung zerſeßt 
die Körper, und das Grobe ſenkt ſich. Der Bodenſaß 
liefert das Salz, die Oberflaͤche zerſtoͤrt es wieder, und die 
Natur arbeitet hier, ohne Aufhoͤren, in ihren Salzkothen. 


Doch warum nimmt nicht dieſe Salzigkeit zu, oder 
merklich ab? Wuͤrde das Meer mehr Ausdaͤmpfungen 
bekommen, als es gewoͤhnlicher Weiſe hat, ſo wuͤrde 
die Gaͤhrung heftiger, und die Zerſtoͤrung groͤſſer werden; 
die Luft wuͤrde mehr verſchlucken, und die Ungewitter 
wuͤrden oͤſterer aufſteigen. Bekoͤme hingegen das Meer 
weniger Ausdaͤmpfungen, als es gewoͤhnlicher maaßen 
bekoͤmmt, ſo wuͤrde die Gaͤhrung ſchwaͤcher, und die 
Zerſtoͤrung kleiner werden; die Luft würde davon weni⸗ 
ger verſchlucken, und die Ungewitter wuͤrden ſeltner ſeyn. 
Sollten dieſe grobe Ausdaͤmpfungen ſo uͤberfluͤßig wer⸗ 
den, daß Gaͤhrung und Luft, aus Mangel einer hin⸗ 
klanglichen Menge, den Ueberſchuß nicht zerſtoͤren koͤnn⸗ 
ten, ſo wuͤrde ſich der Ocean, wie das Todtenmeer, 
mit Harz uͤberladen, und es würden die unzaͤhlige Ger 
ſchlechter der Meerthiere ihr Leben einbuͤſen. Wir 


übrigen, durch Meerengen, damit zuſammenhängenden 
Gewaͤſer, daß wenn Gegenden ſtaͤrker, als gewoͤhnlich 
Falle Magie II. To. A a 5 aus⸗ 
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-ausbünften , andre dagegen weniger ausduͤnſten. Folglich 
erſetzt eins, das andre, und es erhaͤlt ſich die Salzigtzef 
beynahe immer bey einerley Grade. 


Durch dieſe Hypotheſe laͤßt ſich auch die Erzeu- 
gung des Meerſalzes, in den Ueberbleibſeln der feuer⸗ 
ſpeyenden Berge erklären, denn es werden die Regen⸗ | 
waſſer, die ſich in den Höhlen der Berge ſammeln, fo | 
Vulkane enthalten, nothwendig phlogiſtieirt, durch 
das Feuer, und die unterirdiſche Ausdaͤmpfungen. | 
An Orten, wo keine Feuerſchluͤnde find, da können | 
dieſe unterirdiſche Ciſternen, Steinſalzminen, und | 
ſalzige Brunnen hervorbringen; denn da dieſe Waſſer 
immer ſort gekocht, und durch die unterirdiſche 
Daͤmpfe, und Erdfeuer phlogiſtieirt werden, fo koͤnnen 
fie das Salz nicht langer aufgelöft erhalten, fondern es 
kriſtalliſirt ſich daſſelbe immer mehr, und mehr, und 
das Regenwaſſer findet keinen Plaß mehr fuͤr ſich 
aan | 


Ländern , nach anhaltender trocknen Witterung ſcharf, 
und das ſuͤßeſte und leichteſte Waſſer, wird ſelbſt in 
den gemäßigten Erdſtrichen ſchwer, und uͤbelſchme⸗ 
ckend, wenn es fault, und erhißt wird. Ein Beweis 
für die Hypotheſe des Ariſtoteles. Eben dieſes gilt 
auch von den geſalzuen Seen in Italien, in der Tür | 
key, Egypten, Indien, Mexiko, und überhaupt in 
dem heißen Himmelsſtriche. Außerdem bedenke >. 
noch, daß alle Fluͤſſe der Welt, den Schlamm der 
Länder und deren Unreinigkeiten taͤglich durch Mil⸗ 
lionen Gußrinnen, uͤber und unter der Erde, in das 
Meer abfuͤhren. 


| 
Endlich wird das Waller der Suͤmpſe, in heißen | 
a 
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Man muß ſich in der That verwundern, woher 
es koͤmmt, daß der Merkur ſteigt, und füllt, ohne daß 
ſich die Atmoſphaͤre, in Abſicht auf ihre Maſſe veraͤn⸗ 
dert zu haben ſcheint. Ein ander mal entladet ſich die 
Atmoſphaͤre von den Waſſertheilchen, ſo ein Theil 
ihres Gewichtes ausmachen, und das Barometer ſteigt, 
und meldet ein heiters Wetter, und unter andern Um⸗ 
ſtaͤnden Sturm an, und dennoch wird es zum Luͤgner. 


Um dieſes erklaͤren zu koͤnnen, fo ſeße man zum 
Grunde, daß das, in der Luft vertheilte Waſſer, finke 
und falle, ſobald durch das gehobne Gleichgewicht der 
Elektricitaͤt, die Waſſerduͤnſte in einander fließen, und 
dadurch ſchwerer werden, als das Fluͤßige iſt, von wel⸗ 
chem fie getragen werden. Ferner, daß das, in Duͤnſte 
verwandelte Vaſſer, in der Luft in die Hohe ſteigt. 
Daß die, bis zum Punkte des Falles ſchwer gewordne, 
in einander gefloßne Waſſertheilchen, ſich oͤfters, und 
ehe ſie noch die Erde erreichen, zertheilen, und zu der 
Hoͤhe wieder auſſteigen, von der fie herunter fielen. 
Daß ein, in einem Fluͤſſigen fallender Koͤrver, auf das 
Fluͤſſige weniger druͤckt, oder leichter wiegt, als er 
nach ſeiner Maſſe eigentlich wiegt. Man febe, daß ſich 
auf dem Boden eines Waſſergefaͤßes, eine Bleykugel 
befinde, und daß dies Gefaͤß mit einem andern Gewichte 
im Gleichgewicht ſtehe. Laͤßt man die Kugel die Dis 
ſtanz von der Muͤndung bis zum Boden durchlaufen; 
ſo wird dieſes Gleichgewicht ſo lange unterbrochen, oder 
geſtoͤrt bis die Kugel den Boden des Gefaͤßes erreicht 
hat. Ein Koͤrper, welcher durch die Schwere des Fluͤſ⸗ 
ſigen, fo ihn umgiebt, genoͤthigt wird, in die Höhe zu 
ſteigen, wiegt ſchwerer, als ſein Gewicht betraͤgt. Ein 
ſtinkender Koͤrper wiegt, ſein Gewicht, die Geſchwin⸗ 
| digkeit abgerechnet; ein ſteigender fein Gewicht, die Bes 
en zugerechnet. Und nun iſt es begreiflich u 
A a 2 machen, N 
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machen, wie das Barometer bey heiterm Wetter fallen 
koͤnne, ohne daß die Atwoſphaͤre ihre Maffı geanbeen 
Nach den vorangeſchickten Saͤßen Aieffen ihre Dünfte) 
in Tropfen zuſammen, und fallen; fe wiegen alfo leichter, 
in der Luft, folglich druͤcken fie weniger auf das ee 
ber, dieſes muß alfo fallen, weil es bloß von dem Atmo⸗ 
ſphaͤrengewichte noch getragen, oder unterſtuͤßt wird. 
Folglich muß dieſer Hypotheſe zu Folge, der Merkur 
finten, ohne daß ſich die Maſſe der Luft verändert hätte. 
Das Barometer kann leicht irren, und wenn es Sturm 
onmeldet, ſo koͤnnen ſich die Wolken ohne Regen zerſtreuent 
und der Merkur wieder ſteigen. Da ſich die Duͤnſte 
zertheilen, weil ſich die Wolken auseinander begeben, und 
zerflattern; da dieſe zertheilte Duͤnſte wieder in die Hoͤhe 
ſteigen, . ſie leichter werden, ein durch die 8 5 
des Fluͤſſigen hinaufgeſtoßner Koͤrper ſchwerer, als ſein 
Gewicht wiegt, und dieſe ſteigende Duͤnſte folglich ſchwe⸗ 
rer werden, ſo druͤcken fie‘ auch ſtaͤrker auf den Merkur, 
und dieſer muß alſo wieder ſteigen. Er war gefallen, 
weil die Duͤnſte in einander gefloſſen waren, und er 
ſtieg, weil fie ſich nun trennen. So ſtellte fi der ges 
drohte Sturm nicht ein, und man konnte, das Baro⸗ 
meter Luͤgen ſtraſen. Hieraus ſieht man, daß das Baro⸗ 
meter durch ſeine Abwechſelungsgrade, eige weiter 
nichts als das Mehr oder Weniger in der Schwere dei 
Luft anzugeben vermag. Noch eine Probe. 


Es geſchieht biswrilen, daß ein ſtarker Wund, 
durch den fallenden Merkur angedeutet wird. Es 1 
dieſes von der verſchiednen Schwere der Luft, wie in 
den ‚übrigen, Phaͤnomenen her; dann iſt aber die Maſſe 
weniger geworden, und man kann ſich leicht davon uͤber⸗ 
zeugen. Der Wind iſt ein ſtroͤmendes Fluͤſſige; 
kann nichts anders, als alle Fluͤſſigkeiten ſtroͤmen, ode 1 
flleken, naͤmlich von En nad) unten, und man 1% 
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elf fagen, der Wind ſtroͤmt von Suͤd gegen Nord: es 
iſt aber die Luftſaͤule höher in Suden, als Norden, und 
da jeber groſſe Wind eine Verduͤnnung von feiner Fronte 
im Marſche hat, und alſo weniger Maſſe in der Atmo⸗ 
ſphaͤre iſt, ſo wiegt auch die Atmoſphaͤre leichter, und 
folglich muß das Barometer fallen. Hierzu koͤnnte man 
noch den Unterſchied der Schwere, eines Körpers, der 
in Ruhe iſt, oder Zeit hat mit ſeiner ganzen Schwere zu 


drücken, und eines Koͤrpers in Anſchlag bringen, der 


in Bewegung iſt, denn ich rede hier, von der Hori⸗ 
zontalbewegung „welche allezeit das Gewicht vermin⸗ 
dert⸗ und ich verſtehe unter leerem Raum, oder Ver⸗ 
duͤnnung, bloß eine geringer gewordne Höhe der Amps 
ſphaͤre, und wenn es hieß, der leere Raum iſt die Urs 

ſache vom Falle des Queckſilbers, ſo muß man darum 
} nicht die andere Urſachen äusfehlichen, die das Queckſt l. 
ber mindern, oder vermehren koͤnnen. 


Die Metalle, als Leiter der Wärme oder 
Hitze betrachtet. 8 4 


Metalle find, den Verſuchen gemaͤß, die beſte Lei⸗ 

ter des elektriſchen, und des gemeinen Feuers; ſie laſſen 
| beyde auf das geſchwindeſte durch ſich gehen. Sie neh⸗ 
men die Hiße willig an, laſſen ſie wieder von ſich, und 
theilen fie andern Korpern, die mit ihnen in Berührung 
oder Verbindung ſtehn, am allerleichteſten mit. So 
verliert eine gradweiſe erhite, oder gar gluͤhend ges 
machte metallne Kugel, in weniger Zeit, ins Waſſer 
geworſen, alle Hitze; da eine erhißte hölzerne Kugel, 
* ihre Hitze im Baier nicht fo geſchwinde abſetzt, und der 
Kern des Holzes wird noch warm befunden, wenn der 
Mittelpunkt des Metalles ganz und gar erkaͤltes iſt. Koͤr⸗ 


| Schwierigkeit annehmen 5 bihalten fie auch deſto langer, 
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per, ſo die Hitze langſam, und mit einer gewiſſen 
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und verflatten um deſto weniger ihre Flucht, und dieſes 
thun die Steine uͤberhaupt, das Glas, die gebrannte 
Thone und Erden, irdne Gefaͤße u. d. g. Auf aͤhn⸗ 
liche Art verhalten ſich auch diejenige Koͤrper, die ſich 
anfangs der Eleftricität zu widerſetzen ſcheinen; ſie vers ; 
lieren dieſe ebenfalls ungern wieder; und dieſes thun die 
Harze, Glas, Seide, gedoͤrrtes Holz. U 
5 
In den Metallen iſt nicht die Dichtigkeit, oder die 
eigenthuͤmliche Schwere der Grund, welcher \ein Metall 
vor dem andern, zu einem beſſern Leiter macht; auch 
nicht die leichte oder ſtrenge Schmelzbarkeit, denn ſonſt 
wuͤrde die Ordnung der Hitzleiter dieſe ſeyn: Zinn, 
Bley, Silber, Gold, Kupfer, Eiſen. Ingen⸗ houß uns” 
ter ſuchte die Sache, nach Fränklins Angabe, mit 
ſieben Metalldraͤhtern, alle von einer, und eben derſel⸗ . 
ben-Numer, oder gleichen Dicke. Er ſchrob ſie, auf 
einen Zoll weit von einander, zwiſchen zwey Holz⸗ 
balken feft ein, fo daß ſich die Mitte der Draͤhter an 
dem Holze beſand. Er ſenkte die ganze Reihe des Drah⸗ 8 
tes in geſchmolznes Wachs, und zog fie, zum Erkaͤl⸗ | 
ten heraus, nun tauchte er fie in kochendes, doch nicht 
bis zum Sieden erhißtes Oel, alle mit Ben Spißen duch 7 
tief ein. Man konnte hier an jedem Metalle, den Grad 
der geſchwinden, oder langſamen Wachsabſchmelzung „ 
deutlich bemerken. Das Reſultat der wiederholten Bere 1 
ſuche war, daß das Silber, von allen Metallen, der 
beſte Leiter der Hitze iſt. Ihre natuͤrliche Waͤrmgrade 
waren, der Ordnung nach, dieſe: Silber, Kupfer, Gold, 
Zinn, Eiſen, Stahl, Bley. Das Bley war immer den 
traͤgſte, und Silber immer der hurtigſte Feuerfortleiter. 


Die Pariſer Schminke. > | 


Die Roͤthe, deren ſich das andre Geſchlecht bee 
dient, den Wangen die Lebhaftigkeit, und den weißen 


Rofen, tas Blut der rothen zu geben, die ich im erſten 
FR 
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Theile dieſer Magie, durch Schweſeldampf zu verwandeln 
gelehrt, verdient, weil ſich der vierte Theil der menſchli⸗ 
chen Geſellſchaft damit magiſch zu verjuͤngen, und den 
Winter der Jahre in einen ewigen Sommer zu verwandeln 
verſteht, auch hier eine kleine Stelle, da ſogar die Akade⸗ 
mie der Wiſſenſchaften zu Paris, die übliche rothe Schmin⸗ 
ken in der Abſicht unterſucht hat, ob ſelbige der Haut, und 
der Geſundheit ſchaͤdlich waͤren. 0 


Schon Theophraſt redet von einer Wurzel, die da⸗ 

mals Rizion hieß, und woraus man eine rothe Schminke 
zog, um den Grund der Wangen damit zu aͤpfeln. pli⸗ 
nius kannte eine ſtriſche Wurzel, womit man Wolle, und 
Wangen faͤrbte. Ohne Zweifel hatte diefe eine Aehnlich⸗ 
keit, mit der Faͤrberroͤthe (Krapp) oder mit der Ochſen⸗ 
zungenwurzel (anchuſa). Die Italiaͤner führten den Ges 
brauch dieſer Wangenroͤthe, in Frankreich, unter der Mes 
gierung der Ratharine von Medicis ein, und ihre Be 
reitungsart, iſt beynahe, mit der heut zu Tage, einerley. 


Hier iſt fie: 


Man nimmt die Blumen des Safflors, (cartame, 
wilden Saffran) wenn ſie getrocknet ſind, fuͤllt damit leine⸗ 
ne Saͤcke an, die man in gemeines Waſſer legt, ſo man 
aus Fluͤſſen nimmt, oder doch oft wieder abgießt. Ein 
Menſch tritt den Sack mit hoͤlzernen Schuhen ſo lange, bis 

das Waſſer ohne gelbe Farbe, und durchaus klar heraus 
koͤmmt. Nach dieſer erſten Behandlung, mifcht man unter 
den Safflor, etwa fuͤnf bis ſechs aufs hundert, am Ge⸗ 
wichte, Sodaſalz, oder Potaſche, gießt kaltes, oder durch» 
geſeihtes Waſſer auf, und erhaͤlt dadurch ein gelbliches 
Waſſer, welches mit Zitronenfaft vermiſcht, eine Art von 
Saß niederlegt, der ſich in dem Gefäße auf dem Boden ans 
N legt, und den man nach und nach in ein anderes Gefaͤß ab⸗ 
gießt, bis man alle Roͤthe erſchoͤpft hat. Dieſer Baden⸗ 
ſotz wird mit gepulvertem Talk (einem Minerale) verwiſcht, 
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und mit Zitronenſaſt, oder Waſſer, zu einem Teige angen 
ſeuchtet, den man in Topf bringt, und trocken werden laͤßt. | 


Indeſſen laͤuft noch eine andere, eben fo. fi ſcon | 
wohlfeilere Formel im gemeinen Handel um, welche man 
in Paͤckchen verkauft. Dieſe Roͤthe wird aus der Koche 
nille, oder vielmehr aus Karmin bereitet, den man eben⸗ 
falls mit Talk vermiſcht, eben ſo anfeuchtet; und eben ſo 
trocknen läßt. Ohne Zweifel veranlaßt der hohe Preis 
des Safflors oder Karmins, die Kaufleute, den Zinnober 
unter zu ſchieben, und in der That ſchreiben ihn auch eini⸗ 
ge alte Recepte im Ganzen, oder zum Theil vor. Allein 
er 5 der Haut und Bl in allem Betrachte nach . 
Abi ig. 


* 


Die rothe Farbe, ſo aus Safflor ausgezogen worden, 
hat faſt wie alle, aus Vegetabilien gezogne Farbeſtoffe, die 
Eigenſchaft, ſich im Weingeiſte aufzuloͤſen. Wenn ſich als” 
fo nach drey oder vier Aufguͤfſen des Weingeiſtes auf dieſe 
Roͤthe, der Weingeiſt mit den faͤrbenden Theilen beladet, 
und der Talk weiß zuruͤck bleibt; ſo kann man daraus 
ſchlieſſen, daß das Roh, womit der Verſuch gemacht wor⸗ 
den, von Pflanzen abſtamme. Die Kochenille, oder der 
Karmin hat dieſe Eigenſchaft nicht; ſein Farbeweſen laͤßt 
ſich vom Weingeiſte nicht. auflöfen, und dieſes Merkmal 
unterſcheidet ihn ſchon von den vegetabiliſchen Farben. In⸗ 
deſſen beſißt der Karmin doch noch eine andre, ſehr merk⸗ 
wuͤrdige Eigenſchaſt, nämlich, daß er ſich ungemein leicht 
in alkaliſchen Fluͤſſigkeiten aufloͤſet, z. E. in einer ſehr 
ſchwachen Lauge von Sodakriſtallen, und alsdann bleibt 
der Talk auf dem Boden des Gefaͤßes, weiß zuruck. Wenn 
folglich irgend eine Roͤthe vom Weingeiſte entfaͤrbt wird, 
fo iſt dieſe Rothe aus dem Pflanzenreiche ausgezogen: 
kann ſie der Weingeiſt nicht, ſondern bloß ein Alkali 
zwingen, ſo iſt ſie allezeit ein animaliſches Produkt. 
Kann eine Far be weder durch das eine, noch durch das 
andre 
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andre Aufloͤſungsmittel ſolvirt werden, fo laßt es fihfehe - 
vermuthen, daß der Farbeſtoff, von dem die Rede ift, 
wineraliſche Subſtanzen, z. E. Zinnober, rothes Merkur⸗ 
präcipitat u. dgl. enthält. Man hat endlich alle bekannte 
Pariſiſche Probeſormeln der rothen Schminke, noch durch 
den Weg der Kaleination, durch Saͤuren, und durch die 
Fuͤllung mit phlogiſtiſirtem Alkali unterſucht, und nichts 
Meraliſchee dar innen wahrgenommen. 8 


Folglich wird zu Paris keine andre Schuinte, als 
aus Safflor, oder Kochenille verkauft, und es iſt weder 
die eine noch die andre der Haut, oder der Geſundheit, 

auf irgend eine Art, fo wenig, als diejenige nachtheilig, 
welche unter dem Namen des Tolins, oder . 
im Handel bekannt iſt. : 


Verſuch zur * der iotienben 


3 Menn man die elektriſche Scheibe i in Bewegung ft, 
| fo bildet ſich um die beyden Flächen derſelben ein elektriſcher 
Wirbelwind, deffen Kräfte, ſich vom Mittelpunkte, oder 
der Achſe der Scheibe entfernen, und fortgeſchleudert wer⸗ 
den, ſich umgekehrt, wie die Quadraten, der Diſtanzen 


des Elektrometers, verkehrt wie die Quadratwurzeln dieſer 
Diſtarz verhalten. Die Fortpflanzung des Elektrieitaͤtwir⸗ 
bels wird durch die Leiter, und durch die a 
} wieder verſtaͤrkt. . 


= 


Da alle Iſolirungen u ſehr unvollkommen find, 
und folglich eine Menge der elektriſchen Materie noth⸗ 
wendig verlohren geht; fo werde ich dieſen Verluſt fo 
| klein, als möglich zu machen ſuchen. Man ſetze auf 
den Fußboden einen maſſiven Traͤger von Holz. Auf 
| ul fürte man eine maflive Glasſtange, auf biefe 
9 an SGSlas⸗ 
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vom Centro, und die Geſchwindigkeit der Korkkuͤgelchen 
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Glasſtange einen Stab von Holz, auf dieſen einen glaſen 
nen, und ſo weiter, bis der erſte Leiter von einem Glas⸗ 
ſtabe unterftüßt wird. Es iſt gut, wenn jedes Glas ſechs 
Zoll Höhe bekommt über dem jedesmaligen Lackkuͤtte. 


Bey dieſer Berrichtung geht faſt gar nichts in den 
Fußboden verlohren, ſonderlich wenn man die Maſchi⸗ 
ne, und den erſten Leiter hoͤher, als gewoͤhnlich ſtellt, 
‚and die Iſolirung fo ſehr vervielfaͤltigt, als es ſich im⸗ 
mer thun laͤßt. Auſſerdem gewinnt man noch dabey, 
wenn man den Fuß der Iſolirung, mit dem Fußbo⸗ 
den durch eine Kette verbindet. Man wird finden, 
daß man durch dieſes Mittel einen viel ſtaͤrkern Zuwachs 
erhaͤlt, als der Verluſt der Iſolirung iſt, ob dieſer 
gleich ſo unbetraͤchtlich it, daß man ihn nicht einmal 
meſſen kann. 


Das zur Iſolirung angewandte Holz iſt braun 4 
doͤrrt, und jeder, noch ſo polirter glaͤſerner Leitertraͤger, 
wenn man ihn gleich mit Lackfirniß uͤberzieht, laßt einen 
Theil der Elektricitaͤt, wie der Schweſel, . und 
Harz entwiſchen. 


Ein feſter Eiſenfirniß. 


Ein polirtes Eiſen kann man, gegen die Eindruͤcke 
der Luft, und der Naͤſſe mit einem ſehr feſten, und 
wohlfeilen Firniſſe uͤberziehen, wenn man das warm 
gemachte Stuͤck, mit Wachs reibt, und es zu verſchied⸗ 
nen malen ans Feuer bringt. Wenn ein heiß gemach⸗ 
tes Eiſen in Oel abgeloͤſcht worden, ſo legt ſich ein Fir⸗ 
niß an, der nicht fo ſchoͤn, aber dennoch vermoͤgend 
iſt, Nägel, Schrauben, und Mauereiſen, oder andere 
Eifen, von welchen die hölzerne Stuͤcke der Schifft 
zuſammen gehalten werden, vor dem Roſte zu bewah⸗ 
ren. Man kann alſo durch dieſen leichten Handgriff, 
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dem Verderben vieler Sachen vorbeugen, weil davon 
die Verroſtung des Eiſenwerks die vornehmſte Urſache 
iſt, indem dadurch die Verbindung der Maſchinen, und 
Körper lernichtet wird. 


Die Tarantel. 


Der Biß dieſer groſſen italieniſchen Spinne iſt bloß 
im heißen Apulien bekannt, und ſchon in Neapel un⸗ 
ſchaͤdlich; obgleich viele Betruͤgereyen dabey mit unter⸗ 
laufen, und viele Bettler, und Muͤßiggaͤnger bey der 
Muſik der ſogenannten Tarantelen, ihre Rechnung fins 
den. Dieſe ſchwaͤrmeriſche Krankheit, ſagt man, kann 
bloß durch den Tanz, und die Ausduͤnſtung gehoben 
werden, ſie haͤlt bey einigen bis zwanzig Jahre lang 
an, fie koͤmmt jaͤhrlich im Sommer wieder, und endigt 
ſich durch Geſchwuͤre, auf welche man die Blaͤtter der 
Springgurke zur Zeitigung legt. Die meiſten Kranken 
ſind Frauensperſonen, die in Apulien eine ſitzende Le⸗ 
bensart fuͤhren. Die Tarantel ſelbſt halt fih nie in 
Gebaͤuden, ſondern auf freyem Felde, in Loͤchern auf, 
die ſie mit einem feinen Gewebe uͤberſpinnt. Fremde, 
Meifende, Kinder, und alte Perſonen haben nichts von 
ihr zu befuͤrchten. Ob ſich gleich dieſe haͤßliche Spin⸗ 
ne in Florenz, und der Lombardey ebenfalls finden laͤßt, 
| 5 hört man doch in dieſen Gegenden, von dergleichen 
Enthuſi aſten nichts. Die meiſten Tarentinerkranke tan⸗ 
zen gegen das Ende des Brachmonates, oder zu Anfange 
des Heumonates. Man hat, oder man erzaͤhlt wenig⸗ 
ſtens keine Exempel von der Toͤdtlichkeit dieſer Krank⸗ 
beit. Wahrſcheinlicher Weiſe iſt es bloß eine weibliche 
Milzſucht, wozu das Klima, die Lebensart, der Muͤßig⸗ 
gang, und die Ausfchweifungen in der Liebe Anlaß ges 
ben, und die der eintraͤgliche Tanz endlich heilt. 
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Die Beſtuſchefſche Nerventinktur, und fa Mo 
tens ſogenannte Goldtropfen. 


Dieſe, ſeit einem halben Jahrhunderte t in der Spbi⸗ | 
re der vornehmen Krankenzimmer, fo ſehr geprieſene Ar 
neyen, fo in hartnaͤckigen Nervenkrankheiten gute Dienſte 
thun, find kein Werk des Goldes, wovor man fie au, 
fangs ausgab, ſondern man zieht dieſe weiſſe und gelbe 
Tropfen aus Eiſen. Der ruſſiſche Feldmarſchall Graf 
von Beſtuſchef ließ fie, unter feinem Anſehen, in Ge⸗ 
ſtalt einer gelben und weißen Tinktur, in groſſer Menge 
verfertigen. Dieſe Tinkturen ſtanden in hohem Preiſe, 
weil man ſich ihre Bereitung ſehr muͤhſam machte 
Sie erſchienen bald in Frankreich, unter dem Namen 
der la Mottiſchen Goldtropfen, elixir d'or de Mon 
‘le General de la Motte, weil ein, dem Grafen Beſtu⸗ 
ſchef entlaufner Mitgehilſe, das in Rußland ſo ſtrenge 
bewachte Geheimniß, in Hamburg dem frangöfi iſchen 
General de la Motte verkauft hatten Dieſer zog auf 
gut ſoldatiſch, ungeheure Geldſummen aus dieſer. Arzte 
ney, indem er jedes Lothglaͤschen mit Einem Louisd or 
bezahlen ließ, und alle vornehme Nervenpatienten, von 
Kamtſchatka, bis Gibraltar in Kontribuzion ſetzte. Im 
Jahre 1730 ertheilte ihm der König von Frankreich 
das Ausſchließungsrecht, dieſe Elixire zu rau 
Man pries, weil 5 Gold koſteten, dieſelbe uͤberall i 
Nervenſchwaͤchen, Vergiftungen, Hypochondrie, 
den meiſten Herwäce Krankheiten. Endlich 5 
deckte man, daß dieſe Tropfen gar was Magiſches an 
ſich haben müßten „weil ſie in der Sonne weiß, un > 
hierauf im Schatten wieder gelb wurden. Sonne und 
Gold waren laͤngſt die erſten Geſtirne der Adepten; 4 
dieſen Tropfen vereinigten ſich nun beyde Einfluͤſſe au⸗ 
genſcheinlich. Das Sonnenlicht fahe man, fie entfaͤr⸗ 
ben, und folglich glaubte man um deſtomehr, daß die 
Tropſen aus Gold gezogen waͤren. In 9 | | 
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lehrte ſie alſo Beaume) aus Gold zu machen, ſolches 
in Koͤnigwaſſer aufzulöfen, durch Alkali nieder zu ſchla⸗ 
gen, und mit Weingeiſt zu vermiſchen. 


Zwiſchen den Jahren 1762, bis 1766 machte mo⸗ 
del bekannt, der die Tropfen fuͤr den Graf Beſtuſchef 
machte, daß die Materie derſelben, nicht Gold, ſondern 
Eiſen ſey. In der That darf man nur, den darinnen 
enthaltnen Metallſtoff, durch aufgeloͤſtes Weinſteinſalz faͤl⸗ 
len, und den Crocus auf einer Kohle, mit dem Loͤthroͤhr⸗ 
chen unterſuchen, da man denn wahrnehmen wird, daß der 
Crocus vom Magneten angezogen wird. Endlich machte 
der Profeſſor Murray 1780 die wahre Verfertigung, und 
die Nachricht bekannt, daß die rußiſche Kaiſerin, Natha⸗ 
rina die Zweyte den Modelſchen Erben, das Recept für 
3000 Rubel abgekauſt, und der Welt damit aus Men⸗ 
ſchenliebe ein Geſchenke gemacht. Der Name der Tropfen 
war: tinctura nervino-tonica Flava; fie wurden aus 
ſechs Pfunden Roßſchwefel, und zwoͤlf Pfunden aͤtzenden 
Sublimat zuſammen gerieben, ſublimirt u. ſ. w. Eine 
rußiſche Feuerarbeit, fo viel Geduld erfoderte fie. 


| Der Apotheker zu Berlin, Klaproth entdeckte eine 
beſſere Methode, dieſen liquor anodynus Martiatus zu 
bereiten. Hier folgt ſie. Man loͤſe reines Eiſen in 
rektificirter Salzſaͤure, bis zur völligen Saͤttigung ders 
ſelben auf. Wenn die Solution eine Zeit lang ruhig 
geſtanden, fo filtrire, und gieße man fie in eine Glas⸗ 
retorte, und ziehe fie, bey gelinder Wärme des Sand⸗ 
bades, bis zur Trockne ab. Alsdann verſtaͤrke man 
das Feuer fo lange, bis der größte Theil des Metall- 
ſalzes, als ein braunrother Sublimat in die Höhe ge⸗ 
ſtiegen. Man zerbreche die Retorte, ſammle das ſu⸗ 
blimirte Salz in einer Porzellaͤnſchale, und ſtelle es in 
den Keller, bis daſſelbe vollig zu einem dunkeln braun⸗ 
rothen Liquor zerfloſſen iſt. Von dieſem, ſogenannten 
n | Mares 
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Marsöl, wiſche man Eine Unze „ unter zwo Unzen | 
ner, bey gelindem Lampenfeuer rektificirten Naphtha 
Bitrioli, in einem Glaſe, ſo mit einem recht ſchließen⸗ 
den glaͤſernen Stoͤpſel verſehen iſt, ſchuͤttle beyde Fluͤſ⸗ 
ſigkeiten gelinde unter einander, und auf dieſe Art nimmt 
die Naphtha das Eiſen in fi, und färbt fich se 


dunkelgelb, oder hellbraun. Wenn ſich die Naphtha 
nach einer kurzen Ruhe wieder in die Hoͤhe zuruͤckege⸗ 
zogen, ſo gießt man ſie von der untern ſauren Fluͤſſig⸗ 
keit vorſichtig ab. Zu Einer Unze ſolches eiſenhaltigen 
Aethers, miſcht man zwo Unzen des beſten, und hoͤchſt 
rektifteirten Weingeiſtes. Dieſe Miſckung wird ſo⸗ 
gleich goldgelb. Mit ihr fuͤllet man ſogleich kleine 
cylindriſche Glaͤſer mit Glasſtoͤpſeln an, welche man 
noch feſte uͤberwindet, um ſie ſo lange von der Sonne 
beſcheinen zu laſſen, bis alle Goldfarbe verſchwunden, 
und die Tinktur waſſerhelle geworden. Im Schär 
kehrt die erloſchne Goldfarbe wieder zuruͤcke. 


Man wird leicht einſehen, daß die mediziniſche 
Wirkung dieſer Eiſentinktur vor dem Beſtuſcheſſchen 
Verfahren einen Vorzug haben muß, weil hier mehr 
Metall beyſammen, und in der Veſtuſchefſchen For⸗ 
mel die Salzſaͤure in ihrer voͤlligen Subſtanz zugegen 
iſt, und nur drey Quentchen Eifenfalz unter Ein Pfund 
Weingeiſt genommen werden. Folglich koͤnnen fie 
nicht ſo gute Dienſte leiſten, als die Klaprothiſche. 
Was ihre Entfirbung durch die Sonne betriſt, ſo 
fängt ſich ſelbige von dem Boden an. Das Ar be 


des Eiſenſalzes laͤßt ſich indeſſen durch allerley Aether 
oder Naphthas bewerkſtelligen. Von einem, durch 
Meinfteinfalz dephlegmirten Weingeiſte werden die Tro⸗ 
pfen hellroth, von der Sonne ebenfalls ihrer Farbe bes 
raubt, und im Schatten wieder roth gemacht. Die 
Doſe dieſer ſchmerzſtillenden Eiſentinktur, ſind in Mar 
gen⸗ 
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genkraͤmpſen, und Nervenkrankheiten acht, bis zehn 
Tropfen. 5 ? 


Die Grade der künstlichen Gefrierungen. 


Wir zuͤnden mit Feuer, Feuer an, und verwan⸗ 
deln groſſe Waffen brennbarer Körper in entfeßliche Flam⸗ 
men; eben ſo macht man aus Eis, mit gewiſſen Salzen 
neues Eis. Nach der bekannten Art thut man die Ma⸗ 
terie, fo zu Eis werden ſoll, z. E. Waſſer in ein duͤn⸗ 
nes Gefaͤß von uͤberzinntem Bleche; ſeßt das Gefaͤß in 
ein groͤſſeres, und fuͤllt den Raum, zwiſchen dem klei⸗ 
nen, und groͤſſern Gefaͤße mit geriebnem, oder geſchab⸗ 
tem Eiſe, als das mit etwas Kuͤchenſalz vermiſcht iſt. 
Sonderlich haͤlt man den Salpeter, der ſich im Schieß⸗ 
pulver zu einem fuͤrchterlichen, und donnernden Feuer ent⸗ 
zuͤndet, fuͤr eins, der geſchickteſten Mittel, eine kuͤnſtliche 
Gefrierung, hervor zu bringen. Daß Fluͤſſe in China, 
unter Polhoͤhen, und in Jahrszeiten, da ihnen die Kaͤlte 
nichts anhaben zu koͤnnen ſcheint, mit Eiſe belegt werden, 
das eignet man dem ſalpetrigen Boden zu, uͤber welchen 
dieſe Fluͤſſe hinlaufen. Doch der Salpeter iſt zwar ge⸗ 
ſchickt, Eis zu machen, aber lange nicht in demjenigen 
Grade, in welchem es andre Salze vermoͤgen. Wenn 
man indianiſchen, oder noch ſo gelaͤuterten Salpeter vom 
dritten Sude, mit aller Ueberlegung, und in welchem 
Berhaͤltniſſe man immer will, unter Eis miſcht, fo fällt 
das Thermometer des Reaumurs, von der daraus er⸗ 
zeugten Kaͤlte, doch nur drey und einen halben Grad, 
unter dem kuͤnſtlichen Gefrierungspunkt, in welchem das 
gemeine Waſſer zu frieren anfaͤngt. | 


Dias Seeſalz, ſonderlich das für die Speiſen rafi⸗ 

nirte leiſtet ſchon ungleich mehr, als der Niter. Wenn 

man Einen Theil von dieſem Salze, mit zwey Thei⸗ 

len Eis vermiſcht, oder welches noch beſſer iſt, zu zwey 
| | | Thei⸗ 


* 
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Theilen Meerſelz, drey Theile Eis nimmt, ſo kann man 
in der größten Sommerhiße, und in einem Augenblicke, 
einen groͤſſern Grad der Kalte hervorbringen, als der 
im Winter von 1709 in Frankreich war. Das Neau⸗ 
muͤrſche Thermometer fiel damals in der heftigſten Kaͤlte 
144 Grad, und dennoch macht Meerſalz mit Eis, 
gerieben iſt, eine Kaͤlte von 15 Graden. Zieht ma 
aledann die glaͤſerne Kugel des Thermometers, aus dem 
geſalznen Schnee, und ſprißt man einige Waſſertropfe 
daran, fo gefrieren dieſe augenblicklich an der Kugel z 
Eis, und der Speichel, der doch noch warm iſt, er 
ſtarrt ſogleich am Glaſe. Steckt man die Kugel in 
Waſſer, ſo behaubet ſich dieſelbe mit einer Eisrinde 
und man würde fie, wie ein gezognes Talglicht, nach 
und nach, mit dickem Eiſe belegen koͤnnen. Man kan 7 
alſo die Kaͤlte verſchiedner Wintertage, und in verſchied⸗ 
nen Laͤndern, durch die Kaͤlte der folgenden Salze auf 
das Reaumurſche Thermometer anwenden, und. einige 
ſolcher Tage ſalpeterkalte, andre meerſalzkalte, andre 
ſalmiakkalte Tage, u. ſ. w. nennen. Wenn Eber, 
laͤutern ſo viel heißt, als ihm einen Theil Seeſalz be 
nehmen, womit er vermiſcht war; fo heißt Salpeter- 
laͤutern, auch ſoviel, als ihm die Kraft zu Erkaͤlten 
zum Theil rauben, da der gelaͤuterte Salpeker nur 35 
Grad Kälte, unter dem Gefrierpunkt, und Seeſalz 1 5 
Grade hervorbringt, und folglich ein ungelaͤuterter, in 
dem viel Meerſalz ſteckt, viel mehr Froſt machen muß. 
Salpeter vom erſten Sude, in eben dec Verhaͤltniſſe, 
als gelaͤuterter unter geriebnes Eis gemiſcht, giebt 84 
Grad, noch unreinerer 11 Grad. Folglich darf ma 
nur unter vollkommen gelaͤuterten Salpeter, fo und ſo 
viel Meerſalz miſchen, um mit Hilfe des Thermometers, 
eine Tafel von der ſtuffenweiſen Guͤte des Salpeters 
herauszubringen. Der Salpeter iſt der Entſcheider, 
und Friedensrichter der heutigen Prinzen; man probirt 
ihn nach ſeiner Entzüͤndbarkeit, weil man damit Feu | 


giebt, i 


2 
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giebt, und da faͤllt der Spruch bisher fuͤr die beſte Laͤu⸗ 
terung aus; allein wie, wenn man ſeine feurige Don— 
nerkraft mit mehr Sicherheit durch das Eis, als durch 
das Feuer probiren koͤnnen wird? Das Schießpulver 
beſteht aus Dreyviertheil Salpeter, einem halben Vier⸗ 
theil Kohlen, und einem halben Viertheil Schwefel; 


Schwefel, und Kohlen aber aͤndern nichts in der Kälte 


und Wirkſamkeit des Salpeters, denn von Einem Theile 
guten Schießpulvers, mit zwey Theilen Eiſes, iſt die 
Kälte am Thermometer 3 Grad, wie vom Salpeter 
allein; und 8 4 Grad, wenn der Salpeter des Pulvers 

bloß vom erſten Sode, oder unrein iſt. f 


Schwefel, und geriebne Kohlen mit Eis, geben 
keine Kaͤlte; Borax mit Eis einen halben Grad, alles 
verſteht fi 0 unterhalb dem Gefrierungspunkte; grüner 
Vitriol, oder Glaubersſalz zwey Grad; Zucker fuͤnf 
Grad, alſo anderthalb Grade mehr, als geläuterter. Sal⸗ 
peter; Glasſalz 10 Grad; Weinſteinſaz 10 Grad; 
Kalk 1 4 Grad; Aſche vom Kraute Kali 3 Grade. Zu 
dem ſchneeartigen Eiſe, ſo man auf den Tafeln ge⸗ 
braucht, um damit die Getränke abzukuͤhlen, ſchickt ſich 
die Sode beſſer als Seeſalz, weil ihre Kälte zwar klei⸗ 
ner iſt, aber auch deſto länger anhaͤlt. Zu einem ſchnel⸗ 
len kalten Eiſe, kann man alſo Meerſalz, zu einem wohl— 
feilen, und langſamen aber, Sodaſalz gebrauchen. 


Indeſſen iſt die gemeine Aſche von allen Kuͤchen⸗ 
heerden, noch wohlfeiler, als das wohlfeilſte Sodaſalz. 
Dieſe Heerdaſche macht, wenn man von ihr, und dem 
Eiſe gleiche Schweren nimmt, eine Kälte von drey Gra⸗ 


den. Noch erkaͤltender iſt manche Potaſche, ſie macht 
17 4 Grad; andre 167 Grad, oder doch immer noch 
mehr, als das Seeſalz. Der Salmiak, dieſes ſtaͤrkſte 


lz zum Eismachen, giebt bey alle dem doch nur 


23 Grade; Steinſalz hingegen 17 Grade. 


Balle magie II. Thl. B b Die 


— 
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Die aus den Salzen gezogne Geiſter vergroͤſſern 
die Kälte bis zum Erſtaunen. Faſt halb fo ſchwer Ni⸗ 
tergeiſt, als das Eis wiegt, macht das Thermometer 
auf 19 Grad, unter dem Geſrierungspunkte ſinken. Eis, 
ſo mit Meerſalz gemiſcht, und um den Nitergeiſt, und 
um das zugebrauchende Eis gelegt wird, um es auf | 
vierzehn Grade zu erkaͤlten, ehe man den Geiſt unter das 
Eis gießt, erhalt dadurch eine Kälte von 23 + Graden, 
ja bis 25 Graden. Und der Salzgeiſt — dieſer erkaͤltet 
um 2 Grade weniger, als der Nitergeiſt, da doch fein 
Salz mehr, als der Salpeter leiſtet. Doch wie wird 
man ſich wundern, daß der Weingeiſt, dieſes entzuͤndbare 
Waſſer, dieſes naſſe Feuer, groͤßre Kaͤlte, als die ſtaͤrkſte 
Salze, und wenn man vorher ſeine Flaſche mit 19 Grade 
kaltem Eiſe belegt, und ihn unter eben ſo kaltes Eis 
gießt, fo ſinkt das Thermometer auf 2 Grad herab. 


| x Er 

Wenn man eine Materie mit Eis vermengt, fo er⸗ 
regt dieſelbe nur in fo fern Kalte, als fie das Schmelzen 
des Eiſes veranlaſſet, und ohne Schmelzen zeigt ſich nicht 
der hoͤchſte Grad. Raupen, und Inſekten, in glaͤſernen 
Möhren, halten in dem Salzeiſe eine Kälte von 17 Gras 
den, d. i. drey Grade mehr, aus, als die von 1709 
war. So lange erhaͤlt ſich das ſchleimige Blut in den 
Gefaͤßen der Inſekten fluͤßig, nicht durch die Kraft des 
Reibens, oder Lebens, ſondern durch ihre Haͤute, denn 
getoͤdtete Raupen werden in dem kuͤnſtlichen Eiſe nicht ſteif, 
oder hart, ſondern ſie bleiben weich. Dieſe Art Raupen 
lebt, den Winter uͤber, in ihren gewebten Neſtern auf den 
entblätterten Bäumen. Groſſe Thiere haben ein Blut, 
welches leichter friert, und dafuͤr gab ihnen die Natur 
mehr Raum zum Umlauſe, und merkliche Waͤrme. 


Zu viel, oder zu wenig Salz giebt nicht den hoͤch⸗ 
ſten Grad von Kaͤlte. So entſtehen aus Einem Theile 
Salz, gegen zehn Theile Eis, 84 Grade; aus acht 

f | . Thei⸗ 
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Theilen Salz, zu neun Theilen Eis 13 * Grade. In⸗ 
deſſen ſind immer Eis, und Salz noch in Stuͤcken, und 
fie wuͤrden ſich als Pulver einander laſſen berühren, und 
auf einmal ſchmelzen. Daher miſche man Einen Theil 
Meerſalz in Koͤrnern, mit zwey Theilen Eis. Um indeſſen 
den groͤßten woͤglichſten Grad von Kälte, mit allerley Sal⸗ 
zen hervorzubringen, ſo muß man weniger von ſolchen Sal⸗ 
zen, davon das Eis waſſer nicht fd viel, als vom Seeſalze 
aufgeloͤſt halten kann, nehmen, und ſo Umgekebte Außer⸗ 
dem gehört noch dazu Geſchwindigkeit, und vollkommne 
Miſchung der Materien. Eine ſpaͤte Kälte wird ſchwaͤ⸗ 
cher, weil ſie in die Luft verſtohlen uͤbergeht. 


Man thut am beſten, wenn man Salz, und Eis 
um das Gefaͤß, ſo man erkaͤlten will, lagenweiſe herum⸗ 
legt, und alles mit einem kalten Eiſen umruͤhrt. Die Eis⸗ 
macher miſchen Salz, und Eis in einem groſſen Gefaͤße, 
und ſetzen das kleinere mit der zu erkaͤltenden Sache hinein. 
Indem man aber das Salz, und Eis unter einander 
miſcht, ſo ſteigt ein dicker Rauch, wie vom Feuer auf, 
weil ſich der Dunſt, der in ſehr kalter Luft nur lang⸗ 


ſam ‚auffteigen kann, zu einem 1 0 verdichtet. 


Leinoͤl, oder e ſchmelzet zwar das Eis, 
es vermiſcht ſich aber nicht mit dem daraus entſtehen⸗ 
dem Waſſer; folglich vermehrt ſich nicht die Kaͤlte da⸗ 
von. Was das Waſſer nicht voͤllig aufgeloͤſt erhalten 
kann, macht eben fo wenig eine Erkältung. 


Der vortheilhafte Heerdofen des Dr. Bahrts in 


Halle, zur wirthlichen Erſparung der Weng; 
materien. 


In den woͤchentlichen Selliſchen Anzeigen von 1782. 
Numer 28. hielt es Dr. Bahrt fuͤr Pflicht, das 
Publ mit einem Sparheerdofen bekannt zu machen, 

| B b 2 in 
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in welchem man mit einer geringen Menge von Stein⸗ 
kohlen, deren Koſten noch nicht völlig. zwey Groſchen 
betragen, ein Zimmer den ganzen Tag heizen, Wal 
ſer in beſtaͤndigem Sieden erhalten, einige Gerüchte das 


bey kochen, einen Braten am Spieße braten, und zur 


gleich Obſt doͤrren kann. Er ladete die Liebhaber 


zugleich ein, dergleichen in ſeinem Hauſe in Augen⸗ 


ſchein zu nehmen. Die Gemeinnüßigfeit einer ſolchen 


Erfindung übertrifft, nach meinem Urtheile, alles noch 


fo Wunderbare, und ich wuͤnſchte den D. Bahrt lie⸗ 


ber bey dieſem Heerdoſen kochen, als den montgolſter 


uͤber Paris, mit unverhaͤltnißmaͤßigem Aufwande von 


Holz, fliegen, und dabey hungrig bleiben zu ſehen. 
Und kann die Furcht vor dem Holzmangel wohl gluͤck⸗ 


licher gehoben, und dem Staate ein groͤſſerer Dienſt ge⸗ 


leiſtet werden, als wenn man ſo viel tauſend Familien 


eine ohnentbehrliche Sparſamkeit zeigt, die am beſten 


in der Küche angewandt werden kann, wo man die 


Kunſt verſteht, jahrlich viele Klafter Holz, in Rauch 


und Aſche zu verwandeln, ohne daß Toͤpfe und Keſſel 


von dem Feuer den geringſten Nutzen haͤtten, weil man 


keinen Verſtand hat, kurzes Holz, und an die gehoͤri⸗ 


gen Feuerſtellen anzulegen. Eigentlich ſcheint man den | 


Schorſtein das ganze Jahr heizen zu wollen, und man 


verſchwendet das koſtbare Holz, als eine Materie, von 
welcher man der Herrſchaft ganz, und gar keine Mech» 


nung zu geben hat. 


Die Bahrtiſche Ankuͤndigung vereinigt die Kuͤche, 
mit der Wohnſtube, und bereichert die Haushaltungen 


mit einem jaͤhrlichen Kepitale. Ich erſpare die Figu⸗ 


ren, die dieſen, und andre, in eben dieſer Abſicht 


ausgedachte Heerdoſen deutlicher machen, zu dem Drit⸗ 
ten Theile dieſer Magie, und begnüge mich hier 


blos, dem Leſer einen Auszug aus dem, uͤber den 


Bahrtiſchen Kuͤchenofen eingelaufnen Berichte mitzu⸗ 
thei⸗ 


h 
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heilen. Diejenige Perſon, welche den Auftrag dazu 
bekam, gab ſich alle Muͤhe, eine vollſtaͤndige Mahlzeit, 
in dieſem Heerdofen, in weniger als zwey Stunden 
fertig machen zu ſehen. Sie beobachtete genau, daß 
die auf dem Roſte liegende Steinkohlen, welche nur aus 
Staub, und kleinen Stuͤcken beſtanden, und kaum Eine 


Meßze an Maas hielten, von Anfang bis zu Ende, uns 


geſtoͤrt, und noch lange Zeit, nach dem Arxichten der 
Mablzeit, fortbrannten, und den Braten, nebſt dem 
Gemuͤſe, in einem gleichmäßigen Grade von Hiße er⸗ 
hielten, obgleich der Braten nur alle Viertelſtunde ein, 


mal umgewandt wurde, weder ungleich braun, und 
roh, noch das Gemuͤſe zum Ueberlaufen getrieben wurde. 


Alle Thuͤren des Ofens waren, außer der unter⸗ 
ſten kleinſten Thuͤre, welche ganz offen ſtand, und zum 
Herausnehmen der Aſche dient, Be der Heißung, 
fefte zu, nur daß die obere Thöͤre, d. i. die Braten⸗ 
thüre, wenn es Zeit war, den Braten einmal umzus 


wenden, bis an ihre gebrochne Bänder geöfnet , der 


Braten begoſſen, und dieſe Thuͤre wieder ſogleich ge⸗ 


ſperrt wurde. Die Waͤrme zeigte ſich dadurch gleich⸗ 


maͤßig vertheilt, daß der Braten aller Orten einerley 


braune Farbe hatte, wenn man nach ihm ſahe. Noch 


auffallender war es, daß weder der Braten, noch das 
Gemuͤſe den mindeſten Steinkohlengeſchmack angenom⸗ 
men hatten, welches doch auf offnem Heerde mehren⸗ 
theils zu geſchehen pflegt. Man beobachtete vielmehr, 


daß ſich die Speiſen ihre Kraͤfte, und Geſchmack einan⸗ 
der mittheilen, und dadurch ſchmackhafter werden, als 


fie ſonſt find. D. Bahrt verſicherte, wenn die Spei⸗ 
ſen einmal beygebracht worden, daß man ſich nicht ehe, 
als beym Anrichten, um fie weiter bekuͤmmern dürfe. 
Er habe endlich durch viele koſtbare, und oft wiederholte 
Verſuche, die rechte Höhe, und Entfernung der RR 


ira pom Feuer gefunden, damit weder felbige über 
b3 fechtn, 
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kochen, noch anbrennen, und nach dieſem Reſultate muͤſſe 
man die Kochgefaͤſſe in dem Ofen anſtellen. Auf die obere 
vierſeitige Oeffnung, wodurch der Kohlendampf fortgeht, 
kann ein thoͤnerner Stubenofen aufgeſetzt werden, um damit 
eine anſtoßende Stube zu gleicher Zeit zu heizen. 


Man fiehet daraus, daß die Erſparung der Brenn⸗ 


materien, mit der ſonſt uͤblichen Anſtalt verglichen, dar⸗ 


auf ankomme, daß die Hoͤhlung, worinnen das Feuer 
ſonſt zu liegen koͤmmt, meiſtentheils immer zu groß an⸗ 
genommen, und gemeiniglich voraus geſezt werde, man 
könne; dem Feuer nicht Luft, und Spielraum genug 
verſchaffen, da doch jede beſtimmte Maſſe des Brenn⸗ 


ſtoffes einen beſtimmten, ihm angewieſenen Zutritt, der 


Luft verlangt, und wenn dieſer Luſtzugang groͤſſer wird, 
als er ſeyn ſollte, fo iſt die Wirkung davon eine zu feonele 
le Verfluͤchtigung des Feuers, und das Erkaͤlten. 


Das aͤußere, vierſeitige Gehaͤuſe dieſes Heerds, oden 
Kochokens, deſſen vordre Baſis über zwey Rheinlaͤndi⸗ 
ſche Fuß, die Hoͤhe gegen drey Fuß, die Tiefe faſt zwey 
Fuß iſt, wird nebſt den fuͤnf Thuͤren, dem Schieber, 
der Blaſe zum Waſſerſieden von Eiſenblech geſchmiedet, 

und der ganze Ofen auf den Nerd, und unter den Na | 
fang geſetzt. | 


Die Bora des Klanges in Flingenben | 
Körpern. | 


Newton 1 zwiſchen den ſieben urfprünglis 


chen Farben, welche ihm die Stralenbrechungen des 


Priſma anboten, und zwiſchen den fieben Toͤnen der 
Muſik, welche bereits die aͤlteſte Jahrhunderte, durch 
die ſi ebenrohrige Pfeiſe des pane andeuteten, viel 
Aehnlichkeit. Ein klingender Körper ui die 
Luft, durch die Streiche feiner federnder d. i. feiner 
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in Federkraft geſeßter Theile, lee ſogleich die Lufts 
theilchen in eben ſolche Federkraft ſeßen. Dieſe Streiche, 
oder Hin und Herſchwankungen, find nach ihrer Menge, 
nach der groͤſſern, oder kleinern Anzahl des Auf ⸗ und 
Ruͤckſprunges in einerley Zeit, von einander unterſchie⸗ 
den, und daraus entſtehen die Toͤne. Eine geſchnellte 
Saite, welche z. E. in einer Sekunde hundert Streiche 
thut, giebt eben den Ton, als eine andre, welche auf 
hundert Streiche macht. Sie ſind aber eine Oktave 
von einander, wenn die eine zweyhundert in eben der 
Zeit verrichtet, da die andre hundertmal aufhuͤpft. Alle 
andre Akkorde beſtehen in andern Streichverhaͤltniſſen. 
Man kann alſo ſagen, wenn die Saite eines Inſtru⸗ 
ments in einer Sekunde hundertmal ſchwankt, und den 
| Luſttheilen eine Bewegung eindruͤckt, die jeßt zum Fe⸗ 
dern ſo aufgelockert worden, daß ſie in einer Sekunde 
hundertmal federn, denn kann man ſagen, dieſe Saite, 
und dieſe Lufttheile haben einerley Ton. Da aber die 
Luft kein vollkommen reines Weſen iſt, ſondern tauſend 
Arten von Koͤrpern, von allerley Härte, Groͤffe, und 
Elaſticitaͤt in ſich ſchwimmend traͤgt; ſo werden ſich im⸗ 
mer in ihr Theile finden, die genau fo elaſtiſch find, als 
der Ton einer Saite erſodert, was fuͤr eine Saite die⸗ 
ſes auch immer ſeyn mag. Hoͤrt man z. E. eine Quin⸗ 
te. fo find das zwo Saiten, davon die eine zwey Strei⸗ 
che, die andere aber drey thut. 


Wenn zwey Klaviere genau, in Uniſono geſtimmt, 
und nahe bey einander geſtellt werden, und man das 
eine ſpielt, ſo hoͤret man auf dem andern eine Art von 
Nachklang desjenigen Stuͤckes, ſo man ſpielt, und 
wenn man bloß eine Saite deſſelben anſchlaͤgt, fo ges 
ſchiehet der Nachklang nur an derjenigen Saite des an⸗ 
dern, die mit der geruͤhrten Uniſon iſt; da man doch 
leicht einſieht, daß von einer Saite, und alſo von meh⸗ 
rern, zugleich angeſchlagnen Saiten, die gar ge Reihen 
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der Luftwellen zugleich zu federn veranlaßt werden müfs 


ſen. Man lege Papierſchnittchen auf die Saite des ſtil⸗ 
len Klaviers; ſie werden ſogleich herabfallen, ſobald ich 


die Saite fo mit ihr unifon iſt, auf meinem Ko 
beruͤhre. | 2 


Man 5 „daß ſich die la den Schall 


halte ich vor das geſammte Ganze der ſieben Toͤne, ſo 


wie Licht das geſammte Ganze der noch ungebrochnen 
ſieben Farben iſt, in der Luft auf eben die Art fortpflan⸗ 
zen, wie die Zirkel auf einer ſtillen Waſſerflaͤche, wenn 
man einen Stein hineinwirft. Wie ſich hier zwey zu 
gleicher Zeit, durch zwey Steine, im Waſſer erzeugte 
Zirkel, ohne Schaden, oder Verwirrung einander durch⸗ 
kreuzen; ſo koͤnnen auch wohl in der, etwa tauſendmal 
leichtern Luft, als das Waſſer iſt, dieſe zwey, zugleich 
angeſchlagne Tonwellen, ohne Verwirrung einander 
uͤberkreuzen. Allein man trete nur der Sache naͤher, 
ſo wird wan das Gleichniß bald hinkend finden. Wenn 
man zwey Toͤne in einem Augenblicke hoͤret, ſo hoͤrt 
man jeden, als hoͤrte man ihn nur allein; ſie durchkreu⸗ 
zen, und aͤndern ſich einander nicht, und lieben in kei⸗ 
nen Mittelton zuſammen. Doch man koͤnnte ſich auch 
hier mit der Geſchwindigkeit der federnden Luftwellen, 
und mit der tauſendmal duͤnnern Luſtfluͤſſigkeit aushel⸗ 
fen. Der Ton fliegt von der angeſchlagnen Saite, tau⸗ 
ſendmal geſchwinder bis zu der naͤchſten Luftwelle ab, 
die ſie umgiebt, u. ſ. w. als die erſte Waſſerwelle von 
dem Punkte des Steins abgeſtoßen werden kann. Da 
nun die Luft eine groſſe Federkraft, das Waſſer aber 
faſt gar keine befißt, fo laufen auch die Toͤne in der Luft, 
wie man vom Schalle weiß, viel ſchneller, und ohne 
ſolche grobe Durchkreuzungen fort. Sie wirken mit 
der friſchen Saitenſchwingung auf das Gehör, loͤſchen 
barinnin. eben fo ſchnell wieder aus, und wenn zwey, 
oder mehr Tönen bie a einmal gehört werden, ſo ge⸗ 
ort 
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hoͤrt zu werden ſcheinen, als ob man jede allein hoͤrte; 
ſo irret man ſich im Grade der Empfindung. Strengt 
man ſeine ganze Auſmerkſamkeit auf den einen Ton, fü 
wird man denſelben in ſeiner voͤlligen Reinigkeit, und 
vielleicht auch mit ſeinen Nebentoͤnen, denn man hoͤrt 
zugleib mehr Töne, neben dem Haupttone, den andern 
aber nur halb fo lebhaft hoͤren. Hier iſt die Durch⸗ 
kreuzung. So kann man, wenn man betet, oder ſingt, 
Toͤne, und bekannte Texte machen, weil ſie uns gelaͤu⸗ 
fig find, und indeſſen in eben der Zeit, ganze Plane 
entwerfen, in Gedanken andre Arien ſingen, als man 
ſingt, und vielleicht zehn Dinge zugleich denken, zehn 
mit den Gliedern verrichten, indeſſen daß eben dieſe 
Seele, in. den Organen des Koͤrpers, als eine unruhige 
Hausmutter herumlaͤuft, da abwiſcht dort kocht, dort 
die groſſe Feder der Uhr, das Herz, beſtaͤndig von 
neuem aufzieht, dort zugleich horcht, und plaudert, und 
hier zugleich ſieht, und fuͤhlet. Wer kann dieſem er⸗ 
ſtaunlich ſchnellen Fluge der Seele im Ganzen, oder 
auch in dem einzelnen Geſetze des Gehoͤrs, die Schritte 
ablernen? 


Ein ſtaͤrkerer, oder ſchwaͤcherer Klang breitet ſich 
immer gleich geſchwinde, ob ſchon nicht gleich weit aus 
d. i. ein ſchwacher durchläuft Eine Klafter, ein ſtaͤrke⸗ 
rer zwanzig Klafter, beyde in einerley Zelt, indem der 
ſtarke, jede von den zwanzig Klaftern, in eben dem 
Zeitraume durchläuft, als der ſchwache feine Eine Klaf— 
ter. Hingegen macht ein ſchwererer, oder hoͤher fallen⸗ 
der Stein, daß ſich die Waſſerzirkel geſchwinder aus⸗ 
dehnen. Der die Waſſerflaͤche durchdringende Stein, 
drückt eine ſolche Saͤule Waſſer nieder, deren Wider⸗ 
fand der Fallkraft des Steins proportionirlich iſt; denn, 
wie die Kraft, ſo der Widerſtand. Dadurch wird aber 
das Gleichgewicht aller Waſſerſaͤulen verruͤckt, und die 
häaͤchſte wird gehoben, um durch ihre Säure zurücke 
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zu fallen; und fo fort. Das find Wellen. Der Klang 
aber wird durch eine Art von Federkraft hervorgebracht; 
und doch richtet ſich die Schnellkraft einer geſpannten 
Feder ebenfalls, nach der groͤſſern, oder kleinern 
Spannkraft, und nach ihrer materiellen Groͤſſe. Eine 
loſe, grobe Baßſaite, die nicht geſpannt iſt, brummet 
ſchwach, und zittert hoͤchſt langſam; ſpannt man fie, 
aber durch den Wirbel aus, ſo wird ihr Thon begrei⸗ 
flich, die Schwingung, oder Pendulirung ſchneller, und 
ihr Ton laͤuſt einige Ruthen weiter. Die ſchlaffe Saite, 
und ein groſſer, nahe, und ſacht aufs Waſſer herabſin⸗ 
kender Stein, mit ſeinen traͤgen, wenig ins Waſſer ein⸗ 
ſchneidenden, und nicht weit gehenden Kreiſen; eine 
grobe, ſcharf geſpannte, ſcharſklingende Saite, pflanzt 
ihren Ton, und der von einer Höhe herabfallende ſchwe⸗ 
re Stein, ſeine breite Wellenzirkel, die tief ausge⸗ 
ſchnitten erſcheinen, weiter fort. Und ſo auch die 
feine Saite, und der kleine, aber aus einer groͤſſern 
Hoͤhe herabſinkende Stein; hier ſind kleinere, aber ge⸗ 
ſchwindere Wellen, ſchaͤrfere Spannungen, aber fruͤher 
zu Ende laufende Zitterungen. In der That hoͤrt man 
von zwey ungleich groſſen, doch uniſonen Glocken, ſo wie 
von zweyerley dergleichen Saiten, deren Dicken, Span⸗ 
nungskraͤfte, und Längen ziemlich gleich find, die feine 
ſten Klaͤnge, in gleich abgemeſſener Diſtanz, etwas 
fruher, als die groben, weil die feinen Töne ſchneller 
zittern, und fuͤr das Ohr ſchneidender ſind. Ein Klang 
entſteht demnach, wenn eine Darm » oder Metallſaite 
eine gewiſſe Spannung, d. i. groͤſſere Federkraft be⸗ 
koͤmmt, und auf den Augenblick wartet, da ſie ſich 
von der Gewalt losreiſſen, und wieder verkürzen kann. 
Der Finger von oben, oder die Tangenten von unten, 
oder die Streichboͤgen, ſtoßen ſte hinauf, oder herab, und 
machen dadurch, aus einer geſpannten geraden, eine | 
noch mehr geſpannte krumme, d. i. eine längere, oder 
geſpanntere Line. Der neue Druck, und die groͤſſere 
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Spannung verurſachen, indem fie ſchnell aufhoͤren muͤſ⸗ 
ſen, den Klang, der mit andern gleichartigen Klaͤngen 
verglichen, Terz, Quinte u. ſ. w. heißt; denn eine an⸗ 
geſchlagne Klavierſaite macht, wenn man die Taſte nicht 
bald wieder ſinken laͤßt, ſondern mit dem Finger den 


Druck immer erwachſend ſteigen laͤßt, hinter dem hervor⸗ 


gebrachten Tone, der mi nicht frey zittern kann, eine 


Art von etwas hoͤher geſpannten, bebendem Nachklange. 


Newton, fieng bie verſchiedentlich gebrochne Thei⸗ 


le des Lichtſtrahl s auf einem Papiere auf. Hier dehn⸗ 
ten fie ſich aus, und trennten ſich von einander, ins 
dem ſie ſich in ſieben Farben zerſpalteten. Jede Farbe 


nahm einen ungleichen Raum ein, den Newton maß. 
Er fand aber dieſe Lichtraͤume nicht, wie die ſieben Mu⸗ 
ſiktoͤne in einer gewiſſen Folge: ſondern wie die Unter⸗ 
ſchiede, oder Intervallen dieſer Toͤne. Und doch liegen 
zum Ausmeſſen, dieſe Farben ſtundenlang, auf dem 


Papiere ſtille. Da hingegen ſtirbt jeder Ton, in dem 


Augenblicke ſeines Entſtehens, fuͤr das Gehoͤr. Wie 


kann man nun den Grad dieſer zitternden Luftwellen, 
die, ſodald fie die Tromme haut einmal berührt haben, 
an dieſer Stelle matt werden, und links zuruͤck ebe, 


mit Inſtrumenten auffangen, und meſſen? 


Bisher habe ich den Klang bloß in der, von dem 


klingenden Koͤrper erſchuͤtterten Luft betrachtet, Dieſe 


fuͤhrt ihn aber dem Ohre, und das Ohr der Seele zu. 


Man kennt das Ohr lange nicht ſo gut, als das Auge; 


und daher ſteht die Akustik (Gehoͤrkunſt) der Optik weit 


nach. Mairan fand in der ſchneckenfoͤrmigen Platte, 
welche allem Anſehn nach, das unmittelbarſte Werkzeug 


des Gehoͤrs iſt, Jaſern von ungleicher Lange, deren 


jede für ihren proportionirlichen Ton, wofern fie uns 


gleich geſpannt ſind, und nur fuͤr dieſen zittern kann. 
Dieſe Platte iſt eine Art von Treppevruheplaß zes, ſo 


um 
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um einen kleinen Kegel berum geht. Sie hat ungefäb 
dritthalb Umwendungen, in denen ihre Be hats) 
abnimmt. - 


Die Empfindungen der Seele durch den Weg des Ge⸗ 
hoͤrs, ſind weit lebhafter, als die ſie durch die Fenſter des 
I ichts bekoͤmmt. Eine luſtige Arie von treffendem Tex⸗ 

e, und ausdruͤckender Muſik, thut zwey harmoniſche An⸗ 
ee zugleich auf die Seele, da die ſchoͤnſte Farben, und 
charakteriſirte Bilder, die doch auch zu denken geben, nur 
Einen thun. Vielleicht, weil die Organen des Sehens 
fluͤſſig und weich, des Gehoͤrs hingegen trocken, knorplig, 
ſteifgeſpannt, hohlgewoͤlbt, und ſchon eine Art von Gais 
teninſtrumente ſelbſt ſind, da das Auge mit den Lichttheil⸗ 
chen nichts, auffeg dem Durclafen gemein hat. 


Wenn man eine Saite auf einem wuſtkaliſchen 
Inſtrumente ruͤhrt, ſo hoͤrt man, auſſer dem Haupt⸗ 
tone, den ſie von ſich giebt, und welches der deutlichſte 
iſt, viele ſchwaͤchere Nebenklaͤnge, als die Duodecime 
oben, die Quindecime, und die Septemdecime, ſo nichts 
anders, als die Oktave der Quinte, die doppelte Oktave 
des Haupttons, und die Doppeloktave ſeiner Terz, mit 
einem Worte, die Oktaven, oder Doppeloktaven, deſ— 
ſen ſind, was man einen vollkommnen Akkord nennt. 
Zu dieſem Verſuche iſt ein zärtlich, geuͤbtes, d. i. wohl⸗ 
geſtimmtes Ohr, viele Aufwerkſamkeit „ vollkommne 
Stille, und die Nacht nothwendig. Wenn naͤmlich 
der Augenblick heranruͤckt, da der Hauptton der Saite 
ſterben will, ſo laſſen ſich die erwaͤhnte Akkorde am be⸗ 
ſten, in Geſtalt feiner Seufzer wahrnehmen. Ariſto⸗ 
teles warf ſchon, unter ſeinen muſtkaliſchen Problemen, 
auch dieſe Frage mit auf: Warum wird der Klang, 
wenn er ſich endigt, feiner? In der That ſind die Duo⸗ 
decime, Quindecime, und Septemdeeime wirklich ſthe 
feine Tone „in Anſehung des Haupttones. Vielleicht 
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entſeht biete Phaͤnomen davon, daß die aufaeftofne, 
d. i. angeſchlagne Saite, erſt groſſe Bogen macht, die 
aber immer kleiner werden, nachdem die gewaltſame 
neue Spannung aber abgenommen, und alſo die 
Schwingungen langſamer werden, und eben dieſe Ruͤck⸗ 
ſtoͤße, und Stoͤße der Luftwellen eben fo immer ſchwaͤ. 
cher werden. Folglich ſetzen ſich die innere einzelne Zit⸗ 
terungen der Beſtandtheile beyder Weſen, der Saite, 
und der Luft, noch fort, da die Schwankungen des Gans 
zen von außen ſchon aufgehoͤrt haben. Und dieſe innere 
Klaͤnge, die immer feiner, aber auch ſchwaͤcher werden, 
weil ihre Bebungen ſtufenweiſe abnehmen, find der Nach⸗ 
klang der gedachten eee mit dem noch ſachtern 
Anhang. # 
Grün iſt nach der einmuͤthigen Uebereinſtimmung 
der Gelehrten, unter allen Farben die angenehmſte, 
dem Auge die geſundeſte, wobey es ſich gerne am laͤng⸗ 
ſten aufhaͤlt, den jungen Damen allein geheiligt, die 
Leibuniform des ganzen Pflanzenreichs, durch alle 
Baͤume, Straͤucher, Stauden, Pflanzen, die ſie 
jährlich wieder eben ſo neu kleidet. Schon Ariſtote⸗ 
les fragte, warum ſie für das Auge die geſuündeſte 
Farbe ſey. Man meint, oder man empfindet durch 
die Probe der Augen, das Gruͤne halte das Mittel zwi⸗ 
ſchen dem Weißen, oder Lichte, und zwiſchen dem 
Schwarzen, oder Finſtern. An den Prismafarben 
faͤngt ſich das Gruͤne in der Mitte an, indem es aus 
dem Violetnen koͤmmt. Unſer Auge will thaͤtig ſeyn, 
ohne ſich zu ſchaden, es ruhet alſo lieber, und laͤngere 
Zeit bey einer Farbe aus, von der es nur maͤßig ers 
ſchuͤttert wird. Aller mäßige Gebrauch unſter Sinne, 
und Kraͤfte, macht im Gemuͤthe Heiterkeit, und Ver⸗ 
gnuͤgen, und ertheilt dem Körper Staͤrke. Auf 
Schwarzem, oder Finſtern ſieht unſre Seele nichts, fie 
iſt alſo damit unzufrieden; Weiß, oder Licht iſt zu leb⸗ 
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haft, und blendet. Die grüne Farbe iſt gleichſam das 


Zentrum der Forbenſcheibe, zwiſchen den beyden aͤuſſerſten 


Punkten gemaͤßigt, und ſtaͤrkt die Thaͤtigkeit des Geſichts, 
ohne es zu ermuͤden, oder zu verletzen. 


Iſt aber darum Grün die e Die Quinte 


iſt allerdings in der Mufik der angenehmſte der Toͤne. 


Auf dem Monochord ſteht die Stegabtheilung der Quinte, 
und Quarte, in Anſehung des Grundtons, und ſeiner 


Oktave, in eben dem Verhaͤltniſſe, wie das Gruͤn im 


Priſma zwiſchen zwey Farben eingeſchloſſen iſt, die in An⸗ 


ſehung der aber e Farben eben das Verhaͤltniß haben. 


Was bey den Farben die Brechbarkeit beſtimmt, beſtim⸗ 
met bey den Toͤnen die Langſamkeit, oder Geſchwindigkeit 
der Zitterungen, oder die Pendulirung der klopfenden Sai⸗ 


te. Indeſſen kann die Quinte nur in der Eigenſchaft ei⸗ 


nes Akkords gefallen, nie als einzelne Note, wo alle No⸗ 
ten ſich einander gleich find. Aber Farben gefallen doch 


beſſer, wenn man ein Paar beyſammen legt, und denn 


iſt Weiß Grundton, und Grün Quinte. 


Das Feld unſrer Sinne, (haͤtten wir fieben Gins 
nen, und jeder Sinn fieben Modifikationen, fo wäre 
die Analogie noch vollkommner) iſt gleichſam nach der 


Groͤſſe des Beduͤrfniſſes, eines jeden Sinnes zuge⸗ 


ſchnitten. Das Licht iſt eine viel tauſendmal feinere 
Fluͤßigkeit, als die Luft. Die Natur fand es alſo für 
gut, fuͤr den Eingang des Lichts eine Pupille von an⸗ 


derthalb Linien groß, nebſt ſtrahlenbrechenden Waſſern 


anzulegen, weil der ganze Lichtocean überall einfoͤrmig 
iſt, und ſich jeder Lichtſtrahl darinnen brechen kann. 
Dem Ohr iſt eine knorplige Muſchel, ſo die zitternde 
Luftwellen ſammeln, allmaͤhlig tiefer ins Ohrloch lei⸗ 
ten, folglich die Luft immer mehr verdichten muß, vor⸗ 


gebaut, und das Loch iſt groͤſſer, als die Pupille, ſo 


wie die Luft groͤber, als das Licht iſt. Die Toͤne ruͤh⸗ 
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ren alſo das Gehör ſtaͤrker, als die Farben das Auge. 
Das Feld des Geruchs iſt wieder groͤſſer, weil die Ges 
ruchtheile groͤber, und dichter find, als die Luft. Der 


Geſchmack bekam doch ein noch groͤßeres Feld angewie⸗ 


ſen, in dem Verhaͤltniſſe, als die Materien, die ihn 
bedienen, wieder dichter, oder derber find, als die Ge⸗ 


ruchsſtoffe, und man weiß, daß ganze Herrſchaften 


den Schlund paſſirt ſind. Endlich iſt der ganze Menſch 


von außen, und innen, die Sinnorganen mit eingeſchloſ⸗ 
ſen, der Bezirk des Gefuͤhls, weil die groͤbſten, haͤr⸗ 
teſten, und trockneſten Koͤrper in daſſelbe wirken. Es 


iſt daher auch jeder Sinn nach den wirkenden Materien, 


weich, feſte, oder hart gebaut, um den Stoß ſeiner 


Materie ohne Nachtheil aushalten zu koͤnnen. Die 


\ 
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groͤbere Sinnen, werden von dichtern Subſtanzen ge⸗ 


rührt, und find daher die Urſache der ſtaͤrkſten Em⸗ 


pfindungen, die den ganzen Zuſammenhang des Ner⸗ 
venſyſtems am geſchwindeſten erſchuͤttern koͤnnen. Wenn 
der Geruch, und Geſchmack von eckelhaften Dingen 
lebhaft getroffen werden, ſo erfolgen Eckel, Ohnmach⸗ 


ten, und Kraͤmpfe. Und das kuͤßelnde Gefuͤhl faͤngt ſo 


gar mit Kraͤmpfen an, und endigt ſich mit Erſchoͤpfung. 


Vielleicht Hält alſo das Gefühl die kuͤrzeſte Zeit, der 


Geſchmack eine laͤngere, und das Geſicht die Empfin⸗ 
dungen am laͤngſten aus; ob gleich das Auge zuerſt, 
und denn das Gehoͤr in abfkeigender Linie, aͤltert, und 


abſtirbt. Von den Diſſonanzen der Toͤne empfindet 


zwar das Ohr, wenn es muſikaliſch iſt, Unruhe, fo 


wenig als vom Sehen, als Sehen, Krämpfe entſte⸗ 


hen. Das Geſicht iſt der friedlichſte unter den Sin⸗ 
nen, ſo wie ſeine Nahrung, die aͤtheriſche Lichtmaterie 
iſt; daher verwandeln ſich alle geſehene Bilder, nicht 
nur in aͤhnliche Gedaͤchtnißbilderchen „ die man bey ges 
ſchloſſnen Augen, und im Traume, vor den Augen 
herumgaukeln ſieht, ſondern es ſcheint auch jeder Ges 
genſtand, den man ſieht, ſein Bild der Seele bloß als 
eine 
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eine Sache für den Verſtand, um Ueberlegung zu mas 


chen, und nicht bloß, als einen mechaniſchen Eindruck, 


zu uͤberliefern. Hingegen empfindet man eine muſtka, 


liſche Harmonie viel lebhafter, und der Verſtand denkt 
dabey nichts, es ſey denn daß er 1 in der 
Tonkunſt gehabt habe. 


Ich uͤbergehe hier ganz und gar den innern Bau | 
des Ohrs; vielleicht ſpannt ſich die Trommelhaut, ſcharf, 


oder ſchlaff, nachdem es die Stärke, oder Schwäche der 
Töne erfodert, wie ſich die Faſern des regenbogenſoͤrmi⸗ 
gen Sternloches im Auge, ohne unſer Wiſſen erweitern, 


oder bey ſtarkem Lichte verengern. Vielleicht wacht da⸗ 


durch dieſe Trommelhaut den Raum des Ohres gröffer, 


Einfache Regel, was man fuͤr Wirkung von n jeder 


Maſchine zu hoffen habe. 


Nach dieſer leichten Methode des Pitots, kann jeder 


Maſchiniſte, die groͤßte Wirkung von ſeiner idealiſchen, 


oder modellirten Maſchine zuverlaͤßig vorausſehen. Bey 


allen Maſchinen kommen vier Groͤſſen vor: Die bewegen⸗ 


de Kraft, oder Gewalt der Menschen, Pferde, Waſſer, 
vn des Feuers, der Dämpfe, die Seſchwindigkeit, 


der Weg, den die bewegende Kraft, in einer a 


nen geit, durchgehen ſoll. Die Laſt, oder der Wider⸗ 
ſtand, den die Maſchine überwältigen fol. Endlich die 
Caſtgeſchwindigkeit, d. i. der Weg, den die Laſt, in 
eben der gegebnen 5 durchlaufen ſoll. 


Das Produkt der beden Erſten Stucke, d. i. der 
Kraft, und der e eee, iſt immer, dem 
Produkte der beyden letztern, d. i. der Laſt, und der 
Laſtgeſchwindigkeit, gleich; denn dieſe Produkte ſind 
die Groͤſſen der Bewegung; und in der Mechanik, ſind 
3 in 
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in allen Maschinen die Groͤſſen, der Bewegung i immer 
gleich. Wenn nun drey dieſer Groͤſſen bekannt ſind; 
ſo findet man die vierte, d. i. wenn ich die Kraft, den 
Gang der Kraft, und den Weg des Widerſtandes weiß, 
ſo weiß ich die erſte, zweyte, und vierte Gröſſe. Alſo 
finde ich die dritte, d. i. die Laſt, wenn ich das Produkt 


der beyden erſten Groͤſſen, durch die vierte dividire. 


Gemeiniglich ſchaͤßt man die Kraft eines Menſchen 
auf 25 Pfund, und des Pferdes auf 175 Pfund, und 
man berechnet nicht einmal die Reibungen der Moſchine, 


die doch allezeit mit dabey verknuͤpft ſind, ſondern man 


ſetzt zum voraus, daß alle Theile der Maſchine aufs be⸗ 
ſte und dauerhafteſte gebaut ſind. Mr 


Di. rothe Thierknochen. 


7 Der Zufall, und durch deſſen Veranlaſſung auch die 
Verſuche der Wißbegierigen, beweiſen, daß die Wurzel 


der Faͤrberroͤthe Farbetheilchen enthalten, welche in die 
Knochenſubſtanz derjenigen Thiere uͤbergehen, welche die 
Wurzel genießen, und daß ſich dieſe Roͤthe ſogar noch an 


den gekochten Speiſen zeigen. Die Schweine eines fran⸗ 


zoͤſiſchen Leinwandfaͤrbers, deren Fleiſch wohlſchmeckend 


war, obgleich die Knochen ganz roth waren, veranlaßte 


die weitere Unterſuchung, warum ſich die Farbe bloß an 
die Knochen angefeßt hatte. Man gab alſo einem Hahne 
das Pulver der Wurzel, unter dem Futter; doch ſeine 


Knochen waren nach vierzehn Tagen zwar roth, aber nicht 
ſo roth, als die Schweinsknochen, welche laͤngere Zeit 
damit genaͤhrt worden waren. Da die Knochen die am 
meiſten feſte Theile des Koͤrpets, und faͤchrig find; fo ber 
laden ſie ſich zuerſt mit dem roͤthenden Safte; und viel⸗ 
leicht färben ſich, nach ihnen, auch die Shan, und 
Baͤnder. 


Kalle Magie H. Tt. 6 Der 
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Dear ſenkrechte Druck der Waſſerſäulen. 


Wenn man ſtarke, und ſeſtverſtopfte glaͤſerne Fla⸗ 
ſchen, in die Tiefe des Meeres hinablaͤßt, fo dringt das 


Waſſer, mit einer heftigen Gewalt, in die Flaſchen ein. 


Sechzig Faden tief, findet man den Stoͤpſel, auf den 


Boden der Flaſche hinabgetrieben, die gepichte Leinwand, 


fo den Stöpfel hält, iſt nicht durchloͤchert, aber doch in 
die Flaſche hineingepreßt, und man findet die Flaſche voll 
Meerwaſſer Von 40 Faden bleibt die Flaſche ganz, 
und der Stoͤpſel unverruͤtckt. Von 100 Faden iſt die 
Flaſche ganz, der Stoͤpſel aber, deſſen hervorgehendes 
Ende viel dicker, als der Hals iſt, damit er nicht herein⸗ 
komme, wird dennoch, bis unten in den Hals getrieben, 
und auf dem Boden der Flaſche befindet ſich etwa Ein 
Löffel Waſſer. Hingegen wird die Flaſche in einer Tiefe 
von 180 Faden, von der Schwere einer ſo hohen Waſ⸗ 


ferfäule nicht nur ganz zerſchmettert, ſondern auch die 


ſtarke, gepichte, uͤbergebundne Leinwand, nebſt dem Bind⸗ 
ſaben, ganz in Schabſel verwandelt. 


Die wunderbare Wirkung einer abgeſcho nen Flin⸗ 
tenkugel, auf eine offen ſtehende Thüre. 


L 


Man kann eine, in ihren Angeln ſchwebende Thuͤre, 


durch den leichteſten Stoß, mit dem Finger bewegen; 
hingegen kann man mit einer Flinte eine Kugel durch 
und durch ſchießen, ohne daß ſie ſich merklich bewegen 
ſollte. Hand und Kugel halten ſich beyde nur Einen 
Augenblick in der Berührung der Thuͤre auf; und den⸗ 


noch bewegt ſich die Thuͤre nicht, da doch das Durchboh⸗ 


ren der Kugel einen viel tauſendmal groͤſſern Stoß, als 

ein Fingerſtoß iſt, vorausſezt. Die Analyſirung dieſes 

Phaͤnomens gehoͤrt nicht hieher, ſondern in die Rech⸗ 

nung des Unendlichen, e man die erſtaunliche, wit 
5 groſ⸗ 


ne 
g 
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nen Kugel ladet, und das Pulve 
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groſſer Kraft begleitete Geſchwindigkeit der Kugel, deen 
Berhhrungspunft, den Widerſtand der Holzfasern, die 
Maſſe des Bleys, die Bohrkraft der Kugel in Betracht 
nehmen. Und doch muß die Thuͤre immer etwas bewegt 
werden. \ 


Verſuch, eine, in eine Flinke geſtoßne Kugel; 
unter der ſich keine Pulverladung befindet, 
abzufeuern. 


Wenn man eine Flinte, ee ſtark eingetrieb⸗ 

arunter zu thun ver⸗ 
geſſen; ſo befeſtigt man die Flinte, der Gefahr wegen, 
an einem Pfahle, weil es verwegen ſeyn würde, fie an 
der Schulter anzulegen. Um nun die Kugel, ohne Ku⸗ 


gelzieher, aus der Flinte zu bringen, fo ſchuͤttet man in 
eine Piſtole Pulver, ohne einen Propf aufzuſetzen, und 


man haͤlt die Muͤndung des Piſtolenrohrs, an das Zuͤnd⸗ 


loch der Flinte, ſo, daß die beyden Laͤufe, der Flinte, 


und Piſtole, zuſammen einen rechten Winkel machen. 
In dieſer Lage loͤſet man die Piſtole. Das entflammte 
Pulver der Piſtole, ſo durch das Zuͤndloch faͤhrt, treibt 


die Kugel aus der Flinte, mit ſolcher Heſtigkeit, daß ſie 


auf funfzehn Schritte eine Thuͤre durchbohrt; und dieſes 
uͤbertrift die Kraft einer Piſtole. Aus dieſem gewaltſa⸗ 
men Eindringen, und aus dem groͤſſern Knalle, kann man 
leicht abnehmen, daß die Kraft angewachſen ſey; wenig⸗ 
ſtens iſt ſie nicht kleiner geworden, ungeachtet die Kraft 
nicht in gerader Linie wirkt, ſondern durch den rechten 
Winkel des Zuͤndloches erbrochen wird. | 


Wenn der Verſuch gelingen ſoll, fo muß man eine 
Flinte von groſſem Zuͤndloche, und eine Piſtole von en» 
gem Laufe haben. Man ſchraubt auch die Pfanne von 
der Flinte ab, weil ſie hier zu nichts nuͤtzen wuͤrde, und 

Ec 2 | ſich 
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fi die Mündung des Piftofenlaufis, an das Zimt 
der Flinte, deſto befler anlegt. . 

Um ſich von dieſer erſtaunlichen at des Sci. 
pulvers einen Begriff zu machen, ſo betrachte man, daß 


ein feſter Kubikzoll Schießpulver 442 Gran, nämlich 
nach der Englͤndiſchen Pulverformel, 331 Gran Sal⸗ 


peter, 554 grüne Kohlen, und eben fo viel Schwefel ber 


.. 


traͤgt, 3312 Gran Salpeter geben im Feuer, nach des 
Abts Fontana Calcul, etwa 552 Kubikzoll dephlogiſti⸗ 
ſirte Luft. Die andern 554 Gran liefern 17 Kubikzoll 
brennbare , mit 1 0 und gemeiner vermiſchte Luft. 


Die brennbare Luft i 


— 


uͤbrigens, nach ihren-Materien, 


woraus man fie zieht, verſchieden. So iſt Ein Theil 6 


brennbarer Luft, die man mitten im Sommer, aus ſte⸗ 


hendem Waſſer ſchoͤpft, hinreichend, um dreyzehn bis vier 
zehnmal fo viel gemeine Luft, in der Schießbuͤchſe, fehr 


knallend zu machen. Folglich entwickelt, nach dem Son» 


tana, Ein Kubikzoll Schießpulver, waͤhrend ſeiner Ver⸗ 


puffung, wenigſtens 569 Kubikzoll elaſtiſche, luftartige, 


fluͤſſige Weſen, denn ich laſſe hier die Schwefelentbindung, 
und die groſſe Ausdehnung der Waſſertheilchen weg, die 


allezeit von dem liegenden Pulver, aus der Luft angezogen 
wird, und ein erhitzter Waſſerdunſt nimmt einen 20,000 


U 


mal groͤſſern Raum ein, als fein kaltes Waſſer einnahm. 


Die vom Schießpulver entbundne Luft, nimmt in der Gluͤ⸗ 


— 


bung viermal mehr Raum ein, als vorher; folglich nimmt 
die vom Schießparder entbundne Luft, in dem Augenblicke 
der Abfeurung, wenigſtens 2276 mal mehr Raum ein, 


als das Pulver. 


Uebrigens waͤhlt man nicht immer einerley Verhaͤlt⸗ 


niſſe, bey der Zufammenfegung des Pulvers. Die Chi⸗ 
neſer machen es aus 16 Theilen Salpeter, drey Theilen 


Kohlen, und zwey Theilen Schwefel. Da der Schweſel N 
ſchon von einem Grade der be der die Kohlen noch 


nicht 


„ 
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nicht glühend zu machen, hinreicht, Flamme faͤngt, fo 


feßt man dem Pulver zwar Schwefel, zur ſichern, und 
ſchnellen Entflammung zu; allein man kann den Schwe⸗ 
fel, nach den Verſuchen des Manuel de Vartificier, mit 
Bomben, ganz und gar weglaſſen. Man verfertigt ein 
ſolches Schießpulver, aus einem Pfunde Salpeter, und 


fünf Unzen Kohlen, ohne allen Schwefel, und dieſes 


| uͤbertrift an Staͤrke, das übliche, in dem Verhaͤltniſſe 


wie 79 zu 76. Rur muß man mehr davon zur Ladung 


nehmen, als vom gewoͤhnlichen. So trieben drey Unzen 


Pulver ohne Schwefel eine Bombe viel weiter, als eben 
ſo viel Unzen Pulver mit Schwefel, indeſſen daß zwey 


Unzen Pulver ohne Schwefel, nicht fo. weit tragen, als 
zwey Unzen mit Schwefel. Es iſt alſo das ohne Schwe⸗ 
fel, für das grobe Geſchuͤß, und das mit Schwefel für 
das Gewehr vortheilhafter. Ferner macht das ohne 


Schwefel, weniger Rauch, und es verdirbt das Zuͤndloch 


wenig, oder gar nicht. Es erhaͤlt ſich gut, erſpart zwey 
Stunden am Stampfen, und veranlaßt im groben Geſchüͤtze, 


und den Minen eine betraͤchtliche Menage. 


Man weiß, daß ſich aus dem gluͤhenden Salpeter, 


ſonderlich gleich anfangs, ungemein viel dephlogiſtiſirte, 


d. i. von brennbarem Weſen entbloͤßte Luft, und aus einer 


gluͤhenden Kohle eine Menge brennbare Luft entwickelt. 


Beyde Luftarten aber knallen vom Funken heftig. Antoni 


lladete feine, dazu eingerichtete Windbuͤchſe, mit Einer 


dboͤlliges Brett zu treiben. 


Unze Schießpulver, die er in die Luftkammer brachte, die 
ſo groß war, daß das Pulver nur den zehnten Theil der⸗ 


ſelben einnahm. Er ließ es darinnen verpuffen, und die 
dadurch entbundne Luft war faͤhig 16 bis 18 Schuͤſſe 
zu thun, und die Kugel auf 40 Schritte, durch ein drey⸗ 
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Die Höhe der Atmosphäre 


Die Sternſeher haben unter ſich ſeſtgeſebt, wenn a 
Sonne achtzehn Grade unterhalb dem Horizonte ſteht, 


daß man alsdann den erſten, oder leßten Glanz der Daͤm⸗ 


merung zu ſehen anfange, oder aufhoͤre. Der Lichtſtrahl, 
vermittelſt deſſen man die Daͤmmerung ſich anmelden, oder 
Abſchied nehmen ſieht, kann nur eine horizontale Linie 
ſeyn, ſo die Erde in demjenigen Punkte berührt, wo das 
Auge des Beobachters befindlich iſt. Dieſer Strahl kann 
nicht aus der Sonne kommen; denn dieſe ſteht jetzt unter 


dem Horizonte. Es iſt alſo ein, gegen unſer Auge, 


durch die letzte innere, und hohle Flaͤche der Atmoſphaͤre 
zuruͤckprallender Strahl. Man bilde ſich ein, es gehe aus 
der, 18 Grad, unterm Horizonte ſtehenden Sonne ein 
Strahl heraus, der die Erde beruͤhrt, der auf dieſe letzte 
Flaͤche der Atmoſphaͤre triſt, von da aber gegen unſer 
Auge zuruͤckgeworſen wird, und noch die Erde beruͤhrt, 
oder horizontal iſt. Waͤre alſo keine Atmoſphaͤre, ſo waͤ⸗ 
re keine Daͤmmerung. Waͤre die Luft nicht ſo hoch, als 
ſie wirklich iſt, ſo wuͤrde die Daͤmmerung ſpaͤter anfangen, 
oder ſich früher endigen. Anfangen, oder endigen wuͤrde 
ſie ſich, wenn die Sonne dem Horizonte naͤher als 18 


Grad waͤre; und ſo umgekehrt. Man erſiehet alſo, daß 


die Groͤſſe des Bogens, ſo viel die Sonne tiefer ſteht, 
wenn der Himmel zu daͤmmern anfaͤngt, oder aufhoͤrt, die 
Hoͤhe der Atmoſphaͤre beſtimme. 


Da die Refraktion alle Sterne um 32 Minuten hoͤ⸗ 
her erhebt, als ſie wirklich ſind, ſo muß man den Daͤm⸗ 
merungsgrad 18, auf 17 Grad, 28 Minuten herabſe⸗ 


ßen. Da ferner der Oberrand der Sonnenſcheibe um 16 


Minuten von dem Sonnenzentro entfernt iſt, welches man 
18 Grad unter dem Horizont ſeßt; ſo iſt der Bogen, 
der die Hoͤhe der Atmoſphaͤre befimmt , nur 17 Grad 
12 Minuten. 

Aus 


— 
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Aus dieſem, und den übrigen mathematiſchen Re⸗ 
ſultaten, folgert die Koͤnigl. franzoͤſiſche Akademie der 
Wiſſenſchaften, zu Paris, daß die Atmoſphaͤre 37223 
Toiſen, oder faſt 17 franzoͤſiſche Meilen, auf Eine ſol⸗ 
che Meile 2200 Toiſen gerechnet, hoch ſey. Nach die⸗ 
ſer Hypotheſe aber nahm man, die beyde Strahlen, 
der gerade, und zuruͤckprallende, waͤren zwo gerade Li⸗ 
nien. Das ſind ſie aber nicht; denn ſie ſind durch die 
ſortgehende Reſraktion verurſacht, da die Luft mit ihren 
Schichten an Dichtheit abnimmt, in dem Ebenmaaſſe, ſo 
wie ſie ſich von dem Erdufer entfernt, und in die Hoͤhe 
ſteigt. Alſo find es krumme Linien, oder fie fließen viels 
mehr in eine einzige krumme Linie zuſammen, die bey ih⸗ 
rem Urſprunge, und Ende die Erde beruͤhrt; und deren, 
von dieſen beyden Enden gleichweit entfernte Scheitel, 

die groͤßte Hoͤhe der Luft beſtimmen. Dieſe Scheitel der 
krummen Linie, oder der Punkt ihrer Zuſammenkunft, 
ſtehen auf einer Linie, welche aus dem Mittelpunkt der 
Erde gezogen wird, und den Pogen der 17 Grade, 12 
Minuten, in zwey Theile theilt. Und alsdann iſt die 
Hoͤhe der Atmoſphaͤre, nach einigen nothwendigen Zwi⸗ 
ſchenſaͤzen, mit denen ich ungeuͤbte Leſer nicht gar erſchre⸗ 
cken woͤchte, im Mittelmaaſſe 35360 Toiſen, oder et⸗ 
was uͤber ſechzehn franzoͤſiſche M eilen; alſo etwa 25 
deutſche Meilen, die franzoͤſiſche zu 2500 geometriſchen 
Schritten, die deutſche zu 4000 geometriſchen Schritten 
gerechnet. Indeſſen nimmt die Verduͤnnung der Luft auf 
hohen Bergen ſchon ſehr zu, die doch kaum meilenhoch von 
der Waſſerflaͤche find, und die Reſraktionen, und Daͤm⸗ 
merungen muͤſſen ſich wegen der Waſſerduͤnſte in der Luft, 
und bey heiterm Himmel ſehr ändern. Repler feßt, 
ohne die Refraktion mit in Rechnung zu bringen, die 
Atmoſphaͤre zehn deutſche Meilen hoch, deren jede 3800 
Toiſen in ſich faßt, ob er gleich die rechte Hoͤhe der re⸗ 
ſpirabeln Atmoſphaͤre nur über eine halbe deutſche Meile, 
d. i. ohngeſaͤhr auf 2000 Tviſen angiebt. Indeſſen 
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laſſen ſich die Daͤmmerungen, wenn die Luft kalt, und 
ohne Wolken iſt, im Anfange, und Ende am beſten une 
terſcheiden, da gegen Morgen, wenn die Sonne anfaͤngt, 


die Erde nach und nach zu erleuchten, viele Duͤnſte 


— 


auffteigen, und des Abends, mit der Entfernung der 
Sonne, wieder herabfallen, und in beyden Fallen Thau 
machen. i | 

Der redende Hund. 


Von Leibnitz berichtete der franzoͤſiſchen Akademie 


| der Wiſſenſchaften zu Paris, von einem Hunde, der 
reden konnte. Er ſahe ihn zu Zeiz in Meißen. Es 


war ein Bauerhund, von der gemeinſten Art, und mit⸗ 
telmaͤßiger Groͤſſe. Ein Knabe hoͤrte ihn Toͤne machen, 
die ſeiner Einbildung nach, wie deutſche Woͤrter klan⸗ 
gen. Darauf ſebte er ſich vor, er wollte den Hund re⸗ 
den lehren. In der That ſparte auch der Sprachmei⸗ 
ſter keine Muͤhe, und Geduld; und der untergebne war, 
zu gutem Gluͤcke unter Hunden, ein Genie. Nach eini⸗ 


gen Jahren ſprach der vierfuͤßige Zoͤgling einige dreyßig 


Woͤrter, und unter andern auch, Kaffee, Thee, Cho⸗ 
kolade u. ſ. w. Der Hund war in einem Alter von drey 
Jahren, als er in die Privatinformation genommen 
wurde. Freylich redete er nur durch Echo, d. i. wenn 
fein Lehrer das Wort vorſpricht; aber es iſt glaublich‘, 
daß er bey beſtaͤndiger Vorhaltung eines Bratens, von 
ſelbſt, Braten ausgeſprochen haben wuͤrde, ob es ihm 
gleich immer ſchwer zu fallen ſchien, wenn er peroriren 
ſollte. Genug, von Leibnitz hat ihn gehört, und ges 
ſehen. Siehe 4. Band der phil. Abhandl. der Pariſer 
Akademie. 


Bey⸗ 
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Beytrag zu der Höhe des Dunſtkreiſts. 


Faſt alle Methoden, deren ſich bisher die Sternſeher, 
und Weltweiſen bedient, die Hoͤhe unſers Dunſtkreiſes 
ſeſtzuſeßen, laſſen ſich auf zwey bringen. Die erſte, 

und alteſte, war von Dauer der Daͤmmerungen herge⸗ 
nommen. Sie beſtimmt die Höhe der Atmoſphaͤre, nach 
der leßten Luftlage, welche uns die Sonnenſtrahlen zu⸗ 
ruͤck wirft; man mag die ſcheinbare Hoͤhe dieſer Lagen, 
über dem Horizonte in Graden, und Minuten, wie lan⸗ 
ge die Daͤmmerung dauert, beobachten; oder ſie vom 
Doͤmmerungsende, und vom Anfange der Morgenroͤthe, 
wenn die noch etwa 18 Grad unter dem Horizonte if, 
zu rechnen anfangen. Nach dieſem Fuß rechnete im eilf⸗ 
ten Jahrhunderte der Araber Athazem vitellio, Tycho 
Brahe, Zeyler, de la Zire und viele andre. 


Die zweyte und neuere Art, die Hoͤhe der At⸗ 
moſphaͤre zu meſſen, welche man heut zu Tage gebraucht, 
gruͤndet ſich auf den verſchiednen Höhen des Queckſil⸗ 

bers, im Barometer, uͤber der Meeresflaͤche. Man 
erfand dieſe Methode, nicht lange nach der Entdeckung 
der Schwere der Luft, und der Erfindung des Barome⸗ 
ters. Man maaß damit die Hoͤhe der Berge. Andre 
ſahen auf die Progreſſion der Erweiterungen der Luft, in 
den verſchiednen Diſtanzen von der Erdflaͤche, und auf 
die Verdichtungen ihrer Lagen, fo durch das Queckſil⸗ 
ber angezeigt werden. Mehrentheils kommen beyde Rech⸗ 
nungsarten darinnen überein, daß fie die Atmoſphaͤre 
für einen duͤnnern Ocean, oder eine Luftmaſſe halten, 
die in einer Höhe von 15 bis 20 franzoͤſiſche Meilen, 
vptiſche Wirkungen in unſerm Auge n ge⸗ 


2 fen. 


Doch es giebt uns bie in bloß d. die Soͤhe 
ber Keim Lage einer ſo dichten, oder aus ſo groben 
Ce 5 e The j 


1 N Vermiſchte Berfuche, 


Theilen zuſammengeſeßten Luft an, daß fie das Son⸗ 
nenlicht ſichtbarlich auf uns zuruͤcke werfen kann. Wir 
erfahren aber doch nicht, wie hoch die zaͤrtere, duͤnnere 
Luft gehe, die mehr im Stande iſt, die Luftſtrahlen zu⸗ 
ruͤcke zu werfen. 5 . 


Eben das gilt auch vom Barometer. Es zeigt 
uns die Schwere der groben Luftſaͤulen, die durch die 
Schweißloͤcher des Queckſilbers, oder des Glaſes nicht 
hindurchſtroͤmen kann; keinesweges aber die Schwere ei⸗ 
ner jeden Luftſaͤule überhaupt, oder des dünnen fluͤſſigen 
Weſens, an, das ſowohl die grobe Luft, ein Theil, oder 
gleichſam das Oel auf der Oberflaͤche des groben Dunſt⸗ 
kreiſes iſt. Der Grundſaß unſrer Barometerſchluͤſſe heißt 
ſo: es kann die Zuſammendruͤckung und Verduͤnnung der 
Luft bis ins Unangebliche hinausgetrieben werden, und 
nichts deſtoweniger behält fie doch ein beſtaͤndiges Verhaͤlt⸗ 
niß zu der Schwere, damit ſie beladen iſt. Das iſt, zu 
welcher Lage Luft über den erſten Lagen man auch ge⸗ 
langt, ſo denkt man ſich doch noch immer, eine daruͤber, 
von gleicher Dicke, und kleinerer Schwere, und ſo ins 
Unendliche hinaus. Iſt man uͤber die 15 oder 16 Mei⸗ 
len hoch erhaben, deren 25 auf einen Grad gehen, und 
die Luft uͤber viertauſendmal mehr erweitert, als die iſt, 
welche wir einathmen, ſo rechnet man ſie fuͤr Nichts, 
wenn gleich die Ausſpannung der hoͤhern Luft, in einer 
noch einmal ſo groſſen Hoͤhe, d. i. 30 Meilen hoch, nach 
dem Mariotte uͤber acht Millionen mal groͤſſer, als auf 
der Erdflaͤche ſeyn muß, und das Queckfilber, das hier 
auf 28 Zoll ſteht, wenn es ſo hoch hinaufgetragen werden 
fönnte, nicht den zwanzigtauſendſten Theil Einer Linie 
ſtehen wuͤrde. | | | 


Wer kann aber die Graͤnze des Dunſtkreiſes, auf 
die dicke Luft einſchraͤnken, die nicht durch das Glas 
hindurch gehen kann? In der That ſteht der Merkur 
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in! neuen Glaͤſern, die erſt aus der Glashuͤtte kommen, 
und jede Huͤtte hat fuͤr ihren Glasſaß andre e 
oder wer kann den kleinern, oder groͤſſern Feuergrad, 
Schmelzen, abkuͤhlen, in der Potaſche immer ir 
einerley haben; ich ſage, der Merkur aͤndert fih in Glas 
ſern bergeſtalt, daß er 2 bis 7 Linien hoͤher, oder tie⸗ 
fer ſteht, die Glaͤſer mögen fo trocken ſeyn, als fie wol⸗ 
fen. Es koͤnnen alſo einige Lufttheile durch die Loͤcher⸗ 
chen der Glasroͤhre gehen, und zugleich die innere Flaͤche 
des Queckſilbers druͤcken. Auſſerdem kann man vermu⸗ 
then, daß der Dunſtkreis gegen den Aequator, und uͤber 


dem heißen Erdguͤrtel höher, als auſſerhalb den Wende⸗ 
zirkeln, und unter den Polen ſeyn muͤſſe, kurz, die Fluͤſ⸗ 
ſigkeit der Luft richtet ſich nach der Figur der Erde, die 


ſie umgiebt, und da ſich die Erde taͤglich umdreht, ſo 
muß die Luft vom Aequator ſchneller weg, und gegen den 
heißen Erdguͤrtel zu geſchleudert werden, ſich daruͤber ver⸗ 


dichten, oder abhaͤufen, und alſo beſtaͤndigen Strom, 


oder Wind daſelbſt machen. Und doch ſehlt mehr, als 
Ein Zoll daran, daß das Queckſilber, zwiſchen den Wen⸗ 


dezirkeln ſo hoch ſteigen ſollte, als in unſern Gegenden, 
wo es doch weniger, als in den nordlichen ſteigt. 


Aus denen in Liſſabon, durch ganz Europa, und 


Petersburg zu gleicher Zeit beobachteten Nordlichtern, 


ſchloß man, daß fie an einer ſenkrechten Höhe von 59 
framzöſiſchen Meilen geſtanden haben muͤſſen, und wenn 


man ſie hoch genug uͤber dem Horizonte geſehen, ſo 


kommen 200 7525 iſche en für die a 
beraus. 


Wie man die e und Pelzwerke gegen 
die Motten zu bewahren habe. 


Man pflegt die Haushaltungen, wo man nicht 
am, und gar nach laͤßig verſaͤhrt, die Beſchlaͤge, Pelze, 
und 


Ha Vermiſcht Baht 


und alle wollne Kleider, und Sen einmal des Fahre 


abzunehmen, hervor zu ſuchen, auszuklopſen, und aus⸗ 


zubürften. Dieſes iſt das beſte Mittel, wider die Klei⸗ 


dermotten, ſie vertragen keine Erſchütterungen; wenn man 
es nur zu rechter Zeit thaͤte, naͤmlich da die meiſten jun⸗ 
gen Motten ausgekrochen, und keine alte mehr vorhanden 


find, d. i. in der Mitte des Auguſts, oder hoͤchſtens in 


den erſten Tagen des Septembers. Zu einer andern Zeit 
klopfe, und buͤrſte man wie wan will, es werden nur ei⸗ 


nige herausfallen, die meiſten aber im Zeuge zuruͤcke blei⸗ 
ben. Eigentlich leben dieſe Motten in einer Muffe, wel⸗ 
che ſie ſich von dem zernagten Zeuge machen, und die Ma⸗ 


terie des Zeuges iſt zugleich ihr Futter. Man kann ihren f 
rothen Koth, wenn fie auf Scharlachlappen, fo wie den, 


von anders gefaͤrbten Lappen, zu Mignaturfarben ſam⸗ 
meln. Endlich ſpinnen ſie ihre Muffen, ſo ihr Gehaͤuſe 


x . e 


iſt, an die Tapeten, oder Waͤnde an, und von da fal⸗ 


len ſie nicht ſo leicht, als die jungen, vom Klopfen ab. 
Die Zeuge vom loſen Gewebe ſtehen ihnen am liebſten an; 


=. 


ir 


nach der Farbe fragen fie wenig; dieſe ift ihnen eine fo 


gut, als die andre; da doch die Farben duch Alaun 


und ſcharfe Sachen in die Zeuge eingekocht ſind. Sie 


ſcheeren die Tücher glatt, und dann erſt durchbohren fi ſie 


ſich. Si ſreſſen fie nur aus Noth. A 


:2 


Man weiß, daß Motten nie die noch ſette Wole 


an den Schaafen anfreſſen; der Schmetterling, denn das 


zu wird zuletzt die Motte, legt nie ſeine Eyer auf die 
Schaaſe, obgleich eine gewiſſe Fliege, den Schaafen 


in die Raſe kriecht, und darinnen Eyer legt. Selbſt eine 
abgezogne Haut wird nicht benagt. Wenn man Zeuge 


mit ſetten und doch reinlichen Fellen reibt, ſo bleiben 
fie von Motten frey, und doch ſchadet das Reiben a 
Farbe nicht. 


* 


x 
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Sie ſterben vom Dunſte des Terpentinoͤls, fo man auf 
Papierſtreifen aufſtreicht, und zwiſchen die Kleider legt, 
in kurzer Zeit, und an Kraͤmpfen, ob ſie gleich von 
Muſkus leben bleiben. Und dieſes Oel ſchadet der Farbe 
der Zeuge fo wenig, daß man vielmehr mit Terpentinoͤl 
Oel ⸗Fett⸗ und Therflecke ausmacht; an der Luft ver⸗ 
geht der Geruch wieder. Eben das thut auch der Wein⸗ 

geiſt, und der Tobacksrauch; ſie ſterben geſchwinde davon; 
ſo wie Ameiſen, Ohrwürmer, und Wanzen, vom Ter⸗ 
pentinoͤle, oder vom ſtarken Tobacksrauche ſterben. Neue 
Tapeten, und Sachen, die von Wolle ſind, erhalten ſich 
am beſten, wenn man ſie mit Schaaffellen reibt, ehe ſich 
die Motten eingeniſtet haben. Ganze Stuben haͤlt man 
‚24 Stunden lang, im Terpentinoͤldampfe verſchloſſen. 
In kleinen Schraͤnken helfen ſchon Kiehnaͤpfel, und Kiehn⸗ 
hoͤlzer. Groſſe Zeuge werden mit Terpentinoͤl gebuͤrſtet. 
Und eben ſo legt man auch zwiſchen die Muͤffe, und 
pelze Papierſteiſen mit Terpentinoͤl beſtrichen, wor⸗ 
auf die Komode, oder der Schrank feſte verſchloſſen 

wied 


Erklarung der Glastropfen. 


Wenn das Glas auf der Glashuͤtte im Fluſſe ſteht, 
ſo taucht man eine eiſerne Stange in die geſchmolzene 
Glasmaſſe, man nimmt damit etwas von der Oberflaͤche 
und laßt es in kaltes Waſſer fallen. Dieſer Glas tropfen 
laäͤſcht ſich darinnen ploͤßlich wie ein rothglůhender Stahl 
ab, und nimmt die Figur einer Birne an, welche die be⸗ 
ſondre Art an ſich hat, daß ſie mit Gewalt in feinen 
Glasſtaub zerfällt, wenn man den Schwanz des Tropfens 
zerbricht. Geſchieht dieſes im Finſtern, ſo bemerkt man 
in dem Augenblicke der Zerſprengung, ein Licht, ſo von 
der Erſchuͤtterung der elektriſchen Materie her, wie zer⸗ 
ſtoßner, oder zerbrochner Zucker im Dunkeln leuchtet. 
Und dennoch iſt der Olastropſen, wie ein gehaͤrteter Stahl, 


hart 1 
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hart geworden, und man band auf ſeinem Boden, der 
auf einem Ambos liegt, mit einem Hammer ſchlagen, 


ohne daß der Glastropfen zerbricht. 


Zerbricht man ſeine Spitze im luftleeren Raume, 
ſo zerbricht der Tropfen mit einer groͤſſern Gewalt, als 
in freyer Luft, und es ſind ſeine zerſprengte Stuͤckchen | 
viel kleiner. Das eleſtriſche Licht zeigt ſich ebenfalls. 
Man hat überhaupt von dieſem Phaͤnomen dreyerley Ur⸗ 


ſachen ausgedacht. Einige ſagen, während des Abkuͤhlens 
ſchleiche ſich aus dem Waſſer die fire Luft, an die Stelle 
der verfliegenden Hiße. Bricht man nun den Schwanz 


ab, fo dringt dieſe verdichtete Luft, durch die gebogne 


Faſern des Glaſes mit Gewalt hinaus, und weil ſie ſich 
in allen Theilen des Glaſes gleich vertheilt hatte, ſo zer⸗ 
fallt daſſelbe zu Pulver. 


Andre leiden keine Luft im Tropfen; die glühende 


Glasmaſſe war ohne Luft, als fie plotzlich im Waſſer 


gerann, und zwar erſt von außen, folglich konnte keine 
fixe Luft aus dem Waſſer, durch die geſtaͤhlte Glasrinde 


mehr hineindringen. Folglich iſt der Tropfen in allen ſei⸗ 
nen Punkten, fo zu ſagen, luſtleer. Zerbricht man nun 
die Schwanzſpibe; fo gebe man der aͤußern Luft einen 


Eingang, und ihre Gewalt zerſchmettre das Glas mit 
einmal. Noch andre laſſen eine ſubtile Materie eindringen⸗ 


Luft kann nicht darinnen ſeyn, weil die groſſe Hitze, fo 
das Glas ſchmelzt, und es im kalten Waſſer einige Zeit 


roth erhält, alle Luft herausjagt, und da der Umkreis 1 


ehe hart wird, keine Luft in den Kern hineinlaͤßt. Die 


zweyte Theorie wird durch die Luftpumpe widerlegt; denn 
hier dringt keine aͤußere Luft in den Bruch des Schwanzes; 


und doch zerfaͤllt er unter der Tüte mit einer viel größe 


ſern Gewalt. 


Der 


— 
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Oer Glastropfen wurde faſt eben ſo gehaͤrtet, als 


eine Stahlklinge. Man laͤßt ihn rothgluͤhend in das 


kalte Waſſer fallen, wie man einen Stahl haͤrtet. Wenn 


wan aber den Tropfen, oder die Klinge wieder an das 


Feuer bringt, ſo werden beyde weich, und verlieren ihre 
Jederkraͤſte. Folglich muß man von einem Glastropfen, 
nicht anders als von einem gehaͤrteten Stahl urtheilen. 


Biegt man eine recht gehaͤrtete Klinge, ſo ſpringt ſie wie⸗ 
der aus der Kruͤmmung, in ihre erſte gerade Linie zuruͤcke. 
Wird dieſe Kruͤmmung aber, nach außen ſo ſehr ausge⸗ 
dehnt, folglich nach inwendig zu hart zuſammen gebrhckt, 
ſo bricht ein Stuͤck los, und die vom Drucke nunmehr frey 
gewordne Koͤrnchen des Stahls, ſpringen mit ungemeiner 


Geſchwindigkeit in ihre erſte Lage zuruͤcke. Um den 
Schwanz des Tropfens zu zerbrechen, muß man ihn mit 


Gewalt ebenfalls biegen, d. i. die erhabne Seite aller 


Glaspunkte ſehr ausdehnen, die hohle Seite aber ſehr zus 
ſammenpreſſen. Kurz, alle Glastheile treten, nachdem der 


Bruch geſchehen, ſchnell in ihre vorige Linien zuruͤcke, 


ſtoſſen ſich einander los, und weil ſie muͤrber ſind, als 


Stahl, fo zerfallen fie vom Schwiebogen an, ſchnell zu 


Stücken. Nach der Erweichung am Feuer zerbricht bloß 


5 der Schwanz, der Koͤrper aber nicht. 


* 
Im e Raume zerſpringen die 4 


bisweilen mit ſolcher Heftigkeit, daß fie eine Glaskugel 


zerſchlagen, in die man ſie einſchließt; in einer Kugel voll 


Luft thun ſie dieſes niemals. Vielleicht, weil die Luſt, 


ſo fie umgiebt, ihren Stoß auffangt, und ſchwaͤcht, und 


im luftleeren Raume, der Stoß, mit voller Kraft, ge⸗ 


gen die Seiten des Recipienten ausgehoͤlt wird. Und das 


her, und weil die Glastrümmer an den Recipienten ge⸗ 
worſen und angeſchlagen werden, fo zerfallen 55 ie daran zu 


einem feiner Staube. 


Dephlo⸗ 
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Dephlogiſtiſtrte ſalzſaure Luft zu bereiten, ele 
die Eigenſchaft hat, allen Koͤrpern ihre Farbe zu 
rauben, ſo daß ſie Ye entfärbt, und weiß 
werden. 


Man ſchuͤtte einen Theil Braunſtein, in eine ge⸗ 
raͤumige glaͤſerne Retorte, uͤbergie e ihn, mit zwey, bis 
drey Theilen Salzſaͤure, ſetze die Retorte in warmen Sand, 
und lege eine groſſe Vorlage vor. So wie nun die Salz⸗ 
ſaͤure den Braunſtein auflößt, fo geht die Salzſaͤure de⸗ 
phlogiſtiſirt, mit gelbrother Farbe, in Luſtgeſtalt in die 
Vorlage heruͤber. Wenn man nun Blumen, Kraͤuter, 
Zinnober, Blut, Schreibetinte u. ſ. w. in dieſe Luſt 
haͤngt, fo werden aus dieſen Korpern faſt in eben dem 
Augenblicke, alle Farben gezogen. Selbſt das Gold 
wird von dieſem elaſtiſchen Weſen, faſt noch geſchwinder, 
als im Koͤnigswaſſer aufgelöft. 


Der Grund von dieſer Erſcheinung iſt folgender. 
Es hat der Braunſtein in ſeinem rothen Zuſtande, kein 
Phlogiſton, und die Salzſaͤure, welche damit haͤufig, 
aber nur fofe verſehen iſt, entladet ſich davon, der Braun⸗ 
ſtein bekoͤmmt, durch dieſen Zuſaß des Phlogiſtons, eine 
weiße Farbe, er wird aber ſogleich wieder ſchwarz, ſo 
bald er in die dephlogiſtiſirte ſalzſaure Luft kommt. Wenn 
man ſich, auf die beſchriebne Art, eine dephlogiſtiſirte 
Salzſaͤure verfertigt, ſo kann man ſie, zur Aufloͤſung des 
Goldes, anſtatt der Aqua regis anwenden, da dieſe im 
Grunde nichts anders, als eine, durch die Salpeterſaͤure, 
dephlogiſtifirte Salzsäure iſt. 


Die Wirkung der Hohlſpiegel. 


Die verſchiedne Wirkungen der Hohlſpiegeln, 
welche dieſe Art von Spiegeln hervorbringt, kommen 
auf folgende Punkte an. Sie bringen alle Feuer⸗ 

Licht⸗ 
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Licht, und Luftſtrahlen in Einen Brennpunkt zuſammen, 
und dieſes giebt ihnen die Eigenſchaft zu erhitzen, vers 
brennliche Materien, anzuzuͤnden, die Metalle, und haͤr⸗ 
teſten Steine zu ſchwelzen, zu Kalk zu brennen, und den 
Schall zu verſtaͤrken. 


In der Sehkunſt, ſtellen eben dieſe Spiegel t die Ge⸗ 
genſtaͤnde bald vergroͤſſert, bald umgekehrt, bald uͤber 
ihrer Oberflaͤche hervorragend vor. Wenn man gerade 
vor die Oberflaͤche dieſer Spiegel, und zwar naͤher, oder 
we ter, einen leuchtenden Koͤrper hinſeßt, ſo werden die 
Luſtſtrahlen, die ausfließen, reflektirt, fie vereinigen ſich 
mit denen, die gerade zu, und ohne Reflektion auf die 
Objekte fallen, welche fie erleuchten, und vermehren die 
Klarheit, und Erhellung derſelben um ein Betraͤchtliches, 
ſo daß man, wenn durch die Stellung des Spiegels, und 
nach Maaßgabe des Ortes, an welchem der leuchtende Koͤr⸗ 
per vor demſelben ſteht, die Strahlen parallci reflektirt 
werden, alsdann in einer ſehr weiten Entfernung einen 
Raum, von eben der Groͤſſe, als der Spiegel iſt, beleuch⸗ 
ten koͤnnte; indem man hierdurch an einem Orte einen 
groſſen Theil der Strahlen, die aus dem leuchtenden Koͤr⸗ 
| per herausgefahren find, zuſammenbringen wuͤrde, weil ſich 
dieſe Vermehrung des Lichts nicht in einem umgekehrten 
1 des Quadrats der Entfernung des leuchten⸗ 
den Körpers, zu den Objekten, die davon beleuchtet wer⸗ 
den, wie ſonſt geſchieht, wenn keine Reflektion dabey 
vorgeht, vermindert. 5 | 


5 Man macht Hohlſpiegel von Glas, oder Metall. 
Wenn die, von der erſten Art gut ſeyn ſollen, fo muͤſ⸗ 
‚fen ihre beyde Oberflächen parallel, und nicht ſeht dick 
ſeyn, fie muͤſſen auch auf ihrer erhabnen Seite, mit 
einer Spiegelfolie belegt werden. Sind ſie aber auf 
der einen Seite flach, und auf der andern Seite kon⸗ 
‚ver, fo find fie lange nicht von der Güte, und daher 
5 Balle N II. * ; D d auch 
0 
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auch wohlfeiler, indem man ihnen nur eine Mittelgröͤſe 


geben kann. Diejenigen, welche man aus Metall gießt, 


haben zwar diefen Vortheil, daß man ſich ihrer auf beyden 
Seiten bedienen kann. Da man ſich aber der konvexen 
Seite wenig bedient, und ſolche überhaupt ſehr theuer find, 
ſo zieht man die glaͤſernen vor, weil ſie nicht roſten, und 
eine ziemliche Menge Strahlen als 


Man muß daher die Nederberieiche welche 
man vor groſſe, polirte Hohlſpiegel von Meſſing ſetzt, um 


einen Ort ſtark zu beleuchten, damit alle, vom Spiegel | 


zuruͤckgeworſne Strahlen einander parallel ſtreichen mögen, 
in den Brennpunkt, d. i. in den vierten Theil des Durch⸗ 


meſſers der Sphaͤricitaͤt, vom Spiegel entfernt ſtellen. 


Folglich ſeßt man den Hohlſpiegel dergeſtalt, daß eine 


gerade Linie, wenn ſolche aus ſeinem Mittelpunkte gezogen 4 


würde, und durch den Mittelpunkt ſeiner Sphaͤricität 
durchgienge, gerade auf die Mitte des zu beleuchtenden Ges 


genſtandes zutreffen müßte. Folglich muß der Spiegel 


mehr oder weniger ſchief ſtehen, nach Maßgabe der Hoe 


he, auf welcher die Reverberirlampe ſteht, und nach der 


Diſtanz der Gegenſtaͤnde, die man davon beleuchten laf⸗ 


len will. Haͤugt die Lampe alſo oben an der Decke ei⸗ 


nes Zimmers, oder groſſen Saales, und will man, daß 


ſie deſſen Boden beleuchten ſoll, ſo muß ihr Hohlſpiegel \ 


horizontal liegen; ſteht die Lampe aber eben fo hoch, 


als das beleuchtete Objekt iſt, ſo muß man den Spiegel | 


vertikal ſtellen. 


Alle Dinge, die unſern Augen 3 4 Plan- 
ſpiegel zureftektict werden, ſcheinen hinter ihrer reflekti⸗ 


renden Oberflaͤche, d. i. dem Stanniol eben ſo weit zu⸗ 


ruͤcke zu ſtehen, als bie Objekte ſelbſt vor ihr ſtehen. 
Mit den Hohlſpiegeln, verhält fih die Sache anders. 
Die Sachen ſcheinen hier bald entfernter, bald über 


die Spiegelflaͤche vorragend zu ſeyn. Iſt das Objekt 


"naher | 


’ 
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naͤher dem Spiegel, den vierten Theil des Durchmeſ⸗ 
ſers feiner Sphaͤricitaͤt, fo find die Reflektionsſtrahlen 
divergirend d. i. auseinander gezogen, und das Objekt 
zeigt ſich jenſeits, oder hinter dem Spiegel; iſt das Ob⸗ 
jekt aber weiter davon entfernt, ſo werden eben dieſe 


Strahlen convergirend, d. i. fie ſchließen ſich dichter an 


einander, und es geſchieht alsdann, daß dieſes Objekt 
uͤber den Spiegel mehr, oder weniger heraus zu gehen 


ſcheint, nachdem die Entfernung deſſe ben von dem Fo⸗ 


cus der parallelen Strahlen beſchaffen iſt; der Brenn⸗ 
punkt der Parallelſtrahlen vom Spiegel, iſt aber um 


den vierten Theil des Diameters ſeiner Sphaͤrieitaͤt, 


d. i. der Kugeleundung davon der’ Spiegel ein Ab⸗ 
ſchnitt iſt, entfernt. Im Brennpunkte geſchieht die 


Sammlung, und Durchkreuzung aller Lichtſtrahlen, ſo 


die Spiegelflaͤche auffangen kann; bey der Durchkreuzung 


kehren ſich die Bilder allezeit um. 


Kuünſtliche Nachahmung der Geſundbrunnen. 
Waſſer erhaͤlt durch die Mittheilung der fixen Luft, 


folgende Eigenſchaſten: es vermehrt ſich dadurch feine 


ſpecifiſche Schwere. Nah den Verſuchen des Berg— 


manns verhalten ſich die Gewichter gleicher Quantitaͤ⸗ 


* 


ten von reinem, und mit fixer Luft, impraͤgnirten, des 
ſtillirten Waſſers, wie 10000 zu 10015. Ferner bes 
koͤmmt das, mit feſter Luft geſaͤttigte Waſſer einen ſaͤuer⸗ 


lichen Geſchmack, der dem Geſchmacke der Sauerbrun⸗ 


nen gleich iſt, ob gleich das Waſſer dieſer Sauerbrun⸗ 


nen doch noch etwas anders, als die fire Luft allein, zu 


enthalten ſcheint. Wenn man aber, in das, mit fixer 


Luft geſaͤttigte Waſſer, noch Eiſenſpaͤne wirſt, ſo loͤſet 


ſich bald ein Theil des Metalles auf, und alsdann wird 


dieſes Waſſer, am Geruche, und Geſchmacke den Stahl⸗ 
brunnen, oder Sauerbrunnen ſehr aͤhnlich. Auf dieſe 


Art entſteht ein kuͤnſtliches e welches zu den 
Ded medi⸗ 
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mediziniſchen Abſichten noch beſſer, als das natürliche 
iſt: weil man durch die Kunſt, das Waſſer mit einer 
groͤſſern Menge fixer Luft bereichern kann, als in dem 
Pyrmonterbrunnen u. ſ. f. enthalten iſt. So laͤßt ſich 
auch Bier, Wein, und andre gegohrne Fluͤſſigkeiten mit 
der fixen Luft anfuͤllen, und dadurch ihr herzhafter 
Geſchmack, wenn fie ſchaal geworden, wieder herſtel⸗ 
len. Von der fixen Luft ſchmeckt die Milch ſaͤuerlich, 
fie haͤlt ſich einige Tage, ohne zu verderben, und man | 
kann ſie durch dieſes Verfahren friſch aufbewahren. Sie 
haͤlt die fixe Luft ſo eigenſinnig an ſich, daß man ſie 
einige Stunden kochen kann „ ehe ſich e aus der 
Milch entbindet. | | 


Die Krankheiten, welche man nach einer Menge 
von Arztberichten, durch Waſſer, und andre mit fixer 
Luft beladne Sachen, gluͤcklich gehoben, ſind vornaͤm⸗ 
lich die von fauler Art z. E. der Skorbut, die boͤsar⸗ 
tigen Fieber, Krebsſchaͤden, Geſchwuͤre, ſchlimme Haͤlſe, 
bösartige Pocken, Blaſenſteine, und andre ſteinartige 
Berdickungen. Aeußerlich bringt man die kranke Stel⸗ 

ble des Körpers an die Oeffnung eines Glaſes, in wel⸗ 
chem ſich die zur Entbindung der fixen Luft geſchickte 
Materien befinden. So kann man einen Trichter von 
Holz, an eine, mit firer Luft angefuͤllte Blaſe binden, 
indem man die Blaſe druͤckt, und ſchwach unterbindet. 
Den ganzen Koͤrper kann man, den Kopf ausgenom⸗ 
men, uͤber ein Gefaͤß mit gaͤhrendem Bier ſtellen, und 
mit einem Tuche bedecken, da denn die einſaugende Ge— 
faͤße der Haut die fixe Luft in ſich ziehen. So geht im 
Fußbade eine Menge ftrer Luft als zarter Schaum, 
aus den Fuͤßen, ins Waſſer uͤber. Innerlich, in⸗ 
dem man den Kranken aus der Oeffnung eines Gefaͤßes, 
die fire Luft einathmen, aber nur abſatzweiſe in die 
Lunge ziehen läßt. Als Kliſtier, vermittelſt einer ge⸗ 
woͤhnlichen Kliſtierblaſe. Man hat niemals eine Auf⸗ 
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| blaͤhung bemerkt, weil die fixe Luft ſehr leicht von den 


Saͤften, ſonderlich von den verdorbnen galligen, fluͤchtig— 
alkaliſchen Saͤften des Koͤrpers eingeſogen wird, wenn 
man ſie nur nicht mit einer Menge gemeiner Luft ver⸗ 
miſcht. Gemeiniglich läßt man die Kranken, Waſſer, 
Vier, oder dergleichen, ſo mit feſter Luft verſehen iſt, 
trinken, oder einen kranken Theil des Leibes damit wa⸗ 


ſchen, wo ſich faulender Geruch aͤußert. Gepulverter 


Marmor giebt viele Tage hinter einander, fixe Luft, 
ohne daß man friſche Saͤure nachgießen darf; da hinge⸗ 


gen Kreide eine groſſe Menge Luſt, doch nur auf kurze 
Zeit giebt. . 


"N 
— 


3 


*. 
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Man findet, daß der Heftige Seitenſchmetz; der 
ſchmerzhafte Huſten, der Blutauswurf, der ſchwere, ſehr 
übel riechende Athem, der häufige Eiterauswurf, bey 


Nachtſchweißen, und ſchnellem Pulſe, an einem Matroſen, 
dem man bey grauſamer Behandlung, einige Ribben zer— 
brochen, in einer Zeit von vier Wochen dadurch geheilt hat, 
daß man ihn fixe, durch Vitrioloͤl, und Kreide entbundne 
Luft eidathmen, und taͤglich dreymal Weinſteinſalz, und 


Zitronenſaft im Aufbrauſen einnehmen ließ. In der er⸗ 


ſten Woche nahm ſchon Huſten, Auswurf, Hektik, und 
Nachtſchweiß merklich ab. Ein andrer, der Blut, und 
Eiter aus einem Geſchwuͤre der rechten Lunge, öfters aus⸗ 
brach, und alle begleitende Zufaͤlle der Hektik ausſte hen 
mußte, erholte ſich nach den aufbrauſenden Tropfen, und 


dem Einathmen der fixen Luft ebenfalls. Der dritte Fall 
beweiſet den groſſen Rußen dieſer Methode in zuſammen⸗ 
flieſſenden Pocken; der vierte im Faulfieber; Cavallo 


von der Luft. Seite 582. 


Dieſe fire Luft (kalkartiges Gas, Luftſaͤure, mer 


phitiſche Gas) kann man in groſſer Menge erhalten, 


wenn man braunen Zucker, und guten Bierſchaum zu 


gleichen Theilen ee und etwa doppelt ſo viel 
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Waſſer zugiefßt. Dieſe Miſchung befindet ſich in einer 
Flaſche, auf welche ein Kortftöpfel mit einer gebognen 
Moͤhre paſſet, und welche man in die Wärme des 80 
bis 90 Grad des Fahrenheiiſchen Thermometers ſetzt. 


Rothe Roſen werden in der fixen Luft, nach und 


nach blau, dann gruͤn; denn gelb, endlich orangenfarbig. 


Hingegen erhalten ſich Weintrauben, Erdbeeren, Naga | 


Fruͤchte, friſche Speiſen, lange darinnen. 


Nach dem Medizinalpfunde enthaͤlt Selzerwaſſer an 


Totalgehalte, im Pfunde 36 Gran feſter Materie, d. i. 


20 Gran alkaliſches Salz, 16 Gran alkaliſche Erde, und ö 


etwas Kochſalz, Pirmonteſerwaſſer, an ganzem Gehalte 2 


24 Gran, oder 7 bis 8 Gran Brunnenſalz, viel alkali⸗ 


ſche Erde, viel Selenit, und es faͤrbt die Gallaͤpfel dun⸗ 


kelblau. Das Bitterwaſſer, oder Ratterwaſſer beſteht 


aus dem Mittelſalze, Natro, d. i. aus einem ſehr erdigen 
fixen, mineraliſchen Alkali, und aus einer Vitriolſaͤure. 


Das Natrum hat mit dem Glauberſchen Wunderſalze, 


oder mit dem Epſomerſalze, das man in England, aus der 
Galzlauge der Pfannen, fo übrig bleibt, und aus dem 
Todtenkopfe des Bitriols bereitet, viel Aehnlichkeit. Man 


kann das Bitterwaſſer aus der Magnefia, d. i. der Salpe⸗ 
termutterlauge leicht nachmachen, fo wie das Pirmonterwaſ⸗ 
fer aus 7 Gram Glaubersſalz, 7 Gran Kremor tartari, 


und 7 Gran Eiſenfeile; das Selzerwaſſer aus 24 Gran 


Weinſteinſalz, und 6 Gran Kochſalz; das Bitterwaſſer 


aus Einem Lothe Glaubersſalze, und einem halben Lothe 


Magneſia; wenn man jedes dieſer Waſſer mit fixer Luft 


aus Kalkſtein, oder Kreide, und Vitrioloͤl ſaͤttigt. 
Nachahmung der Sternſchnuppen. 
Es laßt ſich dieſes elektriſche Meteor durch die 


Kunſt auf folgende Art nachmachen. Man miſchet 
| unter 
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unter zerſtoßnen Schwefel, und Salpeter ein wenig Zitro⸗ 
nenſaft, und benetzt die geknetete Maſſe mit Branntwein. 
Wenn man nun aus der Maſſe eine Kugel ſormt, an⸗ 
zuͤndet, und ſolche in die Luft wirft; ſo breitet ſie ein, 
den fallenden Sternen aͤhnliches Licht aus, und ſie laͤßt 
im Fallen eine eben ſo ſchleimige Materie, auf der Erde 
zuruͤcke, als die Sternſchnuppen. 


Prüfung der empfohlnen Mittel, wider die 
Kornwuͤrmer. 


Das Doͤrren des Getreides im Backofen, kann leicht 
uͤbertrieben werden, es koſtet allezeit Holz, und es toͤdtet 
den Kornwurm nicht, wie ich durch Verſuche gefunden ha⸗ 
be, aber wohl Eher, und Made. Korn wird freylich in 
der Hiße hart, aber auch bey der erſten feuchten Luft ſchwillt 
es wieder auf. Eben ſo iſt es in vielem Betrachte auch 
wahr, daß man Nutzen davon hat, wenn man das Getrei⸗ 
de nicht unreif, ſondern vollkommen reif ſchneidet, bindet, 
und in die Scheune bringt, ohne es in groſſen Haufen zu 
erſticken, und noch feucht zu dreſchen, und auf dem Korn⸗ 
boden auszuſchuͤtten, oder dicke Haufen daraus zu machen. 
Wie kann ſich die Ausduͤnſtung des noch ſo reifen Getreides, 
in dichten Mandeln, und dumpfigen Scheunenverſchlaͤgen, 
ohne freyen Zutritt der Luft, und ohne ſich zu entzuͤnden, 
zerſtreuen? Hier koͤnnten eine Menge Loͤcher, in allen 
Seiten der Scheune den Luftzug machen, und gegen die 
Sperlinge mit einem kleinen Garne verwahret werden. 


Auf dem Kornboden muͤßte man von dem gedroſch⸗ 
nen Korne keine groſſe Hauſen in den erſten Monaten 
machen, es bis zur völligen. Austrocknung taͤglich wen⸗ 
den, und dem Boden ſelbſt draͤhterne Fenſter zum Git⸗ 
ter geben, damit die Luft durchſtreiche. Dieſes iſt im 
erſten Jahre ſchlechterdings nothwendig. Der Korn⸗ 
wurm ſcheut nicht ſo ſehr das Licht, denn er kriecht ſo⸗ 
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gar in die Wohnſtuben, und kneipt mit ſeinem Rise die 
ſchlaſende Menſchen, als die Erſchuͤtterungen der Schauſel, 
und jede andre Bewegung, wie die Kleidermotte. 


Eigentlich iſt biefer EN ſchwarze, ſehr bart ges 

ranzerte Ruͤſſelkaͤfer, ein Holzkaͤfer, der nur durch den, 
Sufall, aus den Waͤldern, wie die Bertwanze unter der 
Vaumrinde lebt, und durch die Ameiſe vertrieben wird. 
Die Garben brachten die erſten Kornwuͤrmer in die Hius 
ſer, und die Dielen bevoͤlkern den Boden damit. Er 
kann nicht über acht Tage ohne Nahrung leben, folg⸗ 
lich laſſe man den angeſteckten Boden, Ein Jahr ohne 
Korn, beſprenge ihn oft mit Salmiakwaſſer, und fege 
ihn oͤfters. Kür den Keſt ſetze man im Herbſte alte 
Kochtöpfe mit etwas Gerſtengraupe in die Winkel; fie- 
freſſen dieſe, weil ſie weich iſt, begierig, und können 
ous der Glaſur nicht wieder heraus. Ameiſenbavſen auf 
den Kornboden zu tragen; hier wuͤrden die Jagdhunde 
dem Hauſe mehr Veſchwerlichkeit verurſachen, als das 
Wildpret ſelbſt. Salmiak in heißem Waſſer aufgeloͤſt, 
dient als ein bewaͤhrtes Mittel, die Schaufel damit zu 
beſtreichen, und zerſtoͤrt gewiß die Wuͤrmer, ohne dem 
Getreide nachtheilig zu finn. Eben ſo iſt auch ein mit 
Kalk getuͤnchter Boden von NRußen, und noch beſſer 
ein wiederholter Anſtrich des ganzen Bodens, mit dem 
in kochendem Woſſer aufgeloͤſten Bitriol , zut Verja⸗ 
gung dieſer Broddiebe; denn das Bestreichen der Ecken 
mit friſchem Theer, nuͤtzet bloß an den beſtrichnen. Stel⸗ 
len, wofern nicht alle Fenſter wochenlang feft verſchloſ⸗ 
ſen werden koͤnnen, damit ſie vom Geruche ſterben. 


Unter dem Namen der Kornwuͤrmer, verſteht man 


in der Sprache der Oekonomie, eine weiße Made, die 


ſich bloß von der aͤußern Huͤlſe des Korns ernaͤhrt, und 

daſſelbe mit einem Gewebe uͤberſpinnt, bisweilen giebt 

man auch dem gelben ſechsfuͤßigen Mehlwurme, wor⸗ 
| KAT aus 
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aus ein ſchwarzer Holzkaͤfer wird, den Namen. Die 
dritte Art iſt obengedachter ſchwarze Ruͤſſelkaͤſer, der das 
Mehl des Korns zerſtoͤrt, und ſich erſtaunlich vermehrt. 


Die geſchwinde Mäſtung der Gänſe und 
Hühner. | 


Eine gelehrte Geſellſchaft zu London kroͤnte die 
Erfindung eines Mannes, welcher die Art'anwies, junge 
Huͤhner in kurzer Zeit fett zu machen, mit einer gold⸗ 

nen Denkmuͤnze. Sein Verfahren dabey war folgendes: 
er nahm der Bruthenne, die des Nachts ausgekrochne 
Hühnchen, und legte ihr dagegen andre Eyer an die Stel⸗ 
le. Dieſe faͤhrt zu brüten fort, und man fuͤttert die zar⸗ 
te Huͤhnchen, welche man an einen warmen Orte erhaͤlt, 
mit hartgekochten kleingehackten Eyern, worunter man ets 
was Brod miſcht. Nach Verlauf von vierzehn Tagen, 
' er man ihnen ein Mengſel von Hafermehl, und Theri⸗ 
ſo zu einem koͤrnigen Teige gemacht worden, zum 
g er vor. Die Hühnchen finden daran fo. viel Geſchmack, 
daß fie nicht nur begierig davon eſſen, ſondern auch ders 
geſtalt zunehmen, daß fie innerhalb zwey Monaten, das 
voͤllige Wachsthum eines Hahnes erreichen, und auch 
| überflüfiges 2 anſeßen. 


Die Gänſe, fo man maͤſten will, binden die Eng⸗ 
laͤnder, einzeln in leinene Tuͤcher, fie laſſen ihnen bloß 
den Hals, und den Kopf frey, und dann hängen fie dies 
ſelben, an einem finſtern Orte auf, nachdem fe ihnen 
die Ohren mit Wachſe verſtopft haben, damit ſie we⸗ 
der hoͤren, noch ſehen, und folglich keine Gelegenheit 
haben moͤgen, ſich zu bewegen, und zu ſchreyen. In 
dieſem Zuſtande, der vollkommenſten Enthaltung, die 
ſelbſt den Mann im Faſſe, den Vater der Moͤnche, 
vervollkommnet haben würde, nudelt man fie täglich drey⸗ 
| o mal 
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mal mit Gerſtenſchroten, und ſeßt ihnen beftandig ein, 
mit Waſſer und Sand angefülltes Gefaͤß zur Seite. 
Eine ſo behandelte Gans wird ſo fett, daß as Leber 
vier Pfunde wirgt. 


Das Einfrieren des Waſſers, in den Feuerfaͤſ⸗ 
fern zu verhindern. 


Bey 0 Kaͤlte geraͤth man in keine ge⸗ 
ringe Verlegenheit, wenn Feuersbrünſte entſtehen. Ent⸗ 
weder findet man an Orten, wo Feuerfaͤſſer eingefuͤhrt 
ſind, das Waſſer gefroren, womit man ſelbige auf jeden 
Fall, angefuͤllt erhaͤlt; oder es ſind die Brunnen, und 
andre Gewaͤſſer zu der Zeit mit Eiſe belegt. Durch 
dieſen Aufſchub bekommt die Flamme Zeit, weit um 
ſich zu greiſen. Folgendes iſt ein Mittel, das Gefcies 
ren des Waſſers zu verhindern; die Erfahrung lehrt, 
daß das Kochſalz, oder noch beſſer der Alaun dem 
Brande widerſteht. Man löfe Alaun in Waſſer auf, 
ziehe Papier, oder Holz durch daſſelbe, laſſe es trocken 
werden, und mache daraus eine Patrone zum Schieß⸗ 
pulver. Wenn man dieſer gefuͤllten Patrone, oder 
auch dem Holze Funken, oder Feuer nahe bringt, fo 
werden ſich beyde davon nicht ſo leicht, als ſonſt ent⸗ 
zuͤnden. Indeſſen müßte man doch erſt mit Sparren 
der Daͤcher, fo etlichemal mit Alaunwaſſer beſtrichen 
waͤren, noch beſondere Verſuche machen. Noch mehr, 
man verfeße den Slaſorſchen Thon, gegen die Feuers⸗ 
bruͤnſte mit Alaunwaſſer. Wenn man Kochſalz, oder 
Alaun in das Waſſer der Sturmfaͤfſſer wirft, fo geſriert 
ſolches nicht leicht, ſo wie das Meerwaſſer ſehr lang⸗ 
ſam zuſriert. Mit dieſer winterlichen Vorſicht, und 
taͤglichem Umrollen der Faͤſſer, kann man alſo gleich ein 
wirkſameres Loͤſchwaſſer bey der Hand haben. Daher 
bedient man ſich an den Orten, wo es Salzgruben, oder 
Halzbrunnen giebt, der Sohle zum Loͤſchen des Feuers. 

aa | | Nach 
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Nach dem Gebrauche aber muß man Sorge tragen, daß die 


Spritzen mit reinem Waſſer etlichemal ausgeſpritzet werden. 


Virjaͤhrte, und ausgeblaßte Schriften, auf Pa⸗ 
pier, oder Pergament, wieder leſerlich zu 
machen. 


Man miſcht ein halbes Quart ARTE 155 alten 
Wein unter 4 Loth fein gepulverte Gallaͤpfel, und ein 
halbes Loth Zitronenſpiritus, in einer glaͤſernen Flaſche. 
Dieſe wird alle zwey Stunden, Einen Tag hindurch mit 
Nachdruck, jedesmal Eine Viertelſtunde umgeſchuͤttelt. 
Mit dieſer klar abgeneigten Fluͤſſigkeit, feuchtet man et⸗ 
was Baummolle an, womit man über die veraltete 
Schriften ſanft faͤhrt, und jede von ſelbſt wieder trocken 

werden laͤßt. | 


Das animaliſche Barometer. 


Ein gemeiner Blutegel, den man in den Bächen 
und ſtillſtehenden Seen antrift, und zum Aus ſaugen des 
Blutes in der Wundarzneykunſt anzuwenden gewohnt iſt, 

zeiget die Veraͤnderung der Atmofohöre an, wenn man 
ihn, in einer, mit Waſſer angefüllten glaͤſernen Flaſche, 
llebendig erhaͤlt; und ich habe ihn ſo dauerhaft befunden, 


daß ſich ſeine zerſchnittne Theile einige Wochen lang, im 


Waſſer bewegten, und fortlebten. Ich werde hier bloß 
feine Barometerſkale zeichnen. 


Bey heiterm, und ſchoͤnen Wetter liegt er auf 


dem Grunde der Flaſche, ohne Bewegung, und in cis 


ner Schneckenlinie gebogen. Will es regnen, ſo ſteigt 


er zur Oberflaͤche des Waſſers herauf, und auf dieſer 
bleibt er ſo lange liegen, bis ſich das Wetter wieder 
ſchoͤn zu werden anlaͤßt. Soll das Wetter windig 
werden, fo durchläuft dieſer thieriſche Merkur das Ges 
faͤß, 
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faͤh, mit groſſer Behendigkeit, und er hört nicht auf, 
ſich zu bewegen, und zu ſchlaͤngeln, als bis der Wind 
zu wehen anfaͤngt. Gegen die Zeit eines Donnerwet⸗ 
ters, bleibt er etliche Tage außer dem Waſſer, er ſcheint 
von dem Mangel der Elektricität beunruhiget zu werden, 
und empfindet lebhafte Kraͤmpfe. Den Winter bins 
durch liegt er jederzeit, auf dem Boden im Win⸗ 
terſchlaſe und in einer Schneckenlinie. Soll es ſchneien, 
oder aufthauen, ſo nimmt er ſeinen Sitz an der Fla⸗ 
ſchenmuͤndung. ö / DE 


Zu feiner Erhaltung giebt man ihm, im Sommer, 
woͤchentlich einmal, und zur Winterzeit, alle vierzehn Ta⸗ 
ge, friſches Waſſer, Sand, und etwas Kleye. Eben ſo 
kann man ihn, als ein Thermometer, gebrauchen; indem 
er bey warmer Witterung unten, und bey kalter, oben lebt. 


Gleiche Eigenſchaften beſißt der Schlammpeisker, 
Steinbeißer, (cobitis, foſſilis) der im Schlamme der 
Teiche lebt, und den man aus dem Schlamme herausgra⸗ 
ben muß. Man erhaͤlt i hn i in einer Waſſerflaſche, deren 
Boden mit Sand bedeckt iſt / bey etlichen Brodkrumen, 
faſt Jahre lang, und man ſteckt ihn in eine verſtopfte 
Waſſerroͤhre, welche er bald oͤffnet, oder man beobachtet 
an ihm die Witterung ebenfalls. Er verhält ſich bey 
ſchoͤnem Wetter, auf dem Boden ruhig; und wuͤhlt den 
Sand auf, ſobald das Wetter ſtuͤrmiſch, oder regnig 
werden will. 


Beytrag über das Leuchten des Deemunfers. 


Der Zufall leitet gemeiniglich, auch den aufmer 
ſamſten Beobachter, wie beym Spiele, zu unſerm Vor⸗ 
theile, und auf richtige Schluͤſſe. Ein een 
bemerkte bey ſchwachem Winde, und ſtillem Meere, 
daß der Vordertheil des Schi ifes kleine Körner vor fi 0 

her 


\ 


4 


Bermiſchte Verſucht. 429 


her trieb, welche wenn fie zuruͤck fielen, 2 bis 3 Se⸗ 
kunden, auf der Oberflaͤche des Meers hinrollten, und 
hernach verſchwanden. Am Tage fieht man dieſe kleine 
Koͤrner weiß, des Nachts aber machen ſie ein lebhaftes 

weißes Licht. In ſtarkem Winde, und unruhigem 
Meer, jagt der Vordertheil des Schiffes, in der Racht 
dieſe Koͤrner, als eine kluͤmpige Feuermaſſe vor ſich her. 
Dieſes ſind kleine leuchtende Schaumblaͤschen. Wenn 
man friſchgeſchoͤpftes Meerwaſſer, bey Nachtzeit in ein 
anderes Gefäß, oder auf die Erde gießt, fo funkelt das 
Waſſer im Fallen. Eben dieſes bringt auch das Schuͤt⸗ 
teln der Flaſche hervor; und das durch ein dichtes Baum⸗ 
wollentuch geſeihte, und das naſſe geriebne Tuch ſelbſt, 
funkeln etwa eine halbe Minute lang, und alſo onhals 


tend; zwey Tage alt gewordnes, oder gekochtes Waſſer, 


verliert dieſe Eigenſchaft völlig, und das ODeſtilliren zeigt 
kein Leuchten. Bako ſagt, das Meerwaſſer leuchte 
bisweilen des Nachts, wenn es von den Rudern ſtark 


geſchlagen wird, ſo wie der, von ſtuͤrmiſchen Wellen 


heftig aufgetrisbne Meerſchaum. 


g Nollet, und piauellt schreiben indeſſen die Leuch⸗ 
tekraft Meerinſektea zu; und doch funkelt frifches Meer⸗ 
waſſer, im Dunkeln, wenn man etwas Weingeiſt, oder 


auch Bitrioloͤl, Scheidewaſſer, Salzgeiſt, Wein, oder 


Weineſſig darunter gießt, ſonderlich erfolge dieſes vom 
Weingeiſte. Aber das geht auch nur einmal an. Vielleicht 
iſt dies der lezte Schein der ſterbenden Würmer; denn 
das durch Loͤſchpapier, oder Leinen geſeihte Waſſer leuch⸗ 
tet nicht mehr vom Schutteln, aber wohl das trockne 
geriebne Papier, vielleicht vom Safte der Inſekten. 


Das Phaͤnomen zeigt ſich zu allen Jahreszeiten, 
und am ſtaͤrkſten an der Malabariſchen Kuͤſte; wo das 
Meer ein geſtirnter Himmel des Nachts zu ſeyn ſcheint, 
oder wie ein elektriſirtes Silberzeug ausſſeht. Die Fur 

| | chen 
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chen des Schiffes mahlten ein lebhaftleuchtendes Weiß, 
unter welches himmelblaue Punkte geſtreut ſind. 

Wenn man dieſes Meerwaſſer durch einen dichten 
Leinenlappen gießt, und mit dem Mieroſcop betrachtet, 
ſo findet man auf dem Seihtuche eine Menge von klei⸗ 
nen Inſekten, die ſich ſchnell bewegen, und deren Bes 
wegung im Waſſer einen Strich von 2, bis 3 Linien 
macht. Sie haben viel Aehnſichkeit mit den im ſuͤßen 
Waſſer befindlichen ganz kleinen, waſſerhellen Waſſer⸗ 
floͤhen, oder dem Einauge, (monoculus). Sie geben 
eine blauleuchtende Feuchtigkeit von ſich, und ſind ey⸗ 
runde Koͤrperchen. Sie haben Trauben von Eyerchen an 
ſich haͤngen, die am meiſten leuchten. Am Kopf haben 
ſie vier bewegliche Hoͤrner, oder Geweihe. Sie ſterben 
im ſuͤßen Waſſer; folglich iſt die Art im ſuͤßen Waſſer, 

womit ich die weiße Armpolypen zu füttern pflege, bloß 
eine nahe Verwandſchaft. Beyde haben ſechs Füße, 
und die Eyertrauben ſcheinen ein phosphoriſches Oel zu 
enthalten, welches ſo lange leuchtet, als das Inſekt 
lebt, und von den Wellen herumgeworfen 1 und er⸗ 
ſchreckt wird. Vielleicht vereinigten ſich auch beybe Ur⸗ 
ſachen, und in verſchiednen Mreren, das phoſphoriſche 
Oel der verfaulten Seethiere, und die leuchtende Kraft 
des Meereinauges, mit der ſtuͤrmiſchen, von der ol 
elektrifirten Oberflache der Meere. ö 


Ein Mittel, die Stroh daͤcher feure zu 
55 machen. 


Dazu iſt der RR? Lehm geſchickt, womit 
man die Lehmwaͤnde ſeßt, wenn man denſelben vor dem 
Gebrauche, an einem trocknen Orte, der vom Regen 
nicht getroffen werden kann, aufbewahrt, trocken er⸗ 
haͤlt, und etliche male durcheinander arbeitet. Ein 
Dach von 30 Fuß Laͤnge, und 20 Fuß Hoͤhe, d. i. von 

. Jae 
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zwoͤlfhundert Quadratſuß Flaͤche, erfordert drey, und ein 
halbes Fuder Lehm, das Fuder, auf zwey Pferde, und 
30 Kubikfuß Lehm gerechnet. Auf dieſe Art laſſen ih, 
360 Quadratfuß Dach, mit Einen Fuder, Einen Zoll 
dick bedecken, und es laͤßt ſich nach dieſen Maas ſtabe, 
fuͤr jede Groͤſſe des Daches, die erforderliche Menge 
Lehm berechnen. h | 


Außerdem laſſe man, in einem groſſen Keſſel heiſ⸗ 
ſen Waſſers, einige Pfunde Alaun zergehen; oder man 
rechne auf drey gedachte Futter Lehm Einen Berliner 
Scheffel Rücenfalz ; fo man in ſechs Handeimern Waſ⸗ 
ſer zergehen laͤßt. In der That hat der Alaun die Feuers 
feftigfeit, und geringere Anziehung der Raͤſſe vor dem 
Küchenſalze voraus. Man gießt die eine, oder andre 
Salzaufloͤſung, nach und nach, unter den trocknen 
Lehm, den man gut durcheinander treten, und zu ei⸗ 
nem dicken Brepe machen laͤßt. 


Wenn nun der Strohdecker das Dach mit Stroh 
voͤllig gedeckt hat, ſo traͤgt man den zubereiteten Lehm, 
von Stelle zu Stelle, auf das Stroh, und ſtreicht den⸗ 
ſelben mit einem Streichbrette feſte in das Stroh ein, 
fo daß das Stroh wieder zum Vorſchein koͤmmt. Ver⸗ 
mittelſt des Alaun, oder Salzwaſſers wird der Lehm an 
der Luft endlich ſo hart, daß ihn der Regen nicht abzu⸗ 
waſchen vermag, und indem ſich das Salz durch das 
ganze Strohdach zieht, fo widerſteht das Stroh ſelbſt 
nebſt dem Lehme dem Feuer dergeſtalt, daß dieſes keine 
Flamme mehr fangen kann. Hier, beſteht der ganze 
Inhalt der Koſten, fuͤr den Landmann, der ſein Ge⸗ 
ſpann, und den Lehm bey der Hand hat, noch nicht in 
zwey Thalern, wenn man das Kochſalz allein rechnet, 
zu einem Dache, ſo etwa 18 Ellen lang, und 9 Ellen 
hoch iſt. Ein dergleichen feuerfeſtes Dach dauert we⸗ 
nigſtens dreymal laͤnger, als ein gewoͤhnliches Stroh⸗ 
dach, e iſt im Wintet waͤrmer, da der Wind, und die 
| at 
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Bögel das Stroh nicht verzehren, fo wie ein' dergleichen 


Boden trockner, und feſter iſt, ohne an die Umdeckung, 


und die Erſparung des Strohs zu denken. 


Selbſt die Strohpuppen werden, durch das Alaun⸗ 


waſſer, unter den Ziegeldaͤchern feuerfeſt, wenn man fie 


vorher einige Stunden in Alaunwaſſer legt, und abtrock⸗ 


net. Das Stroh wird dadurch vor der Faͤulniß geſchuͤtzt, 
der modrige Bodengeruch verhuͤtet, und die Flamme von 
den Sparren abgehalten, da die Fuͤtterung der Dachzie⸗ 
gel mit Kalk, ein Dach koſtbar, und ſchwer macht. End⸗ 


lich fangen die Hölzer, die man unter die Dachziegel legt, 
keine Flamme, wenn man fie eine Woche lang, in Alaun⸗ 


waſſer legt, und wieder trocknet. 


Die magiſche Bauchſprache. 


Ehedem verſtand man, da noch der Teufel aus den 


Beſeßnen ſprach, und ich glaube, daß er es noch heut 
zu Tage, eben ſo mechaniſch verrichtet, unter der Bauch⸗ 
ſprache eine Rede, die ohne Oeffnung des Mundes, 
Töne, und Worte, bloß in dem Kanale der Luftroͤhre 
herauſdraͤngte. Ich werde die dazu erforderliche Bes 
wegungen, nach dem Berichte des Baron von Yiene 
gen, aus Wien, welcher in der Bauchſprache eine 
Fertigkeit erlangt hatte, zergliedern. N un 


Diüeſer bediente ſich, um den Verdacht von ſich 
ſelbſt hoͤflich abzulehnen, einer nicht Einen Fuß hohen 
hölzernen’ Puppe, mit offnem Munde, in deſſen erwei⸗ 
terten Falten, ſich der Mund ſelbſt, vermittelſt eines, 
durch die Mitte des Halfes quer durchgehenden Zapſens, 
ganz, oder halb öffnen ließ. Beyde Augen waren offen 


und glaͤnzten mit ihrer Emalge. Die Figur war ein 


altes Maͤnnchen; von der Sonne verbrannt, ſo einen 
tuͤrkiſchen Bund aufyatte, ohne Haͤnde, und Fuͤße, und 


U 


bloß 


| 
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bloß mit einen Mantel, als Zaubrer bekleidet. Der 
Baron hielte, und regierte ſie mit der linken Hand, und 
zwar unter dem Mantel, und allezeit bedeckt, indeſſen 
daß er die Stimme, Sprache, Rede, oder duch Sing⸗ 
ſtimme, bloß zwiſchen den linken Backen, und Zaͤhnen, 
vornehmlich aber mit der links, ſcharf angedruͤckten Zun⸗ 
ge, gegen die linke Wange und Zaͤhne bildete, wobey 


der Athem das Spiel macht, welches eine gewaltſame 


Anſtrengung des Athems, und eine lange Uebung vorauss 
ſeßt. Das übrige verrichtet die Zunge, bey voͤllig ges 


ſchloßnen Lefzen; und eine gute Bruſt. Eben das gilt 


auch von der, jeden Selbſtlauter, und Worte angemeſſe⸗ 
nen, ganzen, oder halben Oeffnung des hoͤlzernen Mun⸗ 
des, die das Auge des Zuſchauers ſehen muß, und mit 


jedem Worte uͤbereinſtimmt, wozu freylich Uebung gehoͤrt, 


weil jeder auf die begeiſterte Puppe feine Augen unver- 
wandt richtet. Selbſt derbe Berweife, und Spoͤttereyen 
an die Zuſchauer, entſchuldigen ſich in dem Munde des | 
hölzernen Sittenlehrers. Bisweilen ward ein kleines Con⸗ 
“eert von vier Stimmen aufgeführt, indem der Baron ein 
et ſpielte, hinter welchem er die Figur auf dem 
Schote hielt, dieſe ſchien mit fingend einzufallen, indeſ⸗ 

ſen daß er mit dem Munde ein Waldhorn nachmachte, und 
auf einem gefalzten Kartenblatte den Fagot in genauem 
Takte bließ, wozu gewiß eine ſtarke Lunge erfordert wird. 
Auf eine aͤhnliche Art lieſſen die Orakel ihre Goͤtzen reden; 


denn Thorheit wäre es zu glauben, daß man aus dem Ras 
gen, oder der Blaſe wirklich zu reden vermoͤgend ſey. 


ö 
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Figur I. Die Ramsdenſche ſenkrecht ſtehende Elek⸗ 
triſirmaſchine, mit ihrem Zugehoͤr. a. b. Fußge⸗ 
ſtelle, oder Tiſch, ſo die ganze Maſchine, nebſt dem 
Leiter trägt. C. d. die beyden Pfeiler, zwiſchen wel- 
chen ſich die Scheibe bewegt. e. das Bret, worauf 
die beyden Pfeiler ſtehen, und welches auf dem Tiſche 4 
angeſchroben wird. f. Schraube, welche die beyde 

Pfeiler zuſammenhaͤlt. 1. Achſe der Scheibe. g. g. 
Schrauben, welche die Reibepolſter halten. g. die 
Kurbel. h. K. die Scheibe. r. 8. t. der Leiter, 
mit dem Knopfe m. 1. i. h. kleine Knoͤpfe, ſo in die 
Glasfuͤße, o. n. eingeſezt find. p. 9. hoͤlzerne Füße, 
die ſich nach Belieben im Tiſche ruͤcken laſſen, t. m. 
Aerme des Leiters, an deren Ende die Buͤchſe e. K. 

mit den Saugeſpißen, r. vorkommen. 8. Verbindungs⸗ 
ſtangen, ſo den erſten Leiter, mit den Bartärkungelei⸗ 
tern jufamıme! haͤngen. 


. 


f Na 

Sig. 2. Die Verſtaͤrkungsleitern o., mit ihren Knöpfen 
o. p. d. die Verbindung sſtangen, % dieſe beyde Lei⸗ 
tern unter ſich verbinden. 


Sig. 
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gig. 3. Die hoͤlzerne Scheibenſpindel, zur Figur 1. 
Sig. 4. Das Reibeküͤſſen. | 


Sig. 5 Lichtenbergs kleiner Elektrophor. n. die poſt⸗ 


tive. P. negative Seite. 


Sig. 6. Glaͤſernes Gefaͤß, in welchem der Weingeiſt, | 


an dem Leiterknopfe C. entzuͤndet wird. a. fein metall, 
ner Griff. | 

4 Sig. 7. Lichtenbergs Tucheylinder. a. 2.2, a. der Cy⸗ 

linder. b. b. deſſen Achſe. d. d. der Reiber. e. e. 

Fuß des Reibers. k. Schraube den Reiber zu ſtellen. 

g. metallne Kugel, an welcher die Zufuͤhrungskette k. 


beſeſtigt iſt. 1. die Kohlenpſanne. A. die Leiter. I. I. 


Verbindungskette. 0. der Saugekamm. P. glaͤſerne 
Fuß des Leiters. | 
Die Rebenftgur B. iſt das hölzerne Geribbe 15 Cy⸗ 
linder m. m. woran das Zeug beſeſtigt wird. n. zur 
| Ausſpannung des Zeuges in der Yohlung. 


womit man die Liniaͤle zuſammenlegt. 5 


Lig. 9. Taſchenmaſchine des Ingenhouz, wie man die 
Glasroͤhre zu halten habe. Die Nebenfigur m. iſt 

die Trummel zu Lichtenbergs Elektrophor. Die Fler 

benſtguren C. B. find Ring, und Kreuz von Blech zur 

Nachtlampe. 

ee 1 


Sig. 8. Cantons Taſchenmaſchine. 1. die Gelenke 


% 
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Zig. 10. Die horizontale Scheibe zum Elektriſtren. a. 
die glaͤſerne Scheibe b. C. d. e. der Kaſten, worinnen 
ſich die Schraube ohne Ende, nebſt dem gezaͤhnten | 
Made befindet. f. eiſerner Arm, der die Kuͤſſen g. 
traͤgt. h. der Wachstaffet. i. Schrauben, ſo die 
Maſchine an dem Tiſche feſte halten. 


Sig. II. Der dazu gehörige Leiter. | 
Die Nebenfigur A. iſt das Glas mit dephlogiſtiſirter 
Luft, um Eiſendraht zu ſchmelzen. 


Sig. 12 Einzelne Stuͤcke zum Eudiometer des Cavallo, 
deren ſechs beyſammen ſtehen. 

Lig. 13. Das Eudiometer ſelbſt. A. B. die Glaeröh⸗ 
re. F. G. H. I. meſſingne Stäbe, worinn man die 
Skale einſchiebt, mit den verbindenden Ringen. 


Sig. 14. Hoͤlzernes Waſſergefaͤß, worinnen das Eudio⸗ 
meter an den Hacken A. B. gehaͤngt wird. 

Sig. 15. Der Zauberſpiegel. a. b. deſſen Fußgeſtelle. 
We. d. glaͤſernes Parallelepipedum. m. der, im Per⸗ 
ſpcktive ſchief liegende Spiegel. e. k. das Perſpektiv. 
t. der Zauberſpiegel. V. deſſen Fuß. g. die Stelle 

des Auges. 

Sig. 16. m. runde Pappſcheibe mit der Magnetnadel. 
x. V. Z. Taͤfelchen, in welchen die Magnetſtaͤbe verbor⸗ 
gen liegen. | 

Sig. 
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Sig. 17. à. b. c. d. das Käſtchen, in welchem die Tas 
felchen gelegt werden. 2. das eine Taͤfelchen, fo inn, 
nen liegt. 


Sig. 18. Der kluge Schwan. b. das Ey, ſo man ver⸗ 
f mittelſt eines Gewindes oͤffnet. C. ſein Fuß. f. die 
bewegliche Rolle darinnen. X. Y. das Fußgeſtelle, mit 
der verborgnen mechaniſchen Bewegung. m. der Ort | 
des Beckens, und der ſechs Gefaͤße. V. ſechs Futte⸗ 
raͤle von abnehmender Groͤſſe, ſtehen uͤber der Figur. 


Sig. 19. Die mechaniſche Bewegung zum klugen Schwan. 
g. m. der vierte Theil eines Zirkels, ſo ausgezahnt iſt, 
und mit Hülfe des Triebes p. und des Rades u, das 
am andern Ende ſeiner Achſe feſte iſt, das Horizontal⸗ 
rad m. und das Stuͤck mit dem magnetiſchen Hufeiſen 
herumtreibt. O. O., r. h. find zwey Stuͤcke, ſo dieſe 
meckaniſche Bewegung feſt halten. r. iſt die Feder, fo 
die Rolle C. ſo auf dem Schwanzſtuͤcke des Zirkelguadran⸗ 
ten ruht, wieder zuruͤcke zieht. 
Sig. 20. Oer kleine Zauberer. a. b. c. d. Scheibe, 
| worauf derſelbe herumgeht, f. g. die zwey Hausthü« 
ren. h. der abzugehende Theil des Hauſes. 
0 Sig. 21. Grundriß dieſes Stuͤckes. A. B. C. D. die 
| Scheibe. a. Blumengefaͤße. h. Springbrunnen. 1. 
das Gebaͤude. k. g. die beyden Thuͤren. 
. Ee 3 | Sig. 
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Sig. 22. Die Brihalalnhe, fo die Lampe in ati 9 La- 


gen beweglich erhoͤlt. a. die brennende Lampe. b. 
aͤußerer Ring. c. die Stiſte, worin ſich die 9 be⸗ 


wegen. 


Sig. 23. Kleine Scheibe zum kleinem Zaubrer; befindet f 


fih in dem Theile des Hauſes, der ſich abheben laͤßt. | 


Sig. 24. und 25. Linien fo man ziehen muß, um bie 
Pappe Sig. 28. einzutheilen; fo gebrochen, und auf ein 
Brettchen, wie Sig. 27. aufgeleimt wird. 

Sig. 26. Zwey rechtwinklig abgetheilte Figuren, auf 
welche man die zwey regulaire Bilder zeichnet. 


Sig. 29. Blanchards mechaniſches Luftſchiff von in⸗ 
wendig zu ſehen. 


Sig. 30. Ebendaſſelbe von auffen. 


Sig. 31. und 32. Die beyden Pulte zur Correſpondenz⸗ 
maſchine, mit dem Triebwerke unter der Erde. 


Sig. 33. Des Jeſuiten Lana Luftſchiff. 


N 


Sig 34. Des montgolſier aeroſtatiſche Bufikuaef, mit 


1 


welcher derſelbe den 21. Wines 1765 in die Luft 0 


aufgefahren. 


Sig. 35. Roberts, und Charles tl. bey here 
Luftfahrt den 1. Oecember 1783. 


Sig. 
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Sig. 36. und 37. Die Fuͤllungsmethode. Das Vitri⸗ 


oloͤl wird nicht auf einmal, wegen der groſſen Erhi⸗ 


bung, ſondern nach und nach, mit vier Theilen Waſ⸗ 
ſer vermiſcht. Ferner muß die, durch Saͤure, aus 


dem Metall entbundne Luft nothwendig durch Waſſer 
gewaſchen , d. i. blaſenweiſe durch Waſſer, in den 
Ball geleitet werden; denn, wenn man dieſe Luft, ſo 
wie fie ſich aus dem Metall entwickelt, ſogleich, durch 


ein kurzes Rohr, in die Kugel hineinlaͤßt, fo erhißt 
ſich die Kugel ſehr, die Darmhaͤute trocknen, und bes 


kommen Riffe, und die mit aufſteigende Säure zernagt 


die Hautkugel, auch bey dem beſten Firniſſe. 


Ich rathe alſo nicht ungewaſchne entzündbare Luft 


zu nehmen, ſondern, wenn man die Hautkugel mehr⸗ 
mal gebrauchen will, dieſe Luft zwey bis dreymal zu 
. waſchen, und um die groſſe, und unnuͤße Koſten zu 
erſparen, eine abgehaͤutete Kuhblaſe anzuwenden. 


* 
ſchuͤttet durch den Seitenhals die Materien nach, und 


| verſchließt ihn, wie auch die rechte Muͤndung, in der 
ein Kork, mit der gebognen Röhre B. von Glas, oder 


8 andre Whbende geht unter „Waſſer, und Bi fteigt die 
Du FE Lust, 


In der Sigur 37 iſt die glöferne Flaſche, auf deren Vo⸗ 
den reine Eifenfeile liegt, mit A. bezeichnet. Man 


1 Meſſing, vier bis ſechs Linien weit iſt, ſteckt. Das 


f 


440 Erklarung der Kupfer. 


Luft, in Geſtalt der Blaſen, aus der leitenden Roͤhre, 


durch ein, im Brette gebohrtes Loch E. in den, mit 


* 


Waſſer gefüllten, und gerade uͤber das Btettloch ge⸗ 


ſtellten Rezipienten der Sigur 36. hinauf, deſſen Bo⸗ 


den ein Loch hat, und treibt das Waſſer deſſelben in 


den Zober. Hat ſich nun dieſer Rezipient dagegen mit 


der neuen Luft angefuͤllt, ſo oͤffnet man ſeinen Hahn, 0 
und laͤßt ſeine Luft in die Hautkugel C. hinaufſteigen. 
Dieſes wird ſo lange wiederholt, bis die Hautkugel 


meiſt ganz von der Luft ausgedehnt worden. 


— 2 * — ed * 
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